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Vorrede zum zweiten Bande. 


dit vorliegendem zweiten Bande ift meine Gefchichte 
äteren Carolinger beendigt. Ich habe in viefem 
einen Abfehnitt der deutſchen Gefhichte bearbeitet, 
ſchem dichtes Dunkel Tag und in welchen ich Licht 
zu haben überzeugt bin, Die Bahn zum Ver: 
ver folgenden Jahrhunderte des Mittelalters ift 
mehrere von den fieben Siegeln, welde das 

- Aetionetfäidfete ſchloſſen, find gelöst. Zum 

8 mir, Daß mir vergönnt ward, 
erlihen, fo ſchwer ver- 
Benötigen Verdienſte 
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Dorrede zum zweiten Bande. 


— — — 


Mit vorliegendem zweiten Bande iſt meine Geſch 
ver ſpäteren Carolinger beendigt. ch habe in Die 
Merfe einen Abſchnitt der deutſchen Gefchichte bearbe 
über welchem dichtes Dunfel lag und in welchen ich | 
gebracht zu haben überzeugt bin. Die Bahn zum $ 
ftändnig der folgenden Jahrhunderte Des Mittelalters 
gebrochen, mehrere von den fieben Siegeln, welde 
Buch unferer Nationalfchiekfale fchloffen, find gelöst. : 
befondern Troſte gereicht e8 mir, Daß mir vergönnt w 
die hohe Bedeutung des mittelalterlichen, fo ſchwer 
läumdeten Clerus nachzumeifen, feine unfterblichen Verdi 
um das Reich deutſcher Nation und der Menfchheit ü 
haupt zu beleuchten. 

Nievdergefchrieben wurde diefer zweite Band im vor 
Herbfte, geprudt und von Drudfehlern gereinigt grı 
Theils unter den neueften ewig denfwürdigen Schlä 
welche die Nacht der Trübſal, Die vor 300 Sahren 
unfer Vaterland hereinbrach, und weldhe vor 200 Ya 
durch den Weftphälifchen Friedensvertrag verfiegelt wo 
ift, zu beendigen beftimmt find, Das Reich deutſcher 
tion wird wieder auferftehen. Sch habe, feit ein H 
Bewußtſein menfchlicher Dinge in mir erwachte, für di 
hohe Ziel — nah dem Maaße meiner Kräfte als 
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ftorifer zu wirfen gefucht, und meine Freunde zu Stutt- 
gart wie zu Freiburg können mir bezeugen, daß ich ſtets 
die Hoffnung hegte, mit meinen leiblihen Augen dag Ziel 
heißer politifcher Wünſche verwirklicht zu fehen. 

Die Wiederherftelung des Reihe wird noch eine zweite 
große Folge haben, nämlich die glorreiche Wiederaufbauung 
der alten deutſchen Kirche. Durch die bereits auf Den ver- 
fhievenften Punften Germaniens geforderte und gewährte 
Freiheit der Gewiſſen und des Eults, ſowie durch Die ge- 
forderte und gewährte Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
ift Tezteres Ziel, das nie durch Zwang erreicht werben 
fönnte, möglich geworden. Seften, mit vollfommener po— 
Iitifcher Berechtigung ihrer Mitgliever, ſo viel als man 
will, mögen in Deutſchland fürder beftehen, aber die Fort- 
dauer zweier herrfohenden Kirchen, die feit 300 Jahren 
feinpfelig einander entgegenflanden, würde dag Gemein- 
wefen, fo gut und vollfommen auch die politifche Verfittung 
ver Nation gelingen mag, unfehlbar zerrütten, 

Nicht nur die Gerechtigkeit, fondern auch das öffent 
liche Wohl gebietet, auf Verfehmelzung beider großen R 
ligionggemeinfchaften, der deutſchen Proteftanten und d 
deutfchen Katholiken, hinzuarbeiten. 

Der Berfaffer vorliegenden Buchs, Lutheraner von ! 
burt und für den Tutherifchen Kirchendienſt in den geiftl 
Bildungsanftalten feines Vaterlands Wirtemberg (ehe 
gen Klöftern und jezt noch fo genannt) erzogen, mad 
dieſem Behufe folgende Vorſchläge: 

Se. Heiligkeit der jezt regierende Pabſt Pius J 
in ſeinem eigenen und ſeiner Nachfolger Namen de 
deutſchen Proteſtanten, welche zum Rücktritt in 
Nationalkirche geneigt ſind, gewähren 

1) das Abendmahl nach der im erſten Briefe 
bie Corinther (Abſch. XI, Zeile 23 u. ff 
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benen Geſtalt, alſo neben dem geweihten Brod den 
geweihten Kelch, gemäß dem altchriſtlichen Ritus. 

2) förmliche und unwiderrufliche Gutheißung des Ge— 
brauchs der deutſchen Bibel, nebſt Anordnung, daß 
von deutſchen ausgezeichneten Theologen gemeinſam 
eine Ueberſetzung alten und neuen Teſtaments gefertigt 
werde, bei welcher die lutheriſche überall, wo ſie 
ſprachlich richtig iſt, beibehalten werden muß. 

3) Beſchränkung der Ceremonien und des gottesdienſt—⸗ 
lichen Gebrauchs der lateiniſchen Sprache auf ein 
Maaß, das dem deutſchen Charakter und unferer Er- 
ziehung angemeſſen iſt. 

4) ſollen unſere Biſchöfe ermächtigt und verpflichtet ſein, 
Wallfahrten, Ausſtellung von wunderthätigen Heiligen- 
bildern, Reliquien und dergleichen Dinge, welche den 
Proteſtanten widerwärtig erſcheinen, abzuthun, übers 
haupt Alles zu meiden, was Zwieſpalt erregen könnte. 

5) lebenslängliche Gewährleiſtung ihrer Ehen für alle 
Pfarrer proteſtantiſchen Bekenntniſſes, die mit ihren 
Gemeinden übertreten. 

6) bündige Zuſicherung, daß nie Jeſuiten, Ligorianer, 
Redemtoriſten ſich auf deutſchem Boden niederlaſſen 
werden. 

7) muß es der freien Wahl der Gläubigen überfaffen 
bleiben, ob fie ihre Sünden insgeheim dem Priefter, 
oder nur vor Gott und ihrem Gewiſſen beichten und 
darauf die kirchliche Losſprechung empfahen wollen; 
mit andern Worten, die proteftantifihe Form ver 
Beichte muß gleichberechtigt fein mit der Fathofifchen 
Ohrenbeichte. 

Wir ſagen dieß nicht, weil wir die Ohrenbeichte für 
fehlerhaft achten, im Gegentheil, wir halten ſie für eine 
ächt chriſtliche Anſtalt, ſondern darum verlangen wir dieß, 
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weil ſolche Gewährung ein Haupthinderniß der Verſchm 
zung aus dem Wege räumen wird, 

Auch Fann die römische Kirche ohne Verzihtung 1 
ewige unverrüdbare Regen das Gemwünfchte bewillig 
Denn eine franfifche Nationalfynode, die von Kaifer ’ 
dem Großen ein Jahr vor feinem Tode 813 nad Chr 
berufen worden ift, bat oben geftellte Forderung in i 
33. Canon (Manfi coneil. XIV, 100) feierlich als 
haft anerfannt, und mehrere fränfifche Kirchenlehrer ſp 
fih in gleichem Sinne aus (Gfrörer, Kirchengeſch. IH, 
Diefe Beftimmung befteht noch heute zu Recht, fie i 
aufgehoben. 

Gewährt uns ver Pabft vie bezeichneten Pun 
fönnen wir Proteftanten mit Ehren übergehen, und 
im Geiſte voraus, daß eine große Maffe dieß th 

Sreiburg im Breisgau den 28. März 1848. 
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Sehr ftürmifh muß nad dem Tode des Nifolaus die Wahl 
eines Nachfolgers gewefen fein. Doc kann man nur durch Schlüffe 
den gefchichtlihen Hergang ermitteln, weil der Hauptzeuge ab- 
fichtlih färbt. Hadrians II. Biograph meldet nämlich," während 
der Wahl fei Herzog Lantbert von Spoleto, ein Dienftmann bed 
Kaifers Ludwig D., mit Heeresmadt in Rom eingebrochen und 
habe die Stadt verwüftet. Unmöglich kann man diefem Einfall 
eine andere Abficht unterlegen als die, Daß der Kaifer dadurch eine 
ihm genehme Wahl erzwingen wollte, Gleichwohl fucht der eben- 
genannte Zeuge diefe Erklärung des Vorfalls abzuweifen, indem 
er beifügt, wegen folcher Gewaltthat fei Lantbert auf die Klagen 
bes Pabſts hin vom Kaifer zur Strafe gezogen und verbannt wor⸗ 
den. Demnach feheint e8, als habe der Herzog wider den Willen 
Ludwigs oder wenigftend ohne deſſen Befehl Rom angegriffen. 
Allein die Sache verhält fih anders. Muratori beweist’ uns 
widerleglich, daß Lantbert erft vier Fahre fpäter und aus einem 
ganz andern Grunde, nämlih weil er fih in eine Verſchwö⸗ 
rung gegen Qubwig II. eingelaffen hatte, abgefest worden if. 
Aus einer zweiten und zwar urfundliden Duelle erfahren wir, 
daß der Nachfolger des Nikolaus der Faiferlichen Parthei feine 
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Erhebung verbanfte. Anaftafius fährt! in dem früher erwähnten 
Briefe--an Abo von Vienne fo fort: „unfer neuer Pabft Hadrian 
ift zwar ein rechtfchaffener Hirte, aber er folgt zu fehr den Rath— 
fchlägen des Bifchofs Arfeniug, der, weil er von Nikolaus beleidigt 
wurde, zum Kaifer hält und wenig Eifer für Wiederheritellung 
firchlicher Zucht zeigt.” Gleichwohl hatte auch die Priefterparthei 
einen gewiſſen Antheil an Hadriand Erhebung. Die Wahl war 
eine Abfunft zwifchen entgegengefezten Partheien. Hinkmar fagt,? 
Hadrian fei vom Clerus erwählt, vom Ktaifer hernach beftätigt 
worden. Hiemit ftimmt auch die Ausfage des Biographen über- 
ein, welcher erzählt, daß bie Faiferlichen Gefandten, die fih in Rom 
befanden, zum Wahlafte felbft nicht beigezogen wurden, weßhalb 
fie auch Befchwerde führten, daß aber hernach die Einweihung erft 
nad dem Einlaufen ber Faiferlichen Beftätigung erfolgte. Hadrian 
wurde den 14. December 867, einen vollen Monat nad) dem Tode 
bes Vorgängers geweiht.” Er hatte, als dieß gefchah, fein Täftes 
Lebensjahr bereits überfchritten. * Diefes hohe Lebensalter mag 
einer der Hauptgründe gewefen fein, warum die römifche Parthei 
zulezt feine Erhebung anerkannte. Eine baldige Wicbererlebigung 
bes Stuhles Petri ftand zu erwarten, und die jezt Befiegten durf— 
ten hoffen, bei der nächſten Wahl den Sieg davon zu tragen. ch 
muß nod einen andern Punkt hervorheben. Hadrianus war big 
zu feiner Erhebung verheirathet und noch lebte damals feine Ge⸗ 
mahlin Stephania und eine Tochter aus diefer Ehe.“ Meines 
Erachtens haben die Anhänger des Kaifers abfichtlic einen Ver— 
heiratheten auf Petri Stuhl befördert, damit der neue Pabft bar 
auf verzichte, Die Gefeue feines Vorgängers wider die Priefterehe 
zu vollziehen. Denn aus einem früher angeführten Aftenftüde ° 
erhellt, dag Nikolaus auf gleihe Weife, wie zwei Jahrhunderte 
fpäter Gregor VIL, gegen verheirathete Prieſter eingefchritten fein 
muß. Da Hadrian IL felbft in der Ehe gelebt, konnte er nichts 
wider verehlichte Priefter thun. 

Mit einem demüthigenden Widerruf wichtiger Maßregeln feines 
Borgängers begann das Regiment Hadriand. Er mußte mehrere 
hohe Cleriker, welde Nifolaus theils als Partheigänger des Kai— 

ı Manfi XV, A54 oben. — 2 Perg I, 476. — 3 Vita Hadriani $ 6—9, 


* Ibid. ed. Vignoli II, 221 unten. — 5 Perg I, 47. — S Bo, J, 
5. 503, 


I 


jers, theils wegen fonftiger Verbrechen verbannt hatte, begnadigen. 
Gleicher Weife wurde er gezwungen, einen Dann, der mit dem 
vorigen Pabfte zerfallen war, in feinen geheimen Rath aufzuneh- 
men. Ich babe früher erzählt, daß Nikolaus den. Bifchof von Drta, 
Arfeniug, zu mehreren Gefandtfchaften verwandte. Wie es fheint 
während einer ſolchen Geſchäftsreiſe zu Kaifer Ludwig IL, zog ſich 
Arfenius die Unzufriedenheit des vorigen Pabſtes zu, vermuthlich 
weil er aus Habfucht feine Pflicht verlezte. Aus Trog ging er 
dann zu der Parthei des Kaifers über.’ Ohne Zweifel war es 
ber Kaifer, der den Verräther dem neuen Pabfte aufprängte. ! 
Nach ſolchem Zugeftändniffe von Seiten Hadrians fonnte auch der 
Kaifer Einiges’ dem Pabſte zu Lieb gewähren. Er bewilligte, daß 
etliche Bifchöfe, die er unter Nikolaus als Feinde feiner Herrfchaft 
aus Rom vertrieben hatte, zurüdfehren durften. 

Man fieht, Habrian I. war auf das Marterbett eines Doppel: 
ten Herrendienftes hingeftredt: er follte zwei entgegengefezten Ges 
walten, der Kirchenparthei und dem Kaifer gefallen. Anfangs übers 
wog, wie man fi denfen kann, der fränfifche Einfluß. ‚Weil 
der neue Pabſt,“ fo berichtet * der Biograph, „einige feindfelige 
Menſchen und Ausfäer des Unfrauts fchonend behandelte, verbrei« 
tete fich das falfche Gerücht, daß Hadrian mit dem Plane umgehe, 
alle Verfügungen feines Vorgängers Nikolaus umzuftoßen. Deßs 
halb Tiefen aus allen Bisthümern des Abendlandg Briefe 
ein, welde ihn beſchworen, der Wahrheit treu zu bleiben.“ 
Allein in dem Maaße, wie fich feine Herrfchaft befeftigte, fchüttelte 
Hadrian die Feffeln-ab und Ienfte in die Bahn des Nikolaus ein. 

Nicht nur gegen den Kaifer, fondern auch gegen deſſen Obeim, 
den König von Neufter, zeigte der neue Pabſt große Nachgiebig- 
feit. Die Streitfadhe Wulfade, welche in der legten Zeit eine fo 
fhlimme Wendung für Hinfmar genommen hatte, wurde noch im 
December 867 oder nach Anfang des folgenden Jahre zur voll: 
fommenen Zufriedenheit des Erzbifchnfs von Rheims erledigt. Auf 
bas früher erwähnte ? Schreiben der Synode von Troyes- ant- 
wortete * der Pabft: obgleich durch den lezten Bericht die Frage 
wegen der Abſetzung Ebo's nicht genügend aufgehellt fei, danke er 
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den neuſtriſchen Biſchöfen für den bewieſenen Eifer, ihre Beſchlüſſe 
wolle er biemit beftätigen, auch) dem Erzbifchofe Wulfad das Pal- 
lium bewilligen. Dagegen verlange er feiner Seitd, daß der 
Name des Pabftes Nikolaus in die Verzeichniffe der fränfifchen 
Kirchen eingetragen und feine Verfügungen aufrecht erhalten blei- 
ben. Zu gleicher Zeit fehrieb ! Habrian an Carl den Kahlen: er 
balte es für das Befte, wenn man Fünftig von der Sade Der 
Rheimfer Cleriker fchweige, da mit Ausnahme Rothads Feiner von 
den Bifchöfen mehr lebe, welche bei Abfegung Ebo's zugegen ge— 
wefen feien, weßhalb der wahre Hergang unmöglich mehr ermit- 
telt werben könne. Auch an Hinkmar erließ der Pabft ein Schrei- 
ben, ? das jedoch nur Lobſprüche über das Benehmen des Metro- 
politen in dem Streite Theotberga’s mit ihrem Gemahle fowie 
die Aufforderung enthält, ferner dem Stuhle Petri hold zu fein, 
dagegen die Frage wegen Ebo's mit feiner Sylbe berührt. Ha— 
drian konnte nicht über fich gewinnen, dem Metropoliten unver 
holen zu eröffnen, bag er für gut gefunden habe, auf weitere 
Kämpfe zu verzichten. Carl der Kahle, Hinfmar und die neuftri= 
Shen Bifchöfe erhielten ? die betreffenden Briefe im Frühling 868 
durch Aktardus yon Nantes, der, wie wir früher berichteten, * im 
Spätherbfte des vorigen Jahres als Leberbringer der Synodalaften 
von Troyes nah Rom gefchidt worden war. 

Noch größern Vortheil 309g aus der unfihern Stellung des 
neuen Pabftd Lothar, des italienifchen Kaiſers Bruder. Wir müſſen 
ung jezt wieder nach den fränfifchen Reichen über den Alpen wen 
den. Hinkmar meldet? zum Ende des Jahrs 867: „Earl der 
Kahle und Ludwig der Deutfche hätten den Beſchluß gefaßt, auf 
den 1. Februar des folgenden Jahrs gemeinfam eine Synode zu 
beſchicken, auf welcher über die Angelegenheiten des Lothringers 
verhandelt werben follte.” Da der deutfche König im Sommer 
867 ein enges Bündniß mit Lothar gefchloffen und ſich feitdem 
ganz von Carl dem Kahlen zurüdgezogen hatte, fo weist die An- 
näherung an den Neuftrier auf einen Umſchwung der Gefinnung 
Ludwigs gegen den Lothringer hin, Urfache des Wechfeld war ohne 
Frage die Nachricht vom Tode des Pabftes Nifolaus. Der ger- 
mamfche König fürchtete, Lothar werde nun im Vertrauen auf den 


ı Manfi XV, 824 Mitte. — 2 Ibid. 826. — 3 Annales rhemenses ad 
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Schuß bes Faiferlihen Bruders feine Ehehändel auf eigene Fauſt 
mit dem neuen Pabfte zu regeln fuchen, die deutſche Krüde, nad 
welcher er in der Verzweiflung gegriffen, von fich ſchleudern und 
feiner gegen bie deutfhe Krone eingegangenen Berbindlichkeiten 
vergeſſen. Darum hielt er es für gerathen, wieder gemeine Sache 
mit dem Neuftrier zu machen, damit ber Lothringer aus Furcht vor 
der Eintracht feiner Oheime älteren Verſprechungen treu bleibe. In 
ber That rechtfertigte Lothar IL. durch feine Handlungen die Be- 
forgniffe der beiden Könige. So bald er Nachricht von dem Tode 
des Nikolaus, deſſen unerbittliche Seftigfeit er fo fchwer empfunden 
hatte, und yon der Wahl eines neuen, halb Faiferlich gefinnten 
Pabſtes erhielt, Fnüpfte er Unterhandlungen mit jenem Bifchof Ars 
fenius an, welcher gegen eine hohe Summe nicht nur die Wieder- 
berftellung der noch immer abgefezten Metropoliten Teutgaud und 
Günther, fondern höchſt wahrfcheinlich auch kirchliche Anerfennung 
der Ehe Lothars mit Waldraden auszuwirfen verſprach.! "Zugleich 
wußte Lothar die arme Theotberga zu beftimmen, daß fie mitten 
im Winter die Reife nah Rom antrat und dort felbft ihre Scheis 
dung betrieb." Auch richtete er an den neuen Pabft ein noch vor⸗ 
bandenes Schreiben, * worin er Hadrian feiner unbedingten Er- 
gebenheit verficherte und dann die Bitte ausſprach, ber h. Vater 
möchte ihn gerechter behandeln, als bieg bisher Nifolaus gethan, 
und nicht durch fortgefezte Begünftigung der Todfeinde Lothringeng 
(Carls des Kahlen und Ludwigs bes Deutfchen) eine unüberfeh- 
bare Verwirrung diesſeits der Alpen anrichten, 

Wirklich erreichte Lothar einen Theil feiner Abfichten. Hadrian 
entband Waldraden von dem Banne, den Nikolaus wider fie ge- 
fehleudert, und meldete ihr dieß in einem befondern Schreiben. ® 
„Die Kirche,” heißt es darin, „könne kraft der Vollmacht, welche 
Chriſtus feinen Apofteln ertheilt, von allen Sünden losſprechen, 
fobald der Sünder Neue zeige. Da nun Waldrada laut dem 
glaubwürbigen Zeugniffe des Kaiferd von ihrer frühern Unfeufch- 
beit abgelaffen habe, empfange fie biemit bie Erlaubniß, den Got—⸗ 
tesdienft zu befuchen und mit andern Ehriften umgehen zu bürfen. 
Doch müffe fie, wegen der Arglift des Teufels, den Umgang mit 
Rothar gänzlich meiden,“ Auch den fränfifchen Biſchöfen zeigte 


1 Yerk 1, 476, — 2 Manſi XV, 831. — ? Ibid, 834 Mitte f. 


Lo — 


un mg U — 


ur er bPPEPNREÄaEEEE SUR 9 EN RE ————— — —⸗ 


6 


Hadrian die Rosfprehung Waldradend durch Rundſchreiben! an. 
Aus den eigenen Worten des Pabſtes erhellt, dag fih Lothars 
Bruder, der italienifche Kaifer, fräftig für Waldradens Entlaftung 
vom Banne verwendet haben muß. Denn obgleich, wie unten ge⸗ 
zeigt werben foll, bie Scheidung Theotberga’s Teineswege in den 
Adfichten Ludwigs II. lag, wünſchte er Doc den Schimpf zu ent» 
fernen, der durch den Fluch wider Waldraden auf feines Bruders 
Haus geworfen worden war. Demfelben Einfluffe muß man ohne 
Zweifel zufchreiben, daß der Pabft noch einen bedeutenden Schritt 
weiter that. Anfangs Februar 868 erließ nämlich Hadrian IE. 
zwei, wahrfcheinlich gleichlautende Abmahnungsichreiben * an die 
Könige von Deutfchland und Neufter des Inhalts, daß fie ſich nicht 
unterftehen follten, das Erbe des Kaifers oder feined Bruders Lo⸗ 
thar anzutaften, 

Der Pabft hatte für den Lothringer gethan, was irgend mög- 
lih war ohne die Ehre feines Vorgängers Nikolaus und deg 
Stuhles Petri ganz zu verlegen. Aber den Hauptzweck, der alfe 
feine Gedanken beherrfchte, die Scheidung Theotberga’s, die Wie- 
bervereinigung mit Waldrada fah Lothar IL nicht erreicht. Has 
brian ſchickte Theotberga in die Heimath mit der Erflärung ? zurüd 
bag er weder bie von ihr felbft gewünfchte Scheidung gutheif 
noch bie zweite Ehe Lothars mit Waldrada genehmigen kö— 
Ebenfowenig drangen bie zwei alten Spießgefellen Lotharg t 
Im Vertrauen auf die oben erwähnten Anerbietungen des Biſ 
Arfenius waren Teutgaud und Günther im December 867 
Rom geeilt, vol Hoffnung, bort die Wiedereinfegung av 
Stühle auszuwirken.“ Allen es ging ihnen nicht nach 9 
Zwar nahm der Pabft den Trierer Teutgaud in bie Kircher 
Schaft auf, * und löste folglich den von Nifolaus wider ihn 
berten Bann, aber feinen Erzftuhl erhielt Teutgaub nicht 
Günther, der fchuldiger war ald Teutgaud, fonnte nid 
die Entlaftung vom Banne dburchfegen. Wir werden y 
fpätern Scidfalen unten berichten. Teutgaud flarh 


1 Manfi XV, 835 und Hincmari annales ad a. 868. Perf 
2 Das Schreiben an Ludwig den Deutfchen iſt noch vorho 
XV, 835), das andere, an Carl den Kahlen gerichtete, ging v 
Hinfmar gibt den Inhalt deffelben kurz an, Pertz I, 477 
XV, 833, — * Pers I, 476. — 5 Vita Hadriani 6 10. 
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erfolgter Ausföhnung mit der Kirche an einer Seuche in Stalien. ’ 
Trotz ber herrifchen Stellung, die er am Hofe des Pabſtes einnahm, 
hatte demnach Arfenius weber fein Berfprechen gelöst noch den bes 
dungenen Preis verdient. Nun veranlaßte aber diefer Mann ein 
ſchäändliches Bubenftüd, das offenbar darauf berechnet war, Hadrian 
ganz von feinem Willen abhängig zu machen und Alles, was er 
wollte, von ihm zu erpreſſen. Der Bifhof von Orta war gleich 
dem Pabſte verheirathet ober verheirathet geweſen, und befaß 
einen Sohn, Namens Eleutherius. Diefem Sohne gab Arfenius den 
Rath, die mit einem Andern verlobte Tochter des Pabftes zu ent» 
führen und im Nothfalle mit Gewalt zu feinem Weibe zu machen. 
Nach erfolgter Entführung reiste Arfenius an das kaiſerliche Hof: 
lager, das damals fih in Denevent befand. Offenbar trat er die 
Reife in der Abfiht an, jene Maßregel ald einen durch ben Vor⸗ 
theil des Kaiferd gebotenen Staatsſtreich zu rechtfertigen und Lud⸗ 
wigs II. nachträgliche Genehmigung einzuholen. Aber unterwegs 
erkrankte Arfenius und ſtarb, nachdem er zuvor alle feine Schäge 
der Kaiferin Engelberga, einer fehr gierigen Frau, vermacht hatte. 
Auf die Nachricht vom Tode des Arfenius führte der ſchwer belei- 
bigte Pabſt Klage beim Kaifer und bewog ihn, Senbboten zu er- 
nennen, welche den Entführer Eleutherius nach römiſchem Rechte 
richten follten. Das römifche Recht beftraft befanntlich Entführung 
mit dem Tode. Hierdurch in Verzweiflung getrieben, ermorbete 
Cleutherius die Tochter wie Die Gemahlin des Pabſtes, welche Tez- 
tere, wie e8 fcheint, mit der Tochter entführt worden war, mußte 
aber das neue Verbrechen gleichfalls mit dem Tode büßen. Die 
faiferlichen Sendboten erfchlugen ihn.” Diefe Greuel, welde von 
der fchlimmen Lage des Pahftes ein Flägliches Zeugniß ablegen, 
fielen in die Faftenzeit des Juhres 868. ? 

Wäre der Anfchlag des Arfenius gelungen, fo würde Habrian 
durch Furcht für die Sicherheit feiner Gemahlin und Tochter ge- 
nöthigt worden fein, Die Ehe Theotberga's aufzulöfen und Lothars 
Berbindung mit Waldraden anzuerfennen; Arfenius hätte Dann den 
bedungenen Lohn feiner Mühen davongetragen. Mit dem Tode 
des fehändlihen Bifchofs zerrann daher abermald eine Hoffnung 
Lothars. Zugleich verfhlimmerte ſich feine Stellung auf einer andern 
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Seite, Nicht geſchreckt durch die oben erwähnten drohenden Briefe 
des Papftes, müflen Ludwig der Deutfhe und Carl der Kaple 
neue Verhandlungen gepflogen haben, welde ſchlimme Gedanfen 
wider Lothar verrietben. „Der Lothringer,” fagt Hinkmar,“ 
„ſchöpfte Verdacht gegen den Neuftrier Carl, machte eine Reife 
zu Ludwig dem Deutfhen und erhielt von ihm die Zuficherung, 
nichts dawider zu thun, wenn Jener Waldrada zum Weibe nehme. “ 
Weiter begab fi Lothar zu Carl nah Attigny. Beide famen 
überein, daß im fFünftigen Detobermonat die Sade auf einer 
Reichsverſammlung zur Sprache kommen follte.’ Der Ehronift drückt 
ſich dunkel aus und bezeichnet namentlich den Preis nicht, um 
welchen Ludwig der Deutfche jened Verſprechen gab. Ich vers 
muthe, daß Lothar den geheimen Vertrag? vom Sommer 867 
erneuern mußte. Er fcheint den Zuficherungen des deutfchen Königs 
getraut zu haben, Gleichwohl wurde er von bemfelben betrogen. 
Um die Mitte des Sommers 868°? und jedenfalls nach obiger 


1 Hincmari annales ad a. 868. Per I, 479 unten. — 28. I, ©, 427. 
3 Die Alten viefer Zufammentunft bei Verb leg. I, 508. Daß Iejtere 
nach der von Hinkmar berichteten Reife Lothars IL. zu Ludwig dem 
Deutfchen flatttand, ergibt fich meines Erachtens aus folgenden Imfländer 
nachdem er die Ankunft des Lothringers In Attigny berichtet, meldet 
Epronift (Pertz I, 479 unten) weiter, Earl ver Kahle Habe fofort 
ſchiedene Königspöfe im Gau von Laon befucht, dann den jüngerr 
mar vor Gericht gelaven; der Geladene fei jeboch nicht erſchienen 
dern Habe firh mit Kirchlichen Gründen entſchuldigt. Nichtsdeſton 
wurde, fährt Die Chronik fort, das vom Könige niebergefezte 
gehalten und ein Bervammungsurtheil gegen den jüngern Hinkma 
Nun begab ih Earl der Kahle auf den Weg nach Pifles an d 
wo er um die Mitte Auguft 868 anlangte. Zwifchen der Rei 
der Lothringer zu Ludwig dem Deutfchen antrat, und der Ant 
des Kahlen in Pifted Tiegen alfo die Rückkehr des Lothringen 
Heimath, eine zweite Reife ebendeſſelben nach Attigny, verſch 
ſuche, welde Earl der Kahle auf etlihen Königshöfen 
von Laon machte, die Borlavdung des füngern Hinkmar v 
liches Gericht, die Entfchulvigung veflelben, daß er nicht fo 
die Entſcheidung ded Gerichts, Carls Abreife nach Piſtes. 

Niemand werde mich ver Unbefonnenpeit bezüchtigen, wenn 
gehäuften Begebenheiten wenigftens zwei Monate in An 
Nun zeigt aber Pertz aus den in den obengenannten Al 
Zeitbefimmungen, daß die Meter Zufammenkunft nad 
und vor dem 1. Sept. 868 erfolgt fein muß. Demr 
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Unterredung mit Lothar " hielt Ludwig zu Metz mit feinem neu⸗ 
ftrifhen Stiefbruder eine Zufammenkunft, " auf welcher fie offen 
mit der Sprache herausrüdten. Eine Theilung Lothringend wurde 
für gewiffe Fälle befchloffen und der Eine gewährleiftete dem An⸗ 
dern feinen Antheil. Faſt noch demüthigender für Lothar als ber 
inhalt des neuen von beiden Königen verabrebeten Vertrags war 
ber zur Beiprehung gewählte Ort. Die Stadt Meb gehörte 
zum Reiche Lothringen; fie fiel bei der Theilung des Jahre 870 
Ludwig dem Deutfchen zu.“ Unmöglich hätten die Oheime noch 
bei Lebzeiten des Neffen in einer ihm gehörigen Stadt das Loos 
über feine Befigungen werfen fönnen, wäre nicht bereits die Mehr: 
zahl der Bafallen Lothars von ihm abſpenſtig gemacht und feine 
Herrſchaft gründlich unterhöhlt gewefen. Die Verhandlungen zu 
Mes, welche, wie ſich von felbft verfieht, von den Betheiligten 
als ein Staatögeheimnig behandelt wurben, fcheinen dem Loth- 
ringer, wenigftens für die nächfte Zeit, verborgen geblieben zu 
fein, denn ich finde feine Spur, daß er Vorſichtsmaßregeln gegen 
Ludwig den Deutfhen anorbnete, der ihn doch verrathen hatte. 
Weder der Nheimfer Chronift noch der Mönch von Fuld melden 
etwas von Bewegungen in Deutichland während des Jahres 868. 
Der Fulder erzählt blos,’ dag im Mai eine Reichsſpnode zu 
Worms zufammentrat, welcher auch der König anwohnte. Meh—⸗ 
rere Berordnungen, fagt er,? feien zum Wohle der Kirchen ge- 
troffen worden, auch hätten die anwefenden Biſchöfe auf die thö⸗ 
richten Angriffe der Griechen gebührenden Befcheid ertheilt. Wir 
wifien, dag Pabft Nikolaus furz vor feinem Tode die neuftrifchen 
Bifhöfe und insbefondere Hinfmar von Rheims aufforderte, * die 
fhweren Befchuldigungen gegen die lateiniſche Kirche, welche in 
dem Rundfchreiben des Photius an die Orientalen enthalten waren, 
zu widerlegen. Eine ähnliche Aufforderung muß auch an die Häupter 
bes deutfchen Clerus ergangen fein. Mit gutem Fuge fann man 
bie Frage aufwerfen, warum ber deutſche König feine Bifchöfe 
nicht früher zufammenrief, um den Wunfch des Pabſtes zu erfüllen. 
Ich möchte die Vermuthung wagen, dag Ludwig darum zauderte, 


bezweifeln, daß ber deutſche König nach ver Unterredung mit Lothar I. 
Mep befuchte; er Hat folglich den Lothringer betrogen. 

1 ©. oben Note 3 auf ©. 8. — ? Man fehe Pertz I, 489 gegen oben. — 
3 Perg I, 380. — * Siehe Bd. I, ©, 498 ff. 
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nes Reiches gefchleift werden müßten. " Jezt nahm der Neuftrier 
biefes Gebot theilweife zurüd, indem er ein gewiſſes Maaß be- 
fiimmte, welches bei Erbauung neuer Burgen eingehalten werden 
ſollte. Warum er dieß that, ift Teicht zu zeigen. Um den Plan 
eines Angriffs auf Lothars Beftgungen, den er vorhatte, ausführen 
zu fönnen, bedurfte er der thätigen Hülfe feiner adeligen Va— 
fallen. Da er aber den ganzen Stand durch jenes Gefeg fchwer 
beleidigt hatte, fuchte er ihn durd Widerruf zu gewinnen. Wir 
werben weiter unten noch auf andere Lodfpeifen ftoßen, mit welchen 
um jene Zeit Sarl der Kahle feinen Adel köderte. Die nad) langen 
Kämpfen und mit großer Mühe im Reiche Neufter begründete 
Drdnung ift weit fohneller durch Carls Eroberungsfriege zerrüttet 
worden, als dieß fpäter in Deutfchland unter den Ditonen, Saliern 
und Hobenftaufen durch die Römerzüge gefchah. 

Aus den oben erwähnten Zuſicherungen, welche er ſich im Früh- 
ling 868 vom beutfchen Könige ertheilen ließ, erhellt, daß Lothar 
damals die Abficht hegte, ohne päbftliche Zuftimmung Waldrada für 
feine rechtmäßige Gemahlin zu erffären. Aber die drohende Stel- 
fung des Neuftriers, vielleicht auch die Entdedung, daß er von 
Ludwig dem Deutfchen hintergangen fei, brachte ihn auf andere 
Gedanken. Denn hätte er, ohne den Pabft zu fragen, Waldrade 
zu fih auf den Thron erhoben, fo würden die beiden Oheime, die 
ihre Habgier ſtets mit der Maske des Firchlichen Eifers über- 
beten, ald Rächer der beleidigten Majeftät des Stuhles Petri in 
Lothringen eingebrochen fein. Er fam daher wieder auf den Plan 
zurüdf, die Genehmigung Hadrians einzuholen, Regino meldet ? 
zum Jahre 868, der Pabft habe Folgendes an Lothar gefchrieben : 
„der Stuhl des h. Petrus fei ſtets bereit, eine geeignete Genug« 
thung anzunehmen. Wenn fi der König von Vergehen, deren 
ihn die Welt bezüchtige, frei wife, fo folle er mit Vertrauen nad 
Rom kommen und den Segen empfahen. Selbft wenn er fich 
ſchuldig fühle, möge er zu Peterd Schwelle eilen und feine Miffe: 

1 Siehe Bd. J, S. 391. -- 2 Perg I, 579 unten. — 3 Regino ftellt dieſe 

Erklärung als Antwort auf das oben S. 5 Note 2 angeführte Schreiben 

Lothars hin. Allein dieß ift nicht richtig. Der fragliche Brief Lothars wurde 

laut feines Inhalts gleich nach Erhebung Hadrians gefchrieben und die Ant- 

wort darauf ertheilte der Pabft Anfangs Februar in dem gleichfalls oben 
©. 5 Note 3 mitgeteilten Erlaffe. Jener Erklärung gingen ohne Zweifel 
neue Anträge Lothars yoran, die nicht auf uns gelommen fine, 
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that durch Kirchenbuße fühnen.” Diefer Erflärung, welche Ausſicht 
auf günftigen Erfolg einer römifchen Reife eröffnete, müſſen er 
neuerte Verhandlungen zwifchen der Curie und dem Lothringer 
sorangegangen fein. Lothar entfchloß fih zu einer Romfahrt. 
Man fieht, die Seele des Bethörten war nur von einem Ge 
banfen beberrfcht, dem, Waldrada fein Weib nennen zu dürfen. 
Alles opferte er diefem Wunfche auf. Die liftige Buhlerin fcheint 
dadurch, daß fie fi) in der lezten Zeit den Lüften Lothars entzog, 
die Leidenfchaft des Königs bis zur Narrheit gefteigert zu haben. 
Trotz feiner Blindheit ahnte er die Gefahren, welde fein Erbe 
während der bevorftehenden Neife bedrohten. Die Chronif von 
Rheims erzählt: ' „durch Sefandte, die er an Carl den Kahlen 
und Ludwig den Deutſchen abfehidte, begehrte Lothar von beiden 
Oheimen Zufiherungen, daß fie während feiner Abwefenheit nichts 
wider fein Land unternehmen würden. Ludwig der Deutfhe gab 
die gewünfchte Bürgfchaft, aber der neuftrifhe König verweigerte 
fie.” Dennoch bebarrte der Lothringer auf feinem Plane, Im 
Juni 869 trat er die Reife über die Alpen an. Wie er nad 
Ravenna fam, fand er dort Boten feines Bruders, des italie- 
nifhen Kaiſers, welche ihn aufforderten, feinen Schritt weiter 3 
gehen, ſondern augenblicklich in fein Reich zurüdzufehren. Waru 
ber Kaifer fo handelte, ift leicht zu erklären. Wenn er auch 

den oben angeführten Gründen * für Entlaftung Waldrada’s 
Kirchenbanne arbeitete, lag es durchaus nicht in feiner A 

daß die Che Theotberga’s aufgelöst und Waldrada als K' 

yon Lothringen anerfannt werde. Denn wäre dieß gefcheh 
würden bie Söhne, weldye Lothar mit Waldrada gezeugt, a 

bürtige Kinder ein Recht auf das Erbe ihres Vaters 

haben, was ganz wider den Plan des Kaifers Tief, der fr 

nen Bruder zu beerben hoffte und wirffich aud das näd 

auf Lothringen befaß, fo Tange die Ehe Lothars mit T 

in Straft blieb. Ich erinnere an den früher geführten ! 

daß leztere Ehe kinderlos war. Noch mehr aber mag 

geärgert haben, daß Lothar unter den ungünftigften 

die Reife angetreten hatte. Der verliebte König bo 

nicht auf die Warnungen feines faiferlichen Bruders. 

fhwendung ungeheurer Geldfummen wußte er fi, w 


1 Ada. 869. Pertz I, 481 Mitte. -— 28,6, — 38 





13 
zeigt werben foll, den Weg zum Pabfte zu bahnen. Borerft aber 
muß ich erzählen, was indeß in Frankreich vorgegangen war. 

Zu Anfang des Jahres 869 fchrieb Karl der Kahle eine Synode 
nach Verberie aus, welche Ende April zufammentrat, um über 
ben jüngern Hinkmar, Bifchof von Laon, einen Neffen des Rheimſer 
Metropoliten, zu richten. Bon diefer Sache werde ich unten im 
Zufammenhange handeln. Bald darauf erließ der neuftrifche König 
an ſämmtliche geiftliche und weltliche Vaſallen feines Reichs einen 
Befehl ! folgenden Inhalts: die Bifchöfe, Aebte und Aebtifjinnen 
foltten bis Fünftigen Mai VBerzeichniffe aller ihren Stiftern zuge: 
hörigen Güter an den Hof einfenden. Gleicherweife gebot Earl 
den Grafen, Berzeichniffe der Lehen zu entwerfen, welche die 
föniglihen Bafallen inne hätten, fowie den Vafallen, die gräfs 
lichen Güter aufzufchreiben. Der Sinn diefer Verordnung war 
ohne Frage folgender: da Carl einen Einfall in Lothringen vor⸗ 
hatte, wollte er genau wiffen, über wie viele Lehen er im Noth- 
falle zu Belohnung eifriger Kriegspienfte verfügen könne. Er 
gedachte Denen, welche zu viel befaßen oder die Heeresfolge vers 
weigerten, ihre Lehen zu befchneiden, und Andere, welde fich 
williger bewiefen, zuzulegen. Die Maßregel war alfo gegen Lothar 
gerichtet. Carl führte wenigftend zum Theil feinen Plan aus. 
Unten wird fih ergeben, daß der Neuftrier damals viele geiftliche 
Lehen wider den Willen der Beſitzer an Soldaten verlieh und daß 
dieß Hauptanlaß zu dem verzweifelten Streite nit dem jüngern 
Hinfmar gab. Gleichgültig gegen die drohende Stellung des 
Oheims, verließ Lothar, wie wir wiffen, im Juni die Heimath. 
Nach feiner Abreife berief Earl in feine Pfalz Piftes einen Reichs⸗ 
tag, über deffen Zeit wir nur fo viel wiffen, daß er zwifchen dem 
20. Zuni und dem 1. Sept. 869 gehalten worden ifl.?” Zwei 
Urfunden von diefem Reichstage find auf und gefommen: erſtlich 
ein Auszug der gefaßten Befchlüffe, und zweitens eine Anrede, 
welche Carl am Schluſſe der Berfammlung hielt. Der erfte und 
zweite Artifel des Auszugs befagt, daß der König die Kirche und 
ihre Diener in gebührenden Ehren halten wolle, und daß ihrerfeits 
die Bischöfe, Aebte und weltlichen Bafallen alle Pflichten gegen 


1 Perg I, 481. — ? Dieß folgt aus den Merkmalen der Auffchrift, Pertz 
leg. I, 509, verglichen mit der Berechnung, welche Pertz (ib. ©. 508) 
gibt. 
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bie Krone getreufih zu erfüllen gelobten. Der britte lautet ſo: 
„Unſere Getreuen follen vollfommen ficher fein, dag Wir Wärbe 
und Stand eines Jeden fhüsen, und insbefondere Gefeg und 
Recht, unter dem ein Jeder fteht, fowohl in bürger li chen 
als kirchlichen Dingen aufredht zu erhalten gefonnen 
find; noch einmal wiederholen Wir es, Jeglichem ſoll Has 
Recht, das ihm zufommt, in gleiher Weife gewährleiſtet 
fein, wie feine Ahnen es unter der Regierung Unferer 
Borfahren beſaßen. Auch verheigen Wir hiermit ungefchwädßte 
Gültigkeit füämmtliher Eapitulare, fowohl derer, welche Unſer 
Großvater und Bater erließ, als auch derer, welde Wir in Ge⸗ 
meinfchaft mit Unſern Brüdern (Lothar L und Ludwig dem Deus 
fhen) und ihren Getreuen verordnet haben, fo wie endlich ‚bewen; 
welche (auf früheren neuftrifhen Landtagen) von Uns felbft ims 
Einklang mit Unfern Bifchöfen und weltlichen Bafallen gegebeik® 
worden find.“ Der vierte Artifel befiimmt, daß die Diene 
bes Reichs den Biſchöfen und Knechten Gottes in Verwaltung 
ihres geiftlichen Amts Beiſtand zu Ieiften haben. Der fünfte legt 
den höhern Clerus die gleihe Verpflichtung auf. Die Bifchäge 
follen den Grafen, Sendboten und Bafallen des Königs die ge 
bührende Ehre erweifen und biefelben gemäß den Capitularieg 
Carls des Großen und Ludwigs bes Frommen unterflügen. D 
fechste, fiebente und achte ‚Artikel verfügt, was gefchehen 7 
wenn ein Bilchof einem Cleriker oder einem Laien Unrecht ge 
babe, fowie wenn ein Pfarrer feinem Patron den gebührenden 
horſam verweigere. Im erſteren Falle hat ſich ber Kläger 
erzbifchöfliche Synode feines Sprengeld zu wenden; im ; 

muß der. beflagte Bifchof vor dem Könige, bei welchem t 
fräntte Laie Beſchwerde geführt hat, zu Recht ſich fteller 

britten wird der Patron ermächtigt, den ſchuldigen Pfarr 

Bifchof zu belangen. Der neunte Artikel handelt von Pflid 

Rechten der Patrone. Der Bischof darf tüchtige Cleriker, 

von Aebten, Grafen, Föniglihen Bafallen oder andern P 
Pfarreien; über welche leztere ein Patronatsrecht befiger 

fohlagen worden find, nicht zurüdweifen. Ihrer Seits 

Patrone feine vor dem Gefeg nicht gerechtfertigte Leif 

Gebühren von den Pfarrern fordern. Alle aber, Biſcht 

und Patrone, werden ermahnt, fi vor dem Berbrechen b 
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oder des Handeld mit geiftlichen Aemtern zu hüten. Der zehnte 
Artikel fchreibt Regeln vor, die zu beobachten find, ehe der Kir⸗ 
chenbann über einen Sünder verhängt werden darf. Der Sünder 
muß gewarnt werden, trozt er diefen Warnungen, fo foll der 
Bifhof Klage bei dem Könige oder bei der Staatsgewalt 
führen (regiam vel rei publicae potestatem episcopus adeat). 
Der eilfte Artikel fchärft den Grafen, Sendboten, Bafallen des 
Königs und allen Dienern des Reichs (ministeriales regni) ge- 
wiffenhafte Pflichterfüllung ein. Der zwölfte ermahnt geiftliche 
und weltliche Beamte (Bifchöfe, Aebte, Grafen, Bafallen und alle 
Getreue) zu einträchtigem Zufammenleben. Der breizehnte und 
lezte Artikel vegelt das Einfommen der Pfründen und gebietet den 
Bilhöfen, die ihren Kirchen ertheilten Freibriefe des römijchen 
Stuhld oder der Krone forgfältig aufzubewahren. 

In feiner Anrede wiederholt der König die Hauptpunfte der 
gefagten Befchlüffe: „Wir werden den Glerus in feinen Ehren 
halten, jeden Getreuen aber im Genuffe des Geſetzes und 
Rechts ſchützen, das feine Vorfahren zur Zeit Unferer Ahnen 
befaßen. Auch wollen Wir, daß die Dienftleute der Bifchöfe, 
Aebte, Srafen und anderer Unferer Bafallen gegen- 
über ihren Lehensherrn daſſelbe Geſetz und Recht be- 
balten, das ihren Vorfahren in früheren Zeiten zufam. Wir 
ermahnen die Bifchöfe, Aebte, Grafen, Bafallen zur Eintracht unter 
einander und zur Treue gegen bie Krone, Auch danfen Wir unfern 
Bafallen, daß fie Unferem Rufe gehorfam allhier erfchienen find.“ 

Der Landtagsabjchied von 869 gewährte dem neuftrifchen Adel 
große Zugeftändniffe. Unverfennbar verzichtet Karl der Kahle im 
dritten Artifel auf jeden ferneren Verſuch, das römifche Geſetzbuch 
einzuführen und an die Stelle des deutfchen Rechts oder auch der 
Sapitularien zu fegen. Schon auf den früheren Landtagen, die 
feit der Theilung des fränkiſchen Weltreichs gehalten wurden, ers 
fheint es als ſtehende Gewohnheit, daß die Könige ihre Getreuen 
im Genuſſe des herfümmlichen Rechts zu wahren verfprechen.!: Aber 


ı Man vergleiche z.B. das Capitular von Coulaines aus dem Jahre 844 
Pertz leg.I, 377 63: legem vero unicuique competentem, sicut ante- 
cessores sui tempore nostrorum praedecessorum habuerunt, me 
observaturum perdono; das Eapitular von Merfen ibid. I, 393, $ 5: 
ut singulis fidelibus talis lex conservetur, qualem temporibus 
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nie war folhes auf fo bindende Weife und in fo flarfen Aus 
brüden gefchehen, wie jezt, * und dieſer feierlihe Ton erhält bas 
durch erhöhte Bedeutung, weil Carl der Kahle in den nächſt vor⸗ 
hergehenden jahren, wie früher gezeigt worden, ” Allem aufgebo- 
ten hatte, um dad germanifche Recht durch das römiſche zu vers 
drängen. Weiter bemerfe man, daß unter den Gapitularen, welche 
in Gültigfeit bleiben follen, namentlich aud) Diejenigen aufgezählt 
werben, welche Earl in Gemeinfchaft mit feinen Brüdern (Lothar L 
und Ludwig dem Deutfchen) erlaffen hatte. Hiemit ift insbeſondere 
der Abſchied von Merfen gemeint, welchen die neuſtriſchen Stände 
als den Grundftein des Gebäudes ihrer Freiheit betrachteten, weil 
er ihnen die Befugniß verlieh, über etwaige Eingriffe ihres Könige 
bei den andern carolingifchen Herrfchern Klage zu führen. Wäh- 
rend Carl das römifhe Recht fallen läßt, macht er noch einen 
ſchwachen Berfuh, die Anftalt „ver Staatsdiener” wo nicht für 


priorum regum habuisse noscuntur; die Anrede Lothars I., die er 
854 zu Lüttich an feine Getreuen hielt, ibid. I, 427 $ 3: sapiatis, quia 
legem, qualem antecessores nostri — vestris antecessoribus con- 
cesserunt — nos similiter vobis perdonamus; den Eid, welchen Earl 
858 zu Chierfey ſchwor, ibid. I, A58 oben: unicuique competentem 
legem conservabo; die gleichlautenden Berfiherungen, welche Earl ber 
Kahle und Ludwig der Deutfche zu Coblenz 860 ihren Getreuen ertheil- 
ten, ibid. I, 472 $5: et volumus ut vos et ceteri fideles nostri talem 
legem — habeatis, sicut antecessores vestri tempore antecessorr 
nostrorum habuerunt; endlich die von Carl und Ludwig im Jahre 

zu Sablonnieres gehaltenen Reven ibid. I, 486 6 3: unusquisque 

lium nostrorum — legem et justitiam habeat, sicut tempore 
cessorum nostrorum habuerunt. 


Ich fee gleichfalls die Textesworte her Perb I, 509 6 3: unicui 
suo ordine secundum sibi competentes leges tam mundana 
ecclesiasticas rectam rationem et justitiam conservabo, et 
fidelium contra legem et justitiam damnabo — et legem, u 
diximus, unicuique competentem, sicut antecessores sui 
antecessorum meorum habuerunt — conservaturum perdoı 
in der Anrede ibid. ©. 511 $ 1 und 2 unten: hominibus 
nostris, unicuique in suo ordine, legem et justitiam conser 
sicut eorum antecessores tempore antecessorum nostro 
buerunt. Et volumus atque jubemus, ut vasalli episcoporı 
tum, atque comitum et vassorum nostrorum talem legem 
tiam apud seniores suos habeant, sicut eorum aäntecessores 
rum seniores tempore antecessorum habuerunt. — 2 Bo. 1, 
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ven Augenblick, dod, für eine nahe Zukunft zu retten. Der in den 
Sapitularen der nächſt vorangegangen Yandtage fo häufig gebrauchte 
Nusdrud minister rei publicae fommt in den beiden Urkunden 
yon 869 nicht vor, wohl aber zweimal ein gleichbedeutender, nämlich 
m vierten Artifel regni ministri und im eilften ministeriales 
egni nostri. Ich muß noch auf eine dritte Eigenthümlichfeit des 
Sapitulars von Piſtes hinweifen: im 10ten Artifel werden die 
Worte „Krone oder Staatsgewalt“ zufammengeftellt (regia vel 
‘ei publicae potestas). Der fünftliche Begriff „Staatsgewalt” 
ft meinens Erachtens eine Frucht, die kraft natürlichen Triebe am 
Baume des „Beamtenftaats” wächst, welchen Carl der Stahle mit 
o viel Eifer zu pflanzen fih abmühte. Weil dag Gewächs, das 
ınter den Händen des Neuftrierd mißrieth, in unfern Tagen zur 
ippigſten Vollkommenheit gediehen ift, gefchieht e8 auch, dag wir 
ened Wort fo häufig hören müffen. 

Die Jahre 868 und 869 waren gefegnete für Die bevorzugten 
Stände Neuftriend. Das erfte gab ihnen die Befugniß zurück, 
Burgen zu bauen, und befähigte fie dadurch, im Nothfalle mit 
Hewalt dem Willen der Krone zu trogen. Das zweite befreite fie 
von der Furcht vor Einführung des römifchen Rechts, weldes 
illerdings das fräftigfte Mittel ift, um alle Einwohner eines Lan- 
es in eine gleihförmige Heerde von Unterthanen zu ver- 
vandeln. Daß Cart fih darum fo großmüthig gegen feine Vaſal— 
en bewies, weil er fie zur bereitwilligen Heeresfolge bei dem 
yefchloffenen Angriffe auf Lothringen gewinnen wollte, ift von felbft 
far. Die eine wie die andere Mahregel war, ich wieberhofe eg, 
jegen den verliebten, einzig um Waldraden beforgten Neffen 
tothar II. gemünzt. Kehren wir jezt zu dieſem zurüd. 

Die oben erwähnten Warnungen feines Bruders in den Wind 
hlagend, reiste Lothar von Ravenna nad Rom, von da an das - 
‘aiferliche Hoflager nad) Benevent. Er fezte feine Hoffnung auf 
ie Habfucht der Kaiferin Engilberga, und er hatte richtig ge— 
sechnet. „Durch große Gefchenfe und noch größere Verſprechungen“, 
o berichtet * die ARheimfer Chronik, „vermochte Lothar Engilberga, 
yaß fie mit ihm nad) Monte Cafino ging und ebendahin auch im 
Namen des Kaifers den Pabft Hadrian IL beſchied.“ Der Grund, 


1 Pertz I, 481. 
Gfrörer, Earolinger. Bd. 2. 2 
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warum fie den Pabft von Rom weglodten, wurde 
bar. Zu Rom war Hadrian von Anhängern de 
Nikolaus umgeben und bewacht, die ihn auf der 2 
funden kirchlichen Politik zu erhalten wußten. W 
daher zu einem falfchen Schritte verleiten, fo muſ 
feinen gewöhnlichen Rathgebern Icsgefhält werd 
hatte nie förmlich den Bann gegen Lothar gefchle 
betrachtete die Welt den Lothringer wegen feines 2 
ber gebannten Waldrada als einen mit dem Fluche der 
ten. Lothar fuchte vor Alleın dieſen böfen Schein zu 
eine hohe Summe erflärte fih Hadrian bereit, de 
Abendmahl zu reichen, wofern er durch einen ( 
würde, daß er, feit Waldrada von Nikolaus gel 
feinen Umgang mehr: mit ihre gepflogen habe. Unbe 
Lothar den Eid und empfing das Saframent. 7 
viele aus dein Gefolge Lothars, als ihres Königs 
Auch der abgefezte Metropolit von Cöln, Günther, de 
in italien weilte und wie es fiheint zu Ravenna 
Lothars Gefolge ſich angefchloffen hatte, wurde dan 
communion zugelaffen, nachdem er zuvor befchwe 
Abſetzung, welche Nifolaus über ihn verhängt, ge 
ber römifchen Kirche unbedingten Gehorſam erzeige 
nad) einer geiftlihen Würde ftreben wolle, es f 
römiſche Stuhl aus Mitleiden ihm eine folde 
Lothringer fpielten mit Meineiden, als wären es | 
Bon Monte Caſino kehrte der Pabſt nad) Rom 3 

folgte ihm dahin, denn ſein Werk war nur ha 
mußte noch Vieles von Hadrian erpreſſen. 
gekommen, machte er die Entdeckung, daß hier 
herrſche. Wo er in eine Kirche trat, fand 
Niemand las ihm die Meſſe, nicht einmal der B 
Durch Ueberfendung goldener und filberner € 
lest den Pabſt, daß diefer ihn zur Tafel im 

mit einem Mantel, einer Palme, einem Hirten 
Lothar eben fo viele Sinnbilder feined bevorf 

alle Gegner erblidte. „Aber, ſagt? Hinkma' 


1 Man vergleiche mit Hintmars Berichte die in 
%egino’s, ibid. I, 580 ff. — 2 Perp 
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Römer meinten es anders.” Hadrian ſchickte zwei Bifchöfe nad 
Gallien hinüber, um eine neue Unterfuchung über die Angelegenheit 
Lothars anzuftellen und Bericht nach Rom zu erflatten. Im März 
des nächſten Jahres follte dann zu Rom eine Synode zufammen- 
treten, zu welcher Hadrian je vier Bifchöfe aus Deutfchland, Neu⸗ 
fer, Lothringen einzuberufen verhieß, um ein Enburtheil zu fällen. 
Man fieht, der Pabft fam mit gewiffen Abänderungen auf ben Ge- 
banfen zurüd, den Hinfmar vor Sahren ausfprach, daß über Lo- 
thars Ehehändel nur eine allgemeine fränkiſche Kirchenverſammlung 
entfcheiden könne. Lothar war, wie es frheint, mit diefer Anorb- 
nung zufrieden, vermuthlich weil er gewiffe Berfprechungen vom 
Pabfte erhielt, oder auf Verwicklungen baute, die wir nicht fennen. 
In vergnügter Stimmung reiste er laut Hinkmars Ausfage ! 
von Rom nach der Heimath ab. Wie er nad Lucca fam, überfiel 
ihn ein Fieber, welches auch unter feinem Gefolge fo um ſich griff, 
daß Biele wie Fliegen wegftarben. Gleichwohl zog er weiter nad) 
Piacenza, wo er Samftag den 6. Auguft 869 anlangte, Zwei 
Tage jpäter ward er vom Fieber weggerafft. Die wenigen Be⸗ 
gleiter, die am Leben geblieben, begruben die Leiche in einem 
fleinen Kiofter unweit der Stadt. Das Volk fah ? in dem fchnellen 
Tode des Königs und feiner Genoſſen ein göttliches Strafgericht 
wegen der zu Monte Caſino geſchworenen Meineide. Ich will 
noch beifügen, daß von den beiden Weibern, welche den Verftor- 
benen theils felbftthätig, theils leidend zu fo vielen Berbrechen 
und Narrheiten binrifien, die eine (Waldrada) ihre Schande, die 
andere (Theotberga) ihr Unglüd feitvem in Klöftern verbarg. ° 
Da Lothar aus feiner gefeglichen Che mit Theotberga feine 
Kinder hinterließ, gehörte, wenn dad natürlihe Erbrecht galt, 
Lothringen dem nächften Anverwandten des Verftorbenen, feinem 
einzigen überlebenden Bruder, dem italienifchen Kaifer Ludwig IE 
Diefer konnte jedoch, durch den Krieg mit den Saracenen des un— 
tern Italiens befchäftigt, das Schwert nicht für das angefalfene 
Erbe sieben. Dagegen übernahm es der Pabft, vielleicht Durch 
bes Kaifers noch immer überwiegenden Einfluß genöthigt, das 
Hecht des natürlichen Erben mit geiftlihen Waffen zu vertheidigen. 
Denn man wußte in Rom wie zu Benevent fehr gut, Daß beute- 


1 Pertz I, 482. — 2 Ibid. I, 581 oben. — 3 Bouquet VIE, 332 und 334. 
j 2, 
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gierige Räuber bereit ftehen, auf den Nachlaß Lothars loszuftürzen. 
Gleich nach Lothars Tode fehrieb Hadrian an bie Stände Loth⸗ 
vingens, daß fie als ihren Gebieter hinfort nur den Kaifer Ludwig 
anerfennen dürften, welcder der rechtmäßige Erbe des verftorbenen 
Königs fei. Anfangs September ' ordnete er jodann eine Gefandt- 
fhaft nah Neuftrien ab mit Briefen an den hoben Adel, an 
die Bifchöfe des Landes und insbefondere noch an den Metropo- 
liten Hinfmar von Rheimd. An erfterem Schreiben ſchildert er 
die großen Dienfte, welche Kaifer Ludwig durch Bekämpfung der 
Sararenen der geſammten Kirche erwiejen habe. Hieran fnüpft 
er die Aufforderung an die Großen, ihrem Könige zu Gemüthe 
zu führen, wie ftrafbar ed wider Gott und Die Kirche gehandelt 
wäre, wenn Carl der Kahle fih an dem rechtmäßigen Erbe eines 
folhen Fürften vergriffe. Würde einer von ihnen, jo fährt ber 
Pabſt fort, eine fo ſcheußliche That wüthender Ehrjucht unterftügen, 
jo folle er mit dem Fluche beladen und als ein Genoffe des Teu⸗ 
fels behandelt werden. In gleichem Sinne fehrieb ° der Pabft an 
die neuftrifchen Bifchöfe. Auch fie bedrohte er mit dem Banne, 
wenn fie den König nicht von dem Raube zurüdhielten. Der Brief * 
an den Metropoliten von Rheims beginnt mit der Erinnerung, 
dag Hinfmar mit dem frommen Pabſt Nifolaus in vertraulihem 
Berfehre geftanden habe. Er ertheilt ihn dann Nachricht von 
allen zu Bunften des Kaiſers eingeleiteten Maßregeln und ſpricht 
fhlieglich das Vertrauen aus, Hinfmar werde in diefer wichtigen 
Sade den Wünfchen des Stuhles Petri gemäß verfahren, wofür 
er der freundlichften Gegendienſte verfichert fein Dürfe. 

Als die Gefandtfchaft abging, hatte der Neuftrier bereits voll— 
bracht, was der Pabft verhindern wollte. Carl der Kahle erhielt 
die Nachricht vom Tode Lothars zu Senlis. Augenblidlich eilte 
er nach feiner Pfalz Attigny. Hier erfchienen Boten mehrerer Bi- 
ſchöfe und weltlichen Großen Lothringens vor ihm mit der Aufs 
forderung, er möchte die Tothringifhe Grenze nicht überfchreiten 
und fo lange warten, big fein Stiefbruber Ludwig der Deutfche von 
dem Feldzuge gegen die Mähren zurüdfehre, damit fie Dann Beide 
in gutem Cinvernehmen die Theilung Lothringens bewerfftelligen 

ı Sämmtlihe Briefe, welche der Pabft diefer erften Geſandiſchaft mitgab, 


find unter dem 5. September 869 gezeichnet. — ? Manfi XV, 839 ff, — 
3 Ibid. ©. 841. — * Ibid. ©, 842. 
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fönnten. „Andere aber” — fo fährt! Hinfmar fort: „thaten ihm 
gleichfalls durch Abgefandte zu wiffen, daß er auf ihren Beiftand 
rechnen dürfe, und trieben ihn an, fo fchnell als möglich nad Met 
yorzudringen.”’ Aus dieſem wichtigen Zeugniffe erhellt, daß jeder 
ber beiden Brüder, Ludwig der Deutfche fowohl als Karl der Kahle, 
eine flarfe Parthei in Lothringen hatte, daß dagegen Niemand 
dafelbft gefonnen war, für dag Recht des Kaifers eine Lanze zu 
brechen. Carl folgte dem zulezt erwähnten Borfchlage, welchen 
Hinfmar, feine eigene Tebhafte Theilnahme an dem Unternehmen 
verrathend, den gefündern nennt: er überfchritt die Tothringifche 
Grenze und 309 auf Verdun, wo Hatto, Bifchof diefer Stadt, und 
Arnulf, Bifhof von Toul, fammt mehreren weltlihen Herrn ihm 
huldigten, Bon Verdun rüdte Carl weiter nad) Met, wo er den 
5. September, 28 Tage nach Lothar Tode, anlangte. Zwei Bi- 
fhöfe, Adventius von Meg und Franko von Tungern, fowie viele 
weltliche Großen ſchwuren ihm den Eid der Treue. Raſch feine 
Erfolge benügend, ließ fih Earl Freitag den 9. September 869 in 
der Stephanfirhe zu Meeg zum Könige über ganz Lotharin— 
gien? Frönen. Ein amtlicher Bericht über die Ceremonie ift auf 
und gefommen. ? Erft beſchwor der König, daß er den Clerus ehren, 
bie Rechte Aller achten und Jeden bei dem ihm gebührenden Gefege 
erhalten werde. Dann falbte ihn Erzbifhof Hinkmar von Rheims 
mit dem hl. Dele, das laut feiner Ausfage aus den Zeiten des 
hi. Rhemigius und Chlodwigs, des Gründers fränfifcher Größe, 
herſtammen fol. In der Anrede an die verfammelten Bifchöfe 
entfchuldigt Hinfmar, dag er, während doch Mes, wo die Krönung 
ftattfand, bisher zum Metropolitanverband von Trier gehörte, hier 
auf fremdem Gebiete die hl. Handlung vornehme, läßt aber nichte- 
beftoweniger nach meinem Gefühl die Hoffnung durchbliden, * die 
Suffraganftühle von Meg, Verdun, Toul, Tungern zur Nheimfer 
Metropole zu ziehen. 

Bon Mey begab fi der neue König nad) Aachen, dem Lieb- 
Iingsaufenthalte Carls des Großen und dem ehemaligen Site bes 
Reichs. Regino, dem wir diefe Nachricht entnehmen, fährt ® fo 
"fort: „damals waren die Kirchen von Trier und Cöln ohne Hirten. 
1 Wert I, 482 gegen unten ff. — 2 Dieß folgt deutlich aus den Worten 


des Aoventius Perg leg. I, 512Nr. 2 unten. — 3%. a. O. Pertz leg. I, 512 ff. 
+ Man vergl. ibid. 513, Nr. 1,2, 3. — 5Ad a. 869 Perg I, 581 Mitte, 
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Nachdem er geheime Berathung mit den Großen gehalten, erhob 
Garl der Kahle Bertulf, einen Neffen des Metzer Biſchofs Ad⸗ 
ventius, auf den (feit Teutgauds Abfegung) erledigten Stuhl von 
Trier. Diefes Bisthum! erhielt Bertulf auf Fürbitte des ges 
nannten Adventiusg, der um jene Zeit fehr viel beim Könige galt, 
weil er alle Plane Carls bereitwillig unterftüzte. Zugleich beſchloß 
Carl der Kahle, den Abt Hilduin (Günthers Bruder) zum Obers 
birten! von Eöln zu befördern, und lieg ihm vorerft im Palafte 
zu Aachen durch die Hände des Bifchofs Franko von Tungern bie 
Meihe eines Presbyters der in der Stadt Cöln befindlichen Peters⸗ 
firche ertheilen.” Regino bezeichnet den neuernannten Hirten von 
Trier, welche Stadt bisher eine erzbifchöfliche gewejen, ald einen 
biogen Bifchof, während er deutlich hervorhebt, dag Cöln, deſſen 
Erzſtuhl Hilduin befteigen follte, Metropole blieb, Dieß ſtimmt 
trefflich zu den oben angeführten Winfen in der Strönungsrebe 
Hinfmars, fowie zu gewiffen Aeußerungen eines päbftlihen Schrei⸗ 
bens, deflen wir unten gedenfen werden. Man muß fi den Zus 
fammenhang fo denfen: Carl vergab den Trierer Stuhl nur unter 
der Bedingung an Bertulf, daß dieſer für fih und feine Nache 
folger auf erzbifchöflihe Rechte verzichte, denn der König gedachte 
die Bisthümer Toul, Verdun, Tungern und Mes, welche bisher 
zum Trierer Erziprengel gehört hatten, unter den Metropolitan 
Berband von Rheims zu fielen. Auch empfangen nunmehr zwei 
fonft dunfle Punkte Licht: erftens warum Hinkmar den Einfall Carlo 
in Lothringen fo eifrig unterftügte — er arbeitete hierbei für Die 
Vergrößerung der Macht feines eigenen Stuhles —, zweitend wars 
um er in feiner Chronif über die Mafregeln Carls in Betreff 
der Erhebung Hilduind und Bertulfs tiefes Schweigen beobachtet — 
er hütete fi von einem etwas zweideutigen Plane zu fpreche 
der ſchon zu Anfang des nächſten Jahres fcheiterte. 
Im Herbfte beluftigte fih Carl der Kahle, feiner Gewohnh 


[5 


Die von Regino gebrauchten Ausprüde lauten fo: rex Bertulfum ne 
tem Adventii ecclesie Trevirorum praefecit. Actum est ar 
ut iste vir episcopalem obtineret dignitatem interventu 
ventii. Dann auf Cöln übergehend: porro Colonie Agrippima 
Hilduinum praeponere tentavit in pontificali cathedra, feei 
a Francone — presbyterum ordinari ad titulum sanct; 1 
praedicte metropolis. 
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gemäß, mit der Jagd, und zwar dießmal im Ardennerwalde. 
Während er dort war, famen Gefandte feines Stiefbruders Lud⸗ 
wigs bes Deutfchen und erinnerten ihn an den im vorigen Jahre 
abgefchloffenen Vertrag, laut welchem Lothringen zwifchen Deutfch- 
land und Neufter getheilt werden follte. Hinfmar fagt, ' der Neu- 
firier babe den Deutfchen eine paflende Antwort gegeben. Aug 
Dem, was fpäter gefchah, geht hervor, daß bieß foviel heißt, als 
Carl der Kahle habe die Zumuthungen feines Bruders abgewiefen. 
Indeſſen war der neue Herrfcher Lothringens nicht ohne Beforgniß, 
dag die Beute ihm. wieder entfchlüpfen könnte. Den 6. Dft. 869 
ftarb Carls Gemahlin Irmentrud im Klofter St. Denis. Augen 
bliekfih unterhandlete der Wittwer wegen einer neuen Heirath, 
welche offenbar feinen Anhang in Lothringen verfärfen follte, Die 
unglüdtiche Burgunderin Theotberga, Lothars hinterlaffene Wittwe, 
batte eine Nichte Richildis und einen Neffen Bofo, welche beide 
bedeutenden Einfluß im Lande befeffen zu haben fcheinen. Carl be- 
weg Bofo, ihm die Schweiter vorerft zur Beifchläferin zu geben. ? 
Da er fie zu Anfang des folgenden Jahres ehelichte, möchte ich 
den Schluß ziehen, daß Carl das Berfprechen beifügte, Richildis 
nach Ablauf der Trauermonate zur rechtmäßigen Gemahlin zu neh- 
men. Zum Danfe für den geleifteten Dienft vergab Carl an 
Richildis Bruder Bofo diefelbe Abtei St. Maurice, welde vor 
15 Jahren Hucbert, Theotberga’8 Bruder, von Lothar II. nad 
deffen Bermählung mit der Burgunderin erhalten batte.? Mit 
biefer Belehnung begann die glänzende Rolle Boſo's, der fpäter, 
wie unten gezeigt werben joll, felbit eine Königsfrone errang. 
Anfangs November begab fi) Karl nad) Gondreville, um dort die 
Huldigungen derjenigen Bafallen, welde die ſüdlichen Provinzen 
bes bisher von Lothar beberrfchten Reichs, das obere Burgund, 
die Provence bewohnten, zu empfangen. An eben dieſem Orte er- 
fhien die römifche Sefandtfchaft vor ihm, welche der Pabſt, wie 
oben gezeigt worden, Anfangs September abgefchidt hatte, um 
den Einfall in Lothringen zu verhindern. Carl fertigte die Römer 
mit fahlen Ausflücten ab.* Weder er felbft, noch Hinfmar, noch 
bie neuftrifhen Bifchöfe und Großen antworteten auf die Briefe * 


1 Pertz I, 485. — 2 Ibid. ©. 486. — 3 Siehe Bo. I, ©. 348, — * Dieß 
erhellt aus annales rhemens. ad a. 869. Perg I, 486 verglichen mit 
Steffen der päbſtlichen Schreiben, die ich unten anführen werbe, 
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des Pabſtes. Im Gegentheile rüftete fih Carl, auch noch ben 
legten Reſt der Beſitzungen Lothars in feine Gewalt zu bringen. 
Die Chronif von Nheims erzählt: „durch falfhe Gerüchte betro⸗ 
gen, ald ob der beutfche König dem Tode nahe fei, rüdte Carl 
ber Kahle in's Elſaß ein, um fich von zwei dortigen Großen, Hugo, 
Liutfrieds Sohne, und Bernhard, Bernhards Sohne, huldigen zu 
laffen, was ihm auch gelang.” Allem Anfcheine nach beſtanden 
feit längerer Zeit zwifchen Carl und den ebengenannten Großen ges 
heime Verbindungen. Schon im Jahre 860 hatte König Lothar IL, 
wie wir wiffen, an Qudwig den Deutfchen gewiffe Rechte über das 
Elſaß abgetreten. " Indem daher Carl auch diefe Provinz an fi 
rig, fündigte er unverholen an, daß er feinem beutfchen Stief⸗ 
bruder oder deſſen Erben nicht den geringften Theil von Lothars 
Reiche zu überlaſſen gedenke. Wir fönnen den vollen Umfang ber 
damaligen Plane des Neuftrierd aus andern Duellen ergänzen, 
„Sarl,” fagt” der Mönd von Fuld, „vertrieb alle Rothringer, welche 
ihm Die Huldigung verweigerten, aus ihrem Beſitze und nahm 
als Herr zweier Reiche den Kaifertitel an.” Man fieht, 
ber Neuftrier fann auf nichts Geringeres, als die Weltmonarchie 
feines glorreichen Ahns berzuftellen. | 

Und nun müffen wir erffären, warum Ludwig der Deutfche 
feinen Stiefbruder ungehindert auf ſolche Weife um ſich greifen 
ließ. Im Frühlinge 869 erfolgte, was feit 14 Jahren nicht mehr 
gefhehen war,? nämlich ein allgemeiner Aufftand der Slaven 
längs der germanifchen Oſtmarke. Die Böhmen, die Sorbem, 
bie Siusler,“ die Mähren, erhoben fih, wie ein Mann, gegen 
Ludwigs Oberherrſchaft und überſchwemmten die Grenzen der Thu⸗ 
ringer und Baiern, %, Ihre Angriffe wurden auf verſchiedenen PunF 
ten zurüdgefchlagen. In einem diefer Gefechte fiel der Verräth 
Gundachar, der, feit ihm Ludwig der Deutſche das Herzogthu 
Kärnthen wieder abgenommen hatte, zu dem Erbfeinde der De 
Shen, Rabislaw von Mähren, geflohen war. Der Mönd von “ 
befchreibt ® feinen Tod in tragifchen Worten. Zur Feier der fı 
lichen Niederlage Tieß König Ludwig in Regensburg mit « 
Glocken läuten.“ Aber Ende Auguſt, nachdem die Nachr 

1 Siehe Bd. J, ©. 313. — 2 Ad a. 869. Pertz I, 381 unten, — 3 f 
Bd. J. S. 198. — * Ein flavifcher Stamm, ver zwifchen Elbe und S 
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som Ableben Lothars eingelaufen war, ! ernenerte fi der 
Krieg längs der ganzen Grenze. Ludwig der Deutfche bot drei 
verfchiedene Heere auf: eines, aus Thüringern und Sachſen be- 
ftehend, follte des Könige zweiter gleichnamiger Sohn gegen die 
Sorben und die mit ihnen verbundenen Böhmen führen, Das zweite, 
aus Baiern zufammengefezt, war unter Carlomanns Befehl gegen 
Swatopluf, einen Neffen Radislaws, beftimmt; mit den Franken 
und Alamannen endlich, welche die dritte Abtheilung bildeten, wollte 
der König gegen Radislaw ziehen, Aber furz vor dem Tage bes 
Aufbruchs erfranfte Ludwig fo bedenflih, daß die Aerzte an feiner 
Rettung verzweifelten, und daß er felbft den Segen des Himmels 
durch reihe Almoſen an die Klöfter und die Armen zu erflehen 
ſuchte. Der jüngfte Sohn des Königs erhielt die Leitung des ge— 
gen Radislaw beftimmten Haufens. Ehe ich mit der Erzählung 
des Kriegs fortfahre, ift nöthig, eine Frage zu beantworten, die 
fih von ſelbſt aufdrängt. Die Gefchichte Ludwigs des Deutjchen 
yon der Theilung des Weltreihe an bis zu der Zeit, von der wir 
handeln, liefert den Beweis, daß bei allgemeinen Aufftänden, wie 
ber des jahres 869, wo viele felbfiftändige Gegner auf ein Ziel 
bin zufammenwirfen, der Stoß von einer fremden, fränfifhen 
Hand geleitet wurde. Sicherlid, war dieß auch damals der Fall. 
Man könnte der Bermuthung Raum geben, daß Lothar den erften 
Aufftand der vereinigten Slaven angezettelt habe, um während 
feiner bevorftehenden italienischen Reife Ludwig den Deutfchen zu 
befhäftigen und von einem befürchteten Einfall in Lothringen ab- 
zubalten. Aber verhielte fih die Sache wirklich fo, dann würde 
Ludwig fehwerlih dem Neffen die früher erwähnte * Bürgfchaft 
geleiftet haben. Folglich bleibt nichts übrig, als auf Carl den 
Kahlen zu rathen. Mit hoher Wahrfcheinlichkeit läßt ſich darthun, 
daß er jebenfall8 die zweite Bewegung vom Auguft angefchürt hat. 
Die Nachricht von Lothars Tode war eingelaufen, der Neuftrier 
mußte alfo gewärtig fein, daß der deutſche König fofort eilen 
werde, ſich der Lothringifchen Beute zu bemächtigen. Wenn je fonft, 
hatte der Neuftrier jezt. den gegründetften Anlaß, jenes Mittel an- 
zuwenden, das ihm in früheren Zeiten treffliche Dienfte geleiftet 
hatte. Wir wiffen, * dag er mit Radislaw Verbindungen unterhielt, 


1 Dieß deutet der Mönch von Fuld ibid. 381 Mitte durch Fünftliche Zu- 
fammenftellung ver Säge an. — ? Oben ©. 12. — ? Siehe Bo, I, ©. 203, 


brauchte alfo nur Geld nad Mähren zu ſchicken, fo anne Mulen., 
ig durch einen Slavenkrieg gehindert, feine Hände nad) dem Erle 
sthars auszufireden, das der Neuftrier für ſich allein zu behalten 
edachte. Auch wird jezt ein anderer Umſtand erklärlich. De 
m Anguft drei Heere in's Feld rüdten, fo if Kar, dag die Deusb- 
fehen dießmal ihren König bereitwälliger als fonft unterſtüzten. 
Ihr Verfahren beweist, dag fie das Wohl des Reichs ernftli bes 
droht glaubten, und rechtfertigt mittelbar unfere Vorausſetzung. 
Wenn Carl die Waffen der empörten Slaven leitete, gebot die 
Klugheit, alle Kräfte anzuftrengen, Damit der Neuftrier nicht durch 
ungehinderte Eroberung Lothringens eine Uebermadt erringe, 
wine dem beutfchen Reiche gefährlich werben mußte. 

Die Söhne Ludwigs fochten mit großem Glück: der jüngße, 
Carl, brach die meiften Burgen Radislaws, verheerte fein ganzes 
Land und verfezte der Macht des Herzogs einen töbtlichen Streidy; ' 
ber zweitgeborne Ludwig fchlug Die Sorben und Böhmen; gleiches 
Schidfal erlitt durch die fiegreihen Hände des Erfigebornen, Car⸗ 
Iomann, der Neffe Radislaws, Swatepluf, Aber der Bater lag 
noch immer frank zu Regensburg * und fonnte daher gegen den 
Eroberer Lothringends, Karl von Neufter, feine Waffen tragen. 
Dagegen ſuchte ex, fo weit es möglich, durch friedliche Mittel 
den Fortfchritten des Stiefbruderd Schranken zu fieden. Zu Ende 
des Jahres 869 ſchickte er den Mainzer Erzbifchof Liutbert he im⸗ 
lich nad Coln, mit dem Auftrage, die Einfegung des von Carl 
zum Metropoliten erſehenen Hilduin zu bintertreiben und am 
feiner Statt einen eingebornen Cleriker zu erheben. Dürfen wir. 
einem gleichzeitigen Chroniſten, deſſen Nachrichten fonft unver« 
dächtig, aber nicht gehörig georbnet find, Glauben ſchenken, fo bes 
warb fich zu derfelben Zeit noch ein Dritter um den Cölner Er 
ftupl. Der Mönd von Kanten meldet’ nämlid, Günther, bi 
bisher in Stalien geblieben, fei heimlich nah Cöln geeilt in d 
Abficht, feine ehemalige Würde wieder zu erlangen, babe aber o 
Erfolg abziehen müflen. Aus Furcht vor Karls des Kahlen Anh 
wagte Liutbert nicht, nah Coͤln felbft hinüberzugehen, font 
blieb auf der beutfchen Seite zu Deus und berief dorthin 
Clerus fowie bie angefehenen Mitglieder der Bürgerfhaft. 


ı 381,455. — 2 erh 1, 381 vergl. mit bi I, A0, — 
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fangs wollten die Berufenen nichts von einer neuen Wahl hören, 
ſie ſagten, bereits ſei Hilduin von Carl ernannt und die meiſten 
Einwohner hätten ſich ihm unterworfen. Dennoch brachte Liutbert 
zulezt zuwege, daß ein Glerifer der Stadt, Namens Willibert, 
zum Erzbifchofe erforen ward. Regino, der dieß meldet, fügt! 
bei, nach erfolgter Wahl fei Liutbert mit den Anwefenden über 
den Rhein gefahren und habe den Erfornen in fein Amt eingeführt. 
Laut der Ausfage einer alten Cölner Duelle * fand die feierliche 
Einjegung Willibertd den 16. Januar 870 ftatt. Allein furz darauf 
mußte der deutſche Schügling wieder weichen. Auf die Nachricht 
von Liutberts Umtrieben rüdte Carl der Kable von Aachen 
ber, wo er Weihnachten zugebracdt, ? gegen Cöln heran, worauf 
Willibert mit der Parthei, die zu ihm hielt, nach dem beutfchen 
Ufer des Rheins hinüber entflob. j 

Sp ftanden die Sachen nah dem Neujahr 870. Indeſſen war 
König Ludwig wieder genefen und Anfangs Februar von Regens⸗ 
burg nad) Frankfurt aufgebrochen. Aldbald wandte fi) das Blatt 
zu Gunften der Deutfchen. DBiele Lothringer, weldye von Ludwig 
noch zu den Zeiten Lothars gewonnen und deßhalb von Carl ihrer 
Lehen beraubt worden waren, erfchienen zu Frankfurt, Teifteten 
Huldigung und erhielten das Verſprechen unverzüglicher Wieders 
einfeßung in den verlornen Beſitz.“ Auch Solche fanden fich ein, 
die zu Ende vorigen Jahrs Earl Treue gefhworen hatten, aber 
bereits feiner überbrüßig geworden waren. * Ermuthigt durch Dies 
jen Erfolg, ſchickte Ludwig eine Gefandtfchaft an Carl mit folgender 
furzen Meldung ab: entweder folle der Neuftrier augenblicklich 
Aachen verlaflen und das Reich Tothringen räumen oder eines 
Kriegs gewärtig fein. Offenbar führte der deutfche König darum 
eine fo hohe Sprache, weil er wußte, daß feine Unterthanen ihn 
im Talle einer ungenügenden Antwort Fräftig unterftügen würden 
und daß eine furchtbare bewaffnete Macht zu feiner Verfügung 
ſtehe. Cart der Kahle erfchrad, und erflärte ſich bereit zu unters 
handeln. Deutfche und neuftrifche Bevollmächtigte traten im Pas 
lafte von Aachen zufammen und fchloffen unter dem 6. März 870 
einen vorläufigen Bertrag, ° welcher befagte, daß demnächſt Tothrin- 

1 Wert I, 582. — 2 Annales colon. brevissimi ad a. 870. Pertz I, 97. 
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gen zwifchen Ludwig und Earl in gleichen Hälften getheilt werben 
folle. Im Namen des deutfchen Herrfchers wurde biefer Bertrag 
burch den Metropoliten Liutbert von Mainz und den Biſchof Alt 
fried von Hildesheim befchworen. Ich muß bier nachholen, daß 
beide Kicchenhäupter auch der Zufammenfunft angewohnt hatten, * 
welche Ludwig der Deutfche zwei Jahre früher (868) zu Mies 
mit Carl dem Kahlen hielt.” Ohne Frage waren fie damals bie 
vertrauteften Rathgeber des Könige. Nach Abſchluß des Bertrags 
verließ Carl wirklich Aachen und fehrte in fein Erbreich zurück.⸗ 
Bald darauf errangen die Deutfchen große Bortheile auf der Oft⸗ 
marke. Niedergebrüdt durch den unglüdlihen Kampf des vorigen 
Jahrs und nur auf den eigenen Vortheil bedacht, hatte Radislaws 
Neffe Swatopluk hinter dem Rüden des Oheims Unterhandlungen 
mit Ludwigs erfigebornem Sohne Carlomann angefnüpft und — 
allem Anfchein nach gegen Zuficherung der Kortdauer feiner Herr⸗ 
fhaft — das Gebiet, deffen Verwaltung ihm vom Oheime anvers 
traut war, unter deutfche Leheneshoheit gegeben. Radislaw fah in 
biefer Maßregel mit Recht einen Verrath und befchlog, den 
Neffen durch Meuchelmörder aus dem Wege zu räumen. Allein 
Swatopluf fam dem Oheime zuvor, brachte ihn mit Lift in feine 
Gewalt und Tieferte ihn in die Hände Carlomanns aus, der den 
Gefangenen nad) Baiern abführen und bort in einen Kerfer wer⸗ 
fen lieg, bis König Ludwig, welcher Damals. in der Nähe von. 
Speier weilte, über das Scidfal des ehemaligen Herzogs en 
fheiden würde. Nachdem das Iangfährige Kriegshaupt der Mäße 
ren auf dieſe Weife weggeſchafft worden war, brach Carlomann tw 
das verwaiste Fürſtenthum ein, bemächtigte ſich der im vorigen 
Jahre noch nicht eroberten Schlöſſer und feſten Städte, leerte den 
herzoglichen Schatz und verfügte über das Land nach Gutdünkra 
zu Gunften feiner Getreuen. So berichtet der Mönch von Fuld. 
Aus einer andern Stelle ° derfelben Chronif erhellt, dag Carlomann 
damals zwei feiner Bafallen, Namens Engilfhal ind Wilhelm, zu 
Herzogen über einen Theil des Gebiets beftellte, das bisher y 
Radislaws Reiche gehört hatte. Hinwiederum wird bie Dertli 
feit der beiden Getreuen anvertrauten Lehen durd eine dritte Ste 


ı Gert leg. I, 508. — 2 Siehe oben S. 9. — 3 Pertz I, 487. 
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beftimmt, wo es heißt, ' König Ludwig der Deutfche habe den 
Brüdern Engilfhal und Wilhelm die Bertheidigung der öſtlich 
yon Baiern gelegenen Marfe gegen die Mähren übertragen. 
Man kann daher faum bezweifeln, dag König Ludwig nad der 
Niederlage Radislaws aus den an der Donau gelegenen, Streden 
des bisher dem Mährenherzog unterworfenen Landes, welche feit 
Ende des 10ten Jahrhunderts urfundlih Oſtrich (Oeſterreich) ges 
nannt werden und eben diefen Namen — nad den Worten ' des 
Chroniften zu ſchließen, — vielleicht ſchon damals führten, zwei 
Marfgrafichaften oder Herzogthümer bildete. 

Die Unterwerfung Mährens, welche vor dem Maimonat erfolgt 
zu fein feheint,? wirkte alsbald fehr fühlbar auf die Angelegen- 
heiten Lothringens oder auf das Berhältnig Ludwigs zu feinem 
Stiefbruder Carl zurüd. Die Chronif von Rheims erzählt: ® 
„während Carl der Kahle im Mai zu Attigny weilte, famen zwölf 
Gefandte Ludwigs, welche auf Die wiederhergeftellte Geſundheit 
ihres Königs, noch mehr aber auf die neulich in Mähren erfochtenen 
Siege pochend, Forderungen ftellten, welche über die Grundzüge des 
im März verabredeten Theilungsentwurfs hinausgingen.“ Nachdem 
noch mehrere Botfchaften gewechfelt worden, fam man zulezt übers 
ein, daß Ende Juli Ludwig nah Merfen oder Aachen, Carl da⸗ 
gegen nach Heriftall fommen möge, um zwifchen beiden Orten die 
Theilung vorzunehmen, Ausdrücklich wurde bedungen, daß jeder 
ber beiden Könige vier Bifchöfe, zehn geheime Räthe, aber nur 
breißig Dienftleute oder Bafallen mit fich bringen dürfe. * Leztere 
Beitimmung follte offenbar dem gefürchteten Ausbruche biutiger 
Händel vorbeugen. Auf der Reife nach Aachen erlitt Ludwig einen 
Unfall, der ernfte Folgen hätte haben fünnen. In einem Orte 
am Nheine, der Flamersheim genannt wird, brach der Boden des 
Zimmers, in dem er weilte, unter dem König ein; er ftürzte in 
ben untern Stod und warb ſchwer verlezt, verbarg aber mit heroi⸗ 
fher Anftrengung den Schmerz vor feiner Umgebung und nahm 
die Miene an, als fer ihm fein Leid geſchehen. Ob er wohl 


1 Idem ad a. 884. pars V. Ibib. I, 399. Der Sat Iautet fo: duo fra- 
tres, Willihelmus et Engilscalcus — terminum regni Bajoariorum 
in oriente a rege Ludovici concessum contra Maravanos tenue- 
runt. — 2 Man fehe Verb I, 382 Mitte. — 3 Per I, 487, — *+Ibid. 
488 oben. 


das Weichen ver Balken geheimen Ränken feines GStiefbrubers 
zufchrieb! Die Berhandlungen begannen? den 28, Yuli 870 und 
dauerten bis zum 8. Auguf, ” an welddem Tage der Thellunge 
vertrag unterzeichnet worden ifl. Durch benfelben erhielt Lubwig 
der Deutsche die bifhöflichen Städte Utrecht, Coͤln, Trier, Straß 
burg, Bafel ſannnt Aachen, und alle zwifchen ihnen gelegenen 
oder zu ihrem Gebiete gehörigen Grafichaften, Klöfter, Dörfer, 
namentlich von der heutigen weftlichen Schweiz ein Stüd weit 
Solothurn, das ganze Elſaß, die jest preußifche Rheinprovinz jen⸗ 
feits des Stromes, zwei Drittheile von Friesland.“ Deutſchland 
verdanfte ber Iothringifchen Erbtbeifung einen Zuwachs von brei 
Bisthümern (Utrecht, Bafel, Straßburg) und von zwei Eraftif 
tern, das Reich zählte nunmehr fünf Metropolen — außer den 
dreien, welche Ludwig dem Deutfchen vor 27 Jahren in Kraft bes _ 
Verduner Bertrags zugefallen waren, nämlid Mainz, Salzburg, 
Hamburg-Bremen, die zwei neuen Trier und Cöln. Die faum 
zuvor erhobenen Erzbifchöfe beider Städte, Willibert und Bertulf 
müffen den Berhandlungen mit fehr verfchiedenen Gefühlen zuges 
fhaut haben. Williberts Stellung wurde durch fie gefichert, anders 
verhielt es fi mit Bertulf. Auf die erfte Nachricht von feiner 
durch Carl den Kahlen gefchehenen Ernennung hatte ihm Ludwig 
ber Deutfche ein Gefchöpf feiner Wahl, den Mönch Walto, ehe 
gegengefezt * und allem Anfchein nad) wollte er denfelben auch bad 
den damaligen Berhandlungen einbedingen. Aber nun nahm füch 
ber neuftrifche Elerus aufs fräftigfte Bertulfe an. Ein um jew 
Zeit durch die franzöfifhen Metropoliten Hinfmar von Rheinch 
Nhemigius von Lyon, Hartwik von Beſançon, Erhard von Tone, 
Ado von Bienne, Egilo von Sens gemeinſchaftlich an den deutſchen 
König gerichteteds Schreiben* ift auf und gefommen, worin ſue 
Walto als einen elenden Eindringling hinftellen und für die recht⸗ 
mäßige Einfegung Bertulfs ihre Stimme erheben. Lubwig, bes 
wohl an Ebo's Geſchichte zurüdvenfend, einen unüberfehbaren Streit 
mit der Kirche fürchtete, aud Feine Luft hatte, eine Einmiſchung 
bes Pabſts zu veranlaffen, gab nad. Wir werben unten zeigen, 
bag Bertuff Ende September 870 als Erzbifhof von Trier eine 
1 Gerh E, 488 oben. — ? Dan fehe die Ueberſchrift Perz leg. EB, 5 
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deutſchen Synode zu Cöln anwohnte, er muß daher entweder 
während ber Theilungs-Berhandlungen ober kurz nad denfelben 
vom Könige beftätigt worden fein. 

Dem Artifel des Vertrags, der Ludwigs Antheil beſtimmt, iſt 
im Namen Carls des Kahlen ein Nachſatz beigefügt, der fo lautet: 
„außer den vorbefchriebenen Streden bewilligen Wir aus Liebe 
zum Frieden noch folgende Stride: die Stadt Met famınt dem 
Mofelgau (auf beiden Seiten der Mofel von Met bie Trier), 
vom Ardenner Wald die oftwärts gelegene Strede zwiſchen dem 
Urfprung der Urt und deren Einmündung in die Maas, fammt 
den Abteien Stablo und Prüm.’ Offenbar umfaßte nad) Carte 
des Kahlen Anficht der erfte Artikel die eine dem deutfchen Könige 
von Rechtswegen gebührende Hälfte des lothringifchen Erbe. Was 
er im Nachfage weiter abtritt, wird wegen jener Forderungen 
zugeftanden, welche die deutfchen Gefandten im Maimonat über bie 
Grundzüge de3 Aachener Entwurfs hinaus gemacht hatten. Lud⸗ 
wig muß mit Krieg gedroht haben, wenn Carl ihm nicht mehr als 
die Hälfte gewähre. Mit welchen Beweistiteln mag nun Ludwig 
biefe Anfprüche geftüzt haben? meines Erachtens berief er ſich auf 
den geheimen Bertrag, den er im Sommer 867 mit dem Rothrin- 
ger abjchloß ' und welcher ihm nad Lothars Tode deffen ganzes 
Erbe zuſicherte! 

Als feinen Antheil befam Carl die bifhöflihen Städte Lyon, 
Befancon, Vienne, Zungern, Toul, Berdun, Sambray, Biviers, 
zes, fammt deren Gebieten und das weftliche Drittel von Friesland. 

Nachdem das Gefchäft der Theilung beendizt war, begab fid 
Carl in fein Erbreih zuräd nah Compiegne. Ludwig mußte 
längere Zeit in Aachen Tiegen bleiben, denn bie Duetfchungen, 
welche er bei dem lezten Sturz erhalten, drohten in Brand über: 
zugehen. Die Aerzte fehnitten ihm das faule Fleifh aus und faum 
entging er dem Tode.” Während Ludwig zu Aachen das Bette 
hütete, trat auf feinen Befehl den 26. September 870 zu Cöln 


1 Siehe Bo. I, ©. 427. — 2 Der Franzofe Hinkmar if} weit befler über 
die Krankheit Ludwigs unterrichtet CPerk 1, 490.) als ver beutfche 
Chronift: von Fuld Cibid. 382). Ich vermuthe, daß Carl der Kahle 
Aber das Befinden des theuren Stiefbrubers, den er in die Hölle wünfchte, 
ſich durh Spione genauen Bericht erflatten ließ, den dann Hinkmar 
benüzte. 
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eine Synode zuſammen, auf welcher außer ben Bifchöfen Sachſena 

die Metropoliten Liutbert von Mainz, Willibert von Coln, Bertulf 
von Trier erſchienen. Der Mönch von Fuld fagt, ' in allgemeinen 

Ausdrüden ſich ergehend, mehrere zum Wohle der Kirche dienende. 

Befchlüffe feien von der Verfammlung gefaßt und überbieß bes. 

neue Peterödom eingeweiht worben. Sch vermuthe, daß es ſich 

bauptfächlih um Feftftellung der Berhältniffe Williberts und Ber⸗ 

tulfs handelte. Bielleicht wollte ber König in Bezug auf Erfieremr 

einer päbftlichen Einmifchung -entgegenarbeiten, von welcher ew: 
durch feine Kundfchafter zu Rom Wind erhalten haben mode: 
Wirklich traf kurz nad dem Schluffe der Eölner Synode eine Gase: 
fandtfchaft aus Stalien ein, für welche ich jezt die Aufmerkſamkeit 
bes Lefers erbitten muß. Oben wurde erzählt,? daß Habrian IE. up: 
vergangenen Jahre vergeblich Ermahnungsbriefe an Earl den Kaas: 

len und feine Bifchöfe erließ. Nicht entimuthigt durch den ſchleche 
ten Erfolg der erften Gefandtfchaft, fertigte der Pahft Ende Junn⸗ 
870°? eine zweite ab, welche erfi das beutfche Hoflager beſuchen? 
und dann fi nah Gallien zu Carl dem Kahlen begeben folltesc- 
Im Oetober * trafen die Römer zu Aachen, alfo auf ehemalſs 
lothringiſchem Boden, beim deutſchen Könige ein. Sie überbtachtesse; 
zwei päbftlihe Schreiben, von denen das eine an Ludwig felbfäye 
das andere an die deutfchen Bifchöfe gerichtet war. In dem 

ren ° fpendet der Pabſt dem Könige Lobſprüche ‚dafür, — 
dem verderblichen Beiſpiele des Neuſtriers nicht folgend, fich ‚Haie. 
Eingriffen in fremdes Gut ferne gehalten habe, verfündigt fobanapf 
dag wenn Carl in feinem ruchlofen Unternehmen beharre, er (Sog 
brian) demnächſt felbft über die Alpen kommen werde, um 
Kirchenftrafen gegen ein ſolches Verbrechen einzufchreiten; enbläiing. 
erklärt er dem deutſchen Herrfcher, baß er die neuliche Crhehumgeg:: 
Willibertd auf den Stuhl von Cöln nicht gutheißen fünne, auch 
benfelben nie beflätigen werde, er habe denn zuvor fi nad Rom 
gewendet und bie Rechtmäßigkeit der Wahl nachgewiefen. In dencz 
zweiten Schreiben ° fordert Habrian die deutſchen Bifchöfe auftn 
ihren König fleißig. zu ermabnen, daß er der bisher gezeigtemäh, 


1 erh I, 383. — 2 Siehe ©. 20. — 3 Sämmtliche Briefe, bie Ve 
Pabft ven Gefanbten mitgab, find unter dem 27. Juni 870 gezeichnet,” 
Manfi XV, 843 ff, — + Man vergleiche Perg 1, 495 unten, ibid. 383. 
sManſi XV, 848 ff. — SIhid. ©. 849 unten f. 
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Mäpigung treu bleibe und im gutem VBernehmen mit bem italieni- 
fhen Kaifer verharre. Da die Gefandtichaft, wie wir eben fag- 
ten, Ende Juni von Rom abging, fonnte der Pabft nichts von der 
Theilung Lothringens wiffen, welche erft im Auguft während ber 
Herreife der Gefandten erfolgte. Gleichwohl deuten die Drohun⸗ 
gen wider die Habfucht des Neuftriers, welche Hadrian in den an 
Ludwig gerichteten Brief einfliegen läßt, darauf hin, daß er dem 
deutfchen König eben fo fchlimme Abfichten zutraute. War doch bie 
Beförderung Williberts zum Erzbifchofe von Cöln, welche der Pabft 
mißbilligt und als Bertheidiger der Erbfolge des italienifchen 
Kaiſers mißbilligen mußte, ſchon ein erfter Anlauf zum Einbruch 
in Lothars Erbe. Der Rheimfer und der Fulder Chronift fagen 
faft einflimmig, ' König Ludwig habe die Gefandten nach furzem 
Aufenthalt weiter zu Carl dem Kahlen befördert. Bon dem Be- 
fheid, den er ihnen ertheilte, fehweigen fie. Allem Anfchein nach 
ſchob Ludwig die Schuld der erfolgten Theilung auf des Neuftrierg 
Haupt, indem er erflärte: da Carl den Anfang bed Raubes ge- 
macht, habe er der Selbfterhaltung und des Gleichgewichts wegen 
nicht zurüdbleiben fünnen. Ende Dftober war Ludwig von feiner 
Krankheit wieder hergeftellt und trat nun die Reife nach Regens— 
burg an. Hier wurde fofort das Schickſal des gefangenen Radie- 
law entjchieden. ' Eine Berfammlung von fränfifchen, baierfchen, 
flavifhen Großen, welche Ludwig berief, verurtheilte den Mähren 
nad) Lehenrecht als ungetreuen Bafallen der deutfhen Krone zum 
Tode, Sn der That hatte Radislaw bei feiner im Sahre 846 
erfolgten Einfegung zum Herzoge dem beutfhen König Huldigung 
geleiftet ° und das Urtheil war daher zwar fireng aber nicht un- 
gerecht. Ludwig fand jedoch für gut, daffelbe dahin zu mildern, 
bag der Unglüdliche mit Ausftehung der Augen beftraft und für 
immer in ein Klofter eingefperrt werben follte. Radislaw fcheint 
biefe graufame Buße nicht lange überlebt zu haben. Die Quellen 
ſprechen nicht weiter von ihm. Mitten im Winter ging Ludwig 
von Regensburg nach Frankfurt, um eine kaum zuvor ausgebrochene 
Empörung feiner jüngern Söhne beizulegen, von der ich erft unten 
berichten fann. 


Wir müffen zunächſt den römischen Gefandten an den neuftri- 
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Gfrörer, Carolinger. Bd. 2. 3 


34 


fhen Hof folgen. Sie überbrachten dorthin vier päbſtliche Sqhrei⸗ 
ben: eines an den König, ein zweites an bie Bifchöfe, ein drkittes 
an die weltlichen Großen Reuftriend, ein viertes an den Meike 
politen Hinfmar von Rheims. Das erfte ' beginnt mit dem Gage: 
„damit nicht die Ausfprüce der Propheten (Jeſ. 56, 10.) wie 
flumme Hunde find fie, die nit bellen können, whb 
(Seh. 34, 2.) wehe den Hirten Israels, die fi Fersk 
weiden, auf und angewendet werben mögen, muſſen wir Ex 
für den wir einft vor Gottes Richterfiuhle Rechenſchaft zu geben 
haben, ernſtliche Vorftellungen wegen Eures Betragend malen" 
Der Pabſt rügt fofort, daß Earl allen menfchlichen und Dee 
Gefesen zuwider das Eigenthum des Kaiſers angetaftet babe, * 
erinnert ben. König an den Brief, ben viefer einft, da das ii 
firifche Reich von Ludwig dem Deutfchen angefallen worden, a 
fuchend an den Stuhl Petri erließ. Das Unrecht, das ihn Ba 
mals fo fehr ſchmerzte, habe er jezt felbft begangen. Earl Tpreige 
zwar, fährt der Pabſt fort, in früheren Schreiben viel von Teiktenk 
findlichen Gehorfam gegen die römifche Kirche, aber Daß dieß 'chmf 
Heuchelei fei, erhelle daraus, weil er die pähftlichen Botſchafter 
bes vorigen Jahres mit kahlen Redensarten fortgefchtdt und « 

bie Damals überlieferten Briefe bie jezt gar nicht geantwortet x 
Hadrian fehliegt mit der Drohung: wenn Carl auch biefe iin 
Mahnung veradhtend, den Raub nicht alsbald zurüdgebe, werbi 
alle Macht feines Stuhles gegen ihm brauchen. Aehnliche Kli 
ftehen in den zweien an die Biſchöfe und weltlichen Großen‘ 
ſtriens gerichteten Schreiben; ? Hadrian wirft ihnen vor, DAFT 
mit völliger Mißachtung ber apoſtoliſchen Ermahnungen des TER | 
Jahre, die fie nicht einmal einer Antwort gewürdigt, den hl - 
eidigen Gewaltſtreichen ihres Gebieters feinen Einhalt gef : 
und dadurch fich felbft und dem Könige die Strafen der Höfe. we | 
gezogen hätten. Würden fie auch fezt nicht Alles aufwenden, We 
den König auf den Pfad der Gerechtigkeit zurüdzuführen, fo = 
färt er ihnen, daß er, ber Pabit, felbft über die Alpen zig 
und die Verächter des Stuhles Petri beftrafen werde. Einen 
höheren Ton flimmte der vierte Brief? an, den die Gefan 

bem Erzbifchofe von Rheims zu überliefern Hatten, „Wäre Hin 
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mar irgend Deſſen eingedenk, was er Gott und dem apoſtoliſchen 
Stuhle verdanke, oder nähme er Wohl und Wehe ſeines Nächſten 
ebenſo zu Herzen, wie ſein eigenes, ſo würde ihn längſt entweder 
die Liebe zu Gott oder die Furcht vor der Hölle aus dem Schlum⸗ 
mer der Trägheit aufgerüttelt und vermocht haben, dem Könige 
die ernſtlichften Ermahnungen vorzuhalten; fo aber müſſe ber Pabſt 
leider bemerken, daß Hinkmar gleich ſo vielen andern Hirten dem 
Beiſpiele jener Miethlinge nachahme, die, ſobald ſie den Wolf 
kommen ſehen, davon fliehen und ihre Heerde im Stiche laſſen. 
Niemand wiſſe beſſer, als Hinkmar, wie die Söhne des alten 
Kaiſers Ludwig (des Frommen) bei der Theilung des Reichs (kraft 
des Verduner Vertrags) ſich eidlich gegen einander verpflichtet 
hätten, daß keiner das Erbe des Andern antaſten wolle. Dieſer 
Eid fei von Carl dem Kahlen durch die That des lezten Jahre 
fchmählig verlegt worden. Dadurch dag Hinkmar zu folhem Un- 
recht gefchwiegen, habe er Theil an demjelben genommen, ja, was 
noch ärger, es fiheine gar, ald ob er ber Urheber dDeffelben 
fei.” Hadrian befiehlt ihm fofort bei Strafe des Banned den Kö⸗ 
nig gu unverweilter Rüdgabe bes Raubs aufjufordem. Würde 
Carl Gehorſam verweigern, fo folle der Metropolit alle Gemein 
fhaft mit ihm meiden, auch ven König, gemäß der Vorſchrift des 
Apoſtels (2 Joh. 10) nicht mehr grüßen. Er erflärt fobann, dag 
er, im Kalle der König fih nieht beſſere, feinen Gefandten auf 
bem Fuße zu folgen und perfönlich über die Uebelthäter nad 
ber Eingebung des h. Geiſtes die verdiente Strafe zu verhängen 
gedenke. Am Schluſſe fündigt er dem Erzbifchofe an, dag bie 
Gefandten, welche diefen Brief überbräcten, mit geheimen 
Aufträgen für ihn ausgerüftet feien. Der Pabft war, wie man 
fieht, entfchloffen, die Reife nach Frankreich anzutreten, wobei ihm 
die That feines Vorgängers Gregorius IV. ald Borbild vorfchwe- 
ben mochte. Die Oefandten trafen den König im Klofter St. 
Denis, wo er eben das Feft des Schusheiligen Frankreichs feiern 
wollte. Carl verfuchte, wie es fiheint, abermals mit leeren Aus- 
reden fich zu verantworten. Aber nun brauchten die Römer ge- 
mäß ben geheimen Aufträgen, die fie erhalten, Ernfl. Der Chro— 
niſt von Rheims meldet: ? „die Geſandtſchaft habe dem Könige 


.. I Siehe meine Kicchengefch. III, 765. -— 2 Perg I, 490, 
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während des Gottesdienſtes auf fürdterlihe Weife Lothrin⸗ 
gen abgefprocden.” Dieß heißt ohne Zweifel: Carl fel vor allem 
Bolfe in öffentliher Kirche mit unnachſichtigem Banne bedroht 
ivorden, wenn er nicht augenblicklich den Raub herausgebe: Der 
Chronift fährt fort: „Carl geleitete die Römer nad Rheims, ver 
fammelte bafelbft viele feiner Getreuen zu einem geheimen Rathe 
und entließ nach achttägigem Aufenthalte die Fremdlinge. Spätet 
aber fihiete er zwei Bertraute, den Presbyter Anfegifil und ven 
Laien Rothar, als feine Befandte nach Rom, um dem Pabfte Brief 
und ein Geſchenk von herrlichem Tuch für den Altar des h. Peek 
fowie zwei goldene mit Evelfteinen befezte Kronen zu überbrin 
gen.“ Bermuthlich gefhah es auf das eigene Berlangen ber ib 
mischen Botſchafter, daß Carl ſie nach Rheims führte. Sie wo | 
ten das für den Erzbifchof: beftimmte Schreiben biefem ſen 
einhändigen. Die Getreuen wurden aber darum nach Rheins 
berufen, weil der König in einer fo kitzlichen Sache nicht für ſich 
allein zu handeln wagte: im Namen von Frankreich folte eine:ge | 
meinfame Antwort auf die Zumuthungen bes Pabſtes entworfih | 
werben. ine unter Hinfmard Werfen auf uns gefommene ib 
von ihm verfaßte Schrift enthält den Befheid, welchen die Beh 
ſammlung genehmigt hat; ebendiefelbe ift meines Erachtens i 
unter dem Briefe gemeint, welchen bie beiden Neuftrier An 
und Lothar dem Pabfte zu überreihen beauftragt wurden. 
muß einen kurzen Auszug diefes Aufſatzes mittheilen, welcher 
der wichtigften Staatsfchriften ded Iten Jahrhunderts if. HE 
Hinkmar beginnt mit Entfepuldigungen darüber, daß er auf 
neulichen Brief des Pabftes nicht geantwortet habe, Died: 
fagt er, nicht aus Verachtung des Stuhles Petri gefchehen, "I 
dern weil der Pabft ihm einfach gefchrieben, was fein Befehl WE 
nicht aber eine fchriftliche Antwort verlangt habe, fei er ( 
mar) auf bie Meinung geratben, es genüge, wenn er durch {eh 
Bevollmächtigte mündlich zurüdfagen Iaffe, daß er Alles, wad? 
feinen Kräften fiehe, thun wolle, um den Willen des Pabſtesin 
vollſtrecken. Auch babe er, diefem Verſprechen gemäß, ven Inhe 
der von Rom erhaltenen Schreiben beiden Königen (Earl 1 
Kahlen und Ludwig dem Deutfchen) mitgetheilt, aber den Beide 
erhalten, daß die Vereinigung Lothringens mit den andern | 
hen (Deutſchland und Neuftrien) eben fo großem Unglück 
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beuge, ald das gewefen fei, welches über Francien nad Ludwigs 
des Frommen Tode einbrach. Karl von Neufter begründe bie 
Rechtmäßigkeit feiner Anſprüche durch eine behauptete Schenkung 
feines Vaters Ludwig (des Frommen), weldye auch der verftorbene 
Lothar I. (Carls Stiefbruder) eidlich befräftigt babe, ! und da 
das Gegentheil noch von feinem weltlichen oder geiftlidhen Gerichtg- 
bofe erwiefen worben fei, babe er (Hinfmar) unmöglich feinem 
Könige ald Kläger und Nichter entgegentreten können. Soweit 
fpricht der Metropolit in feinem eigenen Namen, von nun an aber 
läßt er Andere reden. „Als ich neulich,” fährt er fort, „einer Ver: 
fammlung weltlider und geitlicher Herrn, bie aus verfchiedenen 
Gegenden des Reichs fih alihier in Rheims bei mir einfanden, 
Euer Berlangen vortrug, daß ich, wofern Carl nicht. nachgebe, 
feine Gemeinfchaft- mehr mit ihm haben und ihn nicht einmal mehr 
grüßen folle, urtheilten biefelben, niemals fei ein folher Befehl 
irgend einem meiner Vorfahren ertheilt worden, felbft nicht zu den 
Zeiten, da blutige Zwietracht in dem föniglichen Haufe wüthete 
und Söhne gegen den Vater, Brüder gegen Brüder Fämpften. 
Ich mußte e8 daher als ein Strafgeridt für meine Sünden an- 
fehen, dag Ihr mir allein mit dem Banne drohtet, während Ihr 
die andern Bifchöfe mit einer ſolchen Zumuthung verfchontet. Fer- 
ner bemerften jene Männer: nie fet irgend einer der Bifchöfe 
Lothars, der doch in öffentlichen Ehebruche Iebte, auf ähnliche 
Weife vom Stuhle Petri bedroht worden; auch hätten fi nie 
römifche noch andere Hirten der Gemeinfchaft mit Fegerifchen oder 
tyrannifchen Fürften entzogen. Und wenn ich aud dem Könige 
abfagte, würde dieß zu nichts Anderem führen, als daß die an- 
dern Bifchöfe mit mir brächen, zumal da der König der wider ihn 
erhobenen Befchuldigungen weder geftändig noch überwiefen fei. 
Endlich führten fie aus der Geſchichte an, dag die ältern Pähfte 
fi) ganz anders gegen Carls föniglihe Ahnen benommen hätten, 
wie 3. B. Stephan IL gegen Pipin, Hadrian I. und Leo IH. gegen 
Carln den Großen, Gregor IV. gegen Ludwig den Frommen, daf 
Pipin die Langobarden nicht vermittelft päbftlicher Flüche, fondern 
durch das Schwert überwunden habe, daß Gregor IV., als er ſich 
yon dem wider feinen Vater empörten Lothar verleiten Tieß, nad 


4 Der Wormfer Vertrag von 839 iſt gemeint. 


Frankroich zu Tommen, übel heimgeichidt werben ſei, daß Ihm 
haupt bie Reiche biefer Welt nicht durch Bannſprüche der Pübfe 


und anderer Bifchöfe, ſondern durch Kriege und Siege erh 






und. befefligt: wärben. Auch hexiefen fie fi) auf deu Sintiuuuc 
ber Bibel: das Reich iſt des Herrn, durch Ihn berufen 
bie Könige, und Er gibt die Heurfihaft, wem Er wäh 
Wenn ich num benfelben entgegenhielt und ſprach: weh: Bamug 
Krieg unb Streit unter Euh? find nicht die Begierben Damm 
Schul, Die in evern Gliedern fi regen? wenn ich weiten Jay 
vorhob, daß: Ehrifus dem Apofelfürften Petrus und feinen die 
nofien und Nachfolgern die Gewalt zu löfen und zu binden amp 
traut: habe und dag das Weich vom Herrn erbeten werben nubfh 
dann antwopteten fie: nun fo vertheibiget das Land gegen bie Feicch 
mit euren Gebeten und fordert feine Hülfe von und. Det 
Pabſt kann nicht König und Priefter in einer Perſon 
fein; au hahen feine Borgänger blos mit Firchlicen 
Angelegenheiten, deren leitung ihnen allein zueßl, 
nicht mit Staausgeſchäften, welche Sache der Köndge 
find, ſich befaßt; Darum bitte du Hadrian, daß er um 
feinen Herrſcher aufbränge, Der wegen der weite: 
Entfernung und nicht gegen bie plöglichen Ginfähle 
der Heiden (Norbmannen) zu fhügen vermag, fo 
daß er feine fEkanifihe Unterwürfigfeit von uns: ı 
lange; denn nie haben feine Borgänger unfern Anm) 
ein ſolches Joch auferlegt, auch könnten wir daſſcc⸗ 
nicht ertragen, denn wir wiſſen, Daß in den heilig 
Büchern feht, wir Franken feien bazu berufen, WE 
bie Freiheit und unfer Erbe bis in den Tod zu five 
Wenn ein Biſchof wider das Recht einen Chriften mit dem Dh 
belegt, fo entäußert ex ſich felbft des Bindefchlüffels, das ewi 
Leben aber kann er Keinem nehmen, ber es nicht bucch feine Sue 
den verfcherzt. Auch if es unſchicklich zu gebieten, daß ein Cal 












nicht wegen eines ſchweren Verbrechens, fondern um ein irbifgil 
Reich dem Einen zu geben, dem Andern zu nehmen, aus ben Gp 






meinfchaft geſtoßen und bem Teufel überantwortet werbe, wa 
beffen Gewalt doch der Erlöfer alle Gläubigen befreit. hat. 3 
es dem Pabfte um Frieden zu thun, fo möge er fi vor Zwie 
tracht hüten, denn nimmermehr werden wir glauben, Daß wir 


39 


dann in das Neich Gottes gelangen können, wenn wir Diejenigen 
zu Königen annehmen, die Habrian und empfiehlt.” 

„Noch: hätten,” fügt Hinkmar bei, „jene Männer Manches an- 
bere über Eide, Meineide, Bündniffe der Könige, Tyrannei u. f. w. 
bemerft, womit er den Pabft nicht behelligen wolle.” Bon Nun 
an fpricht der Metropolit wieder im eigenen Namen. Er erklärt, 
bag er, weil fein Sprengel im neuftrifchen Gebiete Liege, die Ge- 
meinfchaft des Königs unmöglich meiden fünne, ohne feine Ge⸗ 
meinde wie ein Miethling zu verlaffen. Er zeigt theild aus dem 
Beifpiele Zefu, der ja mit Zöllnern und Sündern gegeffen, theils 
aus biblifchen Gleichniſſen, daß böfe Menfchen in der Kirche ge- 
buldet werden müffen, wenn man fie nicht gerichtlich wegfchaffen 
fönne; auch Auguftin Lehre ja, daß äußerliche Gemeinfchaft mit 
Schlimmen Niemand beflede. „Da ich nun,” fährt er fort, „mic 
von dem feften Felſen der Fatholifhen Einheit nicht trenne, auch 
Eurem Befehle gemäß in Gegenwart Eurer Gefandten dem Kö- 
nige fo. flarfe Vorſtellungen machte, daß derfelbe mir in's Geſicht 
fagte: wenn ich längeren Widerſtand leiſte, möge ich wie bisher 
. in meiner Kirche fingen, aber Gewalt über Land und Leute werde 
er mir nehmen: fo glaube ich, meine Pflicht erfüllt und feinen An- 
laß zu meiner Augfchliegung gegeben zu haben. Uebrigens dürfe,” 
erinnert er Hadrian, „felbft bei offenfundigen Sündern, gemäß der 
Lehre des großen Gregorius, die Macht, zu binden und zu Iöfen, 
bie im Grunde allen Biſchöfen zuftehe, nur mit größter Vorficht 
angewendet werben.” Auf folche und ähnliche Gründe geftüzt, wie— 
berholt Hinfmar den Wunſch, der Pabft möchte ihn mit Zumu⸗ 
thungen verfehonen, durch welde die bifchöfliche Gewalt zum größ- 
ten Nachtheile der Kirhe mit dem Königthum in unabfehbaren 
Streit gerathen müffe, und fpricht zulezt die Hoffnung aus, Has 
drian werde dieſe demüthigen Borftellungen mit eben der Güte 
aufnehmen, mit welcher der erite der Apoftel nicht nur die Zu- 
rechtweifung. feines geringeren Mitapofteld, fondern aud) Die Frage 
Untergebener, warum er mit den Heiden Umgang pflege, fich habe 
gefallen laffen. Der fonftige Inhalt des Schreibens bezieht fih auf 
die Sache des jüngeren Hinkmars, von welcher unten gehandelt 
werben foll. | 

Hinkmar behandelt, wie man fieht, die fchwierige ihm zu Theil 
gewordene Aufgabe mit großer Vorſicht. Er nimmt die Miene 
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an, als habe er ſich alle Mühe gegeben, ven Willen des Babies 
zu volifireden. Hat er bemfelben etwas‘ Unangenehmes zu fagen, 
fo fpricht er nicht im eigenen Namen, fonbern läßt die Berfemmie 
fung reden. Doch fieht man deutlich genug, daß er ſelbſt "bie 
Grundfäge der Berfammelten theilt. Daher ift es auch begreiffkf, 
daß Cardinal Baronius in feiner Kirchengefichte" mit Karten 
Worten gegen Hinkmar Tosbricht und ihn als einen Furſteuknecht 
brandmarkt. In ber That ftellt die Urkunde dem päbſtlichen 
Staatd- und Kirhenrechte ein fränfifges entgegen, das in 
Rom nicht gefallen konnte, aber ein treuer Spiegel der Denfwelfe 
ift, welche in ben Zeiten Carls bes Großen allgemeine Geltütg 
erlangt. hatte. Zu Erflärung einzelner Säge muß id Einiges WE 
fügen. Die Stelle über Pabft Gregors IV. Reife nad 

land ift unverkennbar darauf berechnet, den angefündigten 
ſchluß Hadrians IL, daß er felbft über die Alpen ziehen wölle, 
rüdgängig zu mashen. Es iſt als 0b Hinfmar zu dem Pabſte 
fpräche: wenn Ihr durchaus reifen wollt, fo reifet immerhin, a 
vorher bedenket, wie man Euch nad) Haufe fhiden wird. SchwiR 
vig ift die Beziehung der Worte: „in den heiligen Büchern fidfe 
gefchrieben, dag die Franken bis in den Tod für die Freiheit und 
ihr Erbe freiten müßten.” Deuten fie etwa auf jene Aeuß 
Pauli über geiftige Freiheit hin, wie Sal. 5, 1. und 13. ober 
man annehmen, daß die Franfen, welche Hinkmar ſprechen 
die Vorzüge auf fih bezogen, die im A, T. dem erſten ber Or 
fitifchen Stämme, Juda, zugeſprochen werden! Jedenfalls‘ Ki 
aus dem ae ein hohes Nationalgefühl hervor. 
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Zuweites Capitel. u Ei | 

Neue Ränke ver Brüber Ludwigs des Deutfchen und Carls des Kahlen wer 
gen der Tpeilung Lothringens. — Bertrag von Trient, Traft vol." 


Ludwig der Deutfhe und feine Söhne die Anwartfchaft auf den Rail 
des italienifchen Katiers erhalten. 2 


Die vom Pahfte über bie Alpen geſchickte Geſandtſchaft, were | 
bie Theilung Lothringens zwifchen Carl dem Kahlen und Lupwik 


ı Ad a. 870, Nr, 21 ff. | 4. 
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dem Deutichen verhindern follte, hatte, fo fehlen ed, ihren Zwed 
vollfommen verfehlt, aber noch vor Ankunft der Römer waren 
im deutfchen und neuftrifchen Reiche neue Ränfe angezettelt wor⸗ 
den, darauf berechnet, der Herrfchfucht beider Brüder Grenzen 
zu ſtecken. Auch die päbſtlichen Besollmächtigten wurden in 
biefe Berwidlungen hineingezogen. Ich muß ein wenig zurüd- 
greifen. | 

Die Chronif von Rheims berichtet?" „zu Anfang des Jahrg 870 
hielt Karl der Kahle eine Zufammenfunft in Nimwegen mit dem 
Nordmannen Rorih und ſchloß ein Bündnig mit demſelben.“ 
Diefer Rorich ift derfelbe, der im Jahre 850 Durftede von Kaifer 
Lothar I. zu Lehen empfangen,’ derfelbe, der nachher mit Hülfe 
Carls des Kahlen einen Theil Dänemarks erobert und endlich 862 
und 863 im Solde des Nenftrierd die. deutfhen Norbmarfen ge- 
plündert hatte.” Daß die Unterhandlungen, welde Carl nad 
dem Neujahr 870 mit dem Norbmannen pflog, gleichfalls wider 
den beutfchen König gerichtet waren, erhellt aus dem Zeugniffe 
des Mönde von Fuld, welcher zum Jahre 873 erzählt, Lubwig 
ber Deutfche habe dadurch, Daß er bie bänifchen Fürften Sigifried 
uns. Halbdeni in feinen Kreis z0g, den Nordmannen Rorid) ge⸗ 
nöthig:, deutfche Lehenshoheit anzuerkennen. Sch behalte.mir vor, 
unten im Zufammenhange hierüber zu berichten, Die Sade ftellt 
fih fo heraus: da Earl der Kahle zu Ende des Jahrs 869 einen 
Krieg mit Ludwig wegen des Iotharingifchen Erbes voraugfah, 
fnüpfte er feine alten Verbindungen mit Rorich "wieder an, da⸗ 
mit der Nordmanne, wenn: Ludwig gegen Neufter losbrechen 
würde, Deutfchland im Rüden angreife. Es fam, wie wir wiffen, 
nicht zum Kampfe zwifchen Ludwig und Carl dem Kahlen, fon- 
bern der Streit wurde vorerft auf friedliche Weife durd) den Thei- 
lungsvertrag von Aachen gefchlichtet. Dieß war ohne Zweifel ver 
Grund, warum der Nordmanne ruhig blieb, d. h. nichts gegen die 
deutfche Grenze unternahm. Gleichwohl feste Carl, voll Miß- 
trauen 'gegen Ludwig, auch jezt noch, wie wir fehen werben, die 
Verhandlungen mit dem Nordmannen fort. Seiner Seits griff 
dagegen Ludwig der Deutfche zu alten vielfach bewährten Mitteln 
ber Bertheidigung oder der Rache. Der König von Neufter hatte 


ı Yerg I, 486 unten. — 2 Siehe Bo. I, ©, 158 ff. — 3 Verb I, 386. 
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außer ben früher angeführten Söhnen Ludwig und C u in er 


ten Carlomann, ben er, offenbar um einen Erben meniger 
durch die üblichen Theilungen des Reichs verforgen zu müſſen, für 
bie Kirche befkimmte, im Jahre 854 zum Mönde fchesren Tief! 
und feitdem mit den reichften Abteien ausſtattete.“ Diefer Garig 
mann warf im Sommer 870, ehe bie römifhen Geſandten am 
fangten, die Kutte weg, empörte fih gegen den Vater, warb aber 
bafür verbaftet, feiner Abteien entſezt und in einen Kerker zu Sen 
lis geworfen. Nach Ankunft der Römer ſcheint ber gefangemg 
Prinz ihre Verwendung angerufen zu haben. Wirklich legten fi 
auf eine fo Fräftige Weife Zürbitte für ihn ein, dag Carl ha 
Kahle feinen Sohn der Haft entließ und ihm erlaubie am. 

zu wohnen. Dieß berichtet ° Hinfmar. Ich vermuthe, der Sünkg 
babe deßhalb fid zu einer Bewilligung verfianden, deren Gefähgz 
lichfeit fogleich der Erfolg bewies, weil er dadurch bie Romer 
welche durch feine abſchlägliche Antwort in Bezug auf bie Theis 
lung Lothringens fehr gereizt waren, zu befünftigen, hoffte. Kay 
hatten jedoch die Gefanbten ihre Rüdreife angetreten, ald Cafe 
mann bei Nacht heimlich den Hof verließ, nad dem kürzlich durch 
ben Aachener Bertrag mit Neufter vereinigten Norbflanbern ent⸗ 
floh, einen großen Schwarm bewaffneter Anhänger fammelte und 
in jenem neuerworbenen Gebiete, das auf der deutf He: " 
Grenze lag, bie größten Verheerungen anrichtete. Durch ei 
Aufftand etlicher Grafen der Provence, welche fich gegen bie Deu Bu 
ſchaft Carls, dem fie gleihfall® durch jenen Vertrag zu 
worden waren, erhoben hatten, und die vielleicht mit Carlorugug. 
in Verbindung flanden, wurde der König von Neufter genöthigt 
fih nad dem mittäglichen Srankreih zu wenden. Ungehinneg 
fonnte deßhalb der meuterifche Prinz während der eriien Moyagg - 
bes Jahrs 871 um fich greifen. * Aus Dem, was wir fpäter. epe- 
zählen werden, erhellt mit vollfommener Sicperheit, dag der Yan 
geheime Einverfländniffe mit Carlomann unterhielt und ihn. unige. 
ber Hand gegen den Vater waffnete, Die Curie wollte ſich deg 
Prinzen bedienen, um Carl zur Verzihtung auf die Tothringifcke 
Beute zu nöthigen. Aber nicht nur der Pabſt, fondern auch Ludmig. 
ber Deutfche verlieh dem neuftriihen Neffen aus Race gegen 


1 Prudentii annal. ad a. 854. Verb I, 448 unten, — 2 Hincmari annal. 
ad a. 870. Perk I, 487, — > Ibid. I, 490. — * Ihid: 491. 
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den Bater feinen mächtigen Schutz. Die Thatfachen, die wir fo- 
gleich anführen werden, laſſen hierüber feinen Zweifel zu. Der 
wahre Zufammenhang der Widerfenlichfeit feines Sohns entging 
dem DBater nicht; der neuftrifche König bezahlte den deutfchen 
Stiefbruder mit gleiher Münze. Abermal wiederholte fich dag 
Schaufpiel, daß die Herrfcher von Deutfchland und Neuſter gegen- 
feitig einander die Söhne verführten. 

Ich habe oben erzählt, ' daß Lubwig der Deutfche im Jahre 865 
‚eine vorläufige Erbtheilung feined Reichs anorbnete, indem er 
für den Fall feines Todes. dem älteften Sohne Carlomann Baiern 
jfammt den Grenzmarfen gegen Slaven und Langobarben, dem 
‚zweiten Ludwig Oftfranfen, Sachſen und Thüringen, dem jüngften 
Carl Mamannien und Rhätien zuwies. Ferner wurde gezeigt, daß 
der König trog dieſer Zuficherung gleicher Nechte blos dem Erſi⸗ 
gebornen einen. gewiflen Antheil an der Regierung geftattete, dem 
britten Carl nur einen Schein von Gewalt ließ, den zweitgebornen 
Ludwig aber gänzlich von den Gefchäften ferne hielt.” Seit Er- 
werbung der Hälfte von Lothringen muß lebhafter als fonft der 
Gedanfe in dem alten Könige aufgefliegen fein, wie ſchön es wäre, 
wenn das deutſche Reich nicht mehr nach feinem Tode getheilt 
würde, fondern im Befig eines Einzigen bliebe. Wirklich begann 
er Hand an Ausführung diefes Planes zu legen. Der Mönch von 
Fuld fagt:? Ludwig habe um jene Zeit gewiffe Provinzen, welde 
er fraft des Teftaments vom Jahre 865 den jüngern Söhnen zu= 
gedacht hatte, dem erftgebornen zu verleihen befchloffen. Auch die 
Königin Emma, Mutter der drei Söhne, war für diefelbe Anficht 
gewonnen. Laut Hinfmars Zeugniffe * begünftigte fie gleich dem 
Bater den Erfigebornen gegenüber den Andern. Die Begierde 
ber leztern mag fchon durch die Lothringifche Erwerbung gereizt 
worben fein, von der fie, fo gut ald der Erfigeborne, ihren Antheil 
zu befommen wünfchten. Als fie nun aber vernahmen, daß ber 
Bater, weit entfernt, ihr Erbe zu vergrößern, fogar die durch bie 
Beftimmung des Jahre 865 ihnen verheißenen Landſchaften ſchmä⸗ 
lern wolle, geriethen fie in Wuth und griffen fofort gegen Aug- 
gang des Jahrs 870 zu den Waffen. Nachdem Ludwig der Deut- 
ſche im November dag oben? erzählte peinliche Gericht über Radis— 

ı Bd. 1, 408. — ?©,.ibid 409 ff. — 3ad a. 871. Perg I, 383. —* Ibid. 
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law gehalten hatte, berief er bie beiden füngern Sohne a ſich. 
Sie famen nicht, fondern fammelten ein Heer, befezien den Speier⸗ 
gau und plünderten die Güter der Anhänger des Vaters. Be 
bald dieß der König erfuhr, eilte er, um wo möglich durch Mittel 
der Güte die Bewegung im Keime zu erfliden, Anfangs Yebrnar 
871 von Regensburg nad Frankfurt in die Nähe des Aufkanbes, 
Aber alle feine Vorſchläge fruchteten nichts, nur ſoviel fonnte er 
von den empörten Söhnen erlangen, daß fie bis Fünftigen Mai 
ruhig zu bleiben verſprachen, um welde Zeit über ihre Sache auf 
einem Reichſtage verhandelt werben follte. Indeſſen fam eine 
neue Berwidlung zur Reife, welde meines Bedunkens mit dem 
Aufftand der beiden beutfchen Prinzen zufammenhing. Der Nee 
Radislaws, Swatopluk, hatte, wie wir wiffen, im vergangenen 
Jahre gegen Zufagen, welche ihm Carlomann machte, feinen Ohein 
in die Hänbe der Deutfchen geliefert. Der deutfche Hof war jebad 
feineswegs gemeint, dieſe VBerfprechungen zu halten, fondern en 
fhloffen, dem Verräther daffelde Schiefal zu bereiten, wie dem 
Oheim. Unter irgend einem Vorwande bemächtigte ih Carlomant 
dem fein Bater die Obhut der Mährengrenze anvertraut hatte, 
der Perfon Swatopluks und warf ihn in ein Gefängniß. Dieß 
fyeint bald nad) dem Neujahr 870 gefchehen zu fein. Obgleich 
ihres Führers beraubt, erhoben fih die verwaisten Mähren 1 
ein Mann, nöthigten einen nahen Anverwandten des geftlü 
berzoglichen Haufes, Namens Sclagamar, der bisher Eleriker — 
weſen, an die Spitze des Aufſtandes zu treten, und ſchlugen aegis 
die beiden Deutſchen Engilſchal und Wilhelm los, welche, wie — 
früher zeigten, Carlomann zu Herzogen in dem ehemals Ra 
unterworfenen Grenzgebiete beſtellt hatte. Wenn man den 
ſicherungen? des Mönchs von Fuld buchſtäblich trauen darf, I 
ten Engilſchal und Wilhelm den aufgeſtandenen Mähren glücklichct 
Widerftand. Die Frage drängt fih von felbft auf, mit welchen: 
Mitteln diefe Schilderhebung bewirft worden ſei? Da Herzog 
Radislaw früher, während den blühendften Zeiten feiner Macht 
meiſt nur im Bunde mit Carl von Neuſter gegen die Deutſchen 
gefochten hatte, iſt es im hohen Grade wahrſcheinlich, daß die 
‚Mähren, damals in verzweifelter Lage, gleichfalls nur im Berg 
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trauen auf fremde Hülfe oder durch Carl den Kahlen insgeheim 
mit Geld unterftüzt, den gefährlichen Kampf wagten. 

Sp ftanden die Sachen, als der Maimonat und mit ihm bie 
für Abhaltung eined Reichdtags in Angelegenheiten der jüngeren 
Söhne Ludwigs anberaumte Frift heranfam. Die Berfammlung 
wurde vom Könige nah Tribur unweit Mainz berufen. ' Allein 
Diejenigen, wegen deren Ludwig der Deutfche alle Andern ber- 
beſchieden hatte, nämlich die beiden Söhne, weigerten fi vor dem 
Bater zu erfeheinen, angeblich weil kurz vorher ein Dienftnann 
bes Grafen Heinrich auf Befehl des Königs geblendet worden war. 
Diefer Heinrich, der feitdem eine glänzende Rolle fpielte, tritt zum 
eritenmale im Jahre 866 auf, und zwar als vornchmfter Anhänger 
bes jüngeren Ludwig und als Anführer der Leibwache defjelben. ° 
. Statt nad) einer folhen Weigerung Ernft gegen die ungehorfamen 
Söhne zu gebrauden, reiste ihnen der König von Tribur nad 
Gernsheim entgegen und machte die fchönften Verſprechungen, 
wenn fie fih unterwerfen würden. Der Mönch von Fuld ſagt,! 
ein halbe Berfühnung fei zu Stande gefommen, aber nun Tiefen 
Nachrichten aus Mähren ein, welche offenbar großen Einfluß auf 
das Betragen der Prinzen übten. Gefchredt durch den Aufftand 
ber Mähren, hatte Sarlomann mit dem gefangenen Swatopluf im 
Frühling 871 einen Bertrag abgefchloffen, fraft deffen Tezterer ſich 
verpflichtete, wenn ihm Carlomann eine bairifche Heeresabtheilung 
anvertraue, nah Mähren zu ziehen und dort allen feinen Einfluß 
auf Die ehemaligen Unterthanen anzuwenden, damit Sclagamar ge: 
ftürzt und das Land wieder unter deutfche Botmäßigfeit gebracht 
werde. arlomann gab ihm die verlangten Streitfräfte, allein 
faum in der Heimath angefommen, verftändigte fi) Swatopluf mit 
ben Mähren, z0g unter dem Schleier wohlbewahrten Geheimniſſes 
eine Maffe derfelben zufammen, überfiel unverfehens die Baiern 
und fohlug die eine Hälfte todt, die andere nahm er gefangen. 
„Diefe eine Niederlage,” jagt? ver Mönch von Fuld, „verbunfelte 
alfe früher von den Baiern erforhtenen Siege.” Um die Ge- 
fangenen zu.retten, gab der beftürzte Sarlomann alle mährifchen 
Geißeln, die er in Händen hatte, frei. Sch muß bier den Faden 
ber Erzählung unterbredhen, um einige Schlüffe zu ziehen. Die 

1 Vers I, 383. — 2 Annales Fuldenses ad a. 866. Pertz I, 379. — 

3 Ibid. 1, 384, 
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erftaunliche Nachgiebigfeit, welche Ludwig zu Gernsheim feinen 
Söhnen erzeigte, beweist, daß er ihre Empörung für fehr gefähr- 
lich hielt oder ihnen umfangreihe Mittel des Widerſtands zu- 
traute. Diefelbe Anficht leuchtet aus dem Verfahren Carlomanns 
gegen Swatopluf hervor. Wo wird ein Herrfder die Hülfe eines 
fhwerbeleidigten Feindes anrufen, wenn ihn nicht die äußerſte 
Noth zu einer fo verzweifelten Maßregel drängt. Beide, ber 
beutfche König und fein erſtgeborner Sohn, handeln in der Voraus: 
feßung, daß Hinter den ungehorfamen Prinzen und hinter bem 
mährifchen Aufruhre eine furchtbare, fchwer zu befämpfende Macht 
ſtehe. Wer diefe Macht war, wurde jezt offenbar. Auf die Nach⸗ 
richt von dem Tezten Siege der Mähren warfen die beiden Prin- 
zen Carl und Ludwig der jüngere die Masfe vollends ab und 
Ihlofien offen einen Bund mit ihrem neuftrifchen Obeim, der fe. 
bisher insgeheim unterftüzt haben muß. 

Jezt ift nöthig, Daß wir und nad) Neuftrien wenden. Während 
Carl der Kahle zu Anfang des Jahres 871 der Provence fi be- 
mächtigte und die Stadt Vienne belagerte, fezte der neuftrifche 
Prinz Carlomann die oben ! befehriebenen Verheerungen im nörb- 
lichen Theile des an Frankreich gefallenen Iothringifchen Gebiets 
fort.” Saum war aber Bienne gefallen, al8 der König von Neus 
firien nach Norden auf St. Denis zog, um den Sohn zu bes 
fämpfen, Jezt ſchickte Carlomann Boten an den Bater mit ber 
heuchleriſchen Meldung, dag er bereit fet fi zu unterwerfen, wenn 
der König den Getreuen, weldhe ihm (Carlomann) bisher Beiftand 
geleiftet, vollfommene Berzeihung gewähren würde. Carl ber 
Kahle gab eine genügende Antwort, aber nun ftellte der Prinz 
neue Forderungen, welche unmöglich erfüllt werden fonnten. Hink⸗ 
mar berichtet,” dag Carlomann weder bei ber erften noch bei ber 
zweiten Botfchaft aufrichtig den Frieden fuchte. Offenbar lag feis 
nem Berfahren die Abficht zu Grunde, den Schein der Unverfühns 
lichkeit auf den Vater zu wälzen, um ihn nachher beim Volke als 
Tyrannen verfchreien zu können. Obgleich Carl der Kahle bie 
Gedanken des Sohnes errieth, brauchte er Ernſt. Er forderte Die 
Biſchöfe Neuftriens auf, den Bann wider die Spießgefellen Carlo⸗ 
manns zu fchleudern, und gab Befehl, wenn biefer Spruch, den er 
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mit Zuverſicht erwartete, gefällt fein würde, die Güter aller Schul⸗ 
digen für den Fiscus einzuziehen, Weiter befchloß er eine Reichs— 
fonode zu berufen, welche über Carlomann als entlaufenen Elerifer 
und Breder des Landfriedend richten follte. Endlich gebot er 
einer Abtheilung feiner Haustruppen, einer fogenannte scara oder 
Schaar, den Prinzen fo lange zu verfolgen, bis er entweder ge- 
fangen oder aus dem Reiche vertrieben fein würde. Der Aufforde- 
rung des Königs gemäß, verfaßte Erzbiſchof Hinkmar von Rheims 
eine Bannformel wider Carlomannd Anhänger und theifte fie 
fämmtlichen Bifchöfen derjenigen Sprengel, in weldyen jene Räube- 
reien verübt worden waren, zur Unterfchrift mit.“ Alle unter- 
zeichneten, nur des Metropoliten gleichnamiger Neffe, Biſchof Hinf: 
mar von Raon, verweigerte beharrlic) feine Unterſchrift. Sch werde 
über die Beweggründe diefed Mannes unten ausführlich berichten. 
Zugleich fezte fih die Schaar gegen Carlomann in Bewegung. 
Derfelbe floh, ftets in der Nähe der deutſchen Grenze bleibend, 
nad) dem Jura und trieb dort mit Sengen und Brennen das alte 
Spiel. Carlomann that noch etwas Schlimmeres: wider die an= 
gedrohte Synode appeflirte er an den Stuhl Petri, und wirklich 
nahın fi der Pabſt aufs Fräftigfte des Prinzen an. Unter dem 
13. Zuli 871 erlieg Hadrian II. drei Schreiben an die weltlichen 
Großen, die Biſchöfe und den König Neuftriene. In dem Briefe 
an die Erfteren fagt er: die Nachricht fei ihm zu Ohren gefommen, 
daß Earl (der Kahle) ſchlimmer ald ein wildes Thier gegen feinen 
eigenen Sohn wüthe; fie follten Frieden zwifchen Beiden ftiften 
und in feinem Falle die Waffen wider Carlomann ergreifen. Wo- 
fern fie nicht gehorchen würden, bedroht er fie mit Dem Banne und 
ewiger Verdammniß. Den Bifchöfen verbot? er, etwas gegen den 
Prinzen zu unternehmen, ehe Petri Stuhl die wider ihn vorge- 
braten Befhuldigungen unterfucht haben würde. Noch härter 
fuhr er wider den König felbft los. „Zu der Sünde des Geizes,“ 
Ihreibt * er, „mit welchem bu fremdes Gut an dich riſſeſt, haft du 
num auch das Verbrechen der Grauſamkeit gefügt, indem bu dei- 
nen eigenen Sohn aus dem Reiche verdrängeft und, was noch abs 
ſcheulicher, mit dem Kirchenbanne beladen will. Da Carlomann 
durch eine Geſandtſchaft an Und Berufung eingelegt hat, fo ver- 


1 Ibid. Tert und Note 61. — ? Manfi concil,. XV, 851, — 3 Ibid. ff. 
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bieten Wir dir Fraft unſeres apoftolifhen Amtes, ferner deinen 
Sohn zum Zorne zu reizen. Du folft ihm vielmehr alles Ent- 
riffene zurüdgeben und warten, bid meine Gefandte angelangt find, 
welche verfügen werben, was Rechtens iſt.“ u. f. w. Ä 

Die Drohworte des Pabftes blieben nicht erfolglos. Carl ber 
Kahle muß auf den Plan verzichtet haben, ein geiftlihes Gericht 
über die Verbrechen des Sohnes niederzufegen. Nirgends ift von 
einer folher Maßregel die Rede. Dagegen berief er auf ben 
Auguftinonat 871 wider den jüngern Hinfmar von Laon eine 
Synode nad Toucy, über deren Verhandlungen unten die Rebe 
fein wird. Kurz ehe Carl der Kahle ſich nach Toucy begab, ges 
fhah es, daß Gefandte der beiden aufrührerifhen Söhne des deut 
hen Königs vor ihm erfchienen und ihn zu einer Unterredung mit 
den Neffen nach Berdun einluden. ' Cart folgte dem Rufe. Im Juli 
famen der Oheim und die deutfehen Prinzen in Verdun zuſammen. 
Bon dem Inhalt ihrer Geſpräche meldet der einzige Zeuge, Hinkmar 
von Nheime, nichts. Daß fie jedoch gegen den König Germaniens 
gerichtet waren, ift an fih Far und wird aud) durch Das, was fo- 
fort geſchah, erwieſen. Nachdem nämlich der Neuftrier fih zu ber 
Synode yon Zoucy verfügt hatte, befuchten ihn die Neffen zum 
zweitenmale. Dießmal fagt Dinfmar, * fie hätten den Oheim ges 
beten, die Bermittlerrolle in dem obſchwebenden Streite mit ihrem 
Vater, dem Könige von Deutfchland, zu übernehmen. Schnell 
zeigte es fich jedoch, daß es ihnen nicht um Ausfühnung, fondern 
blos um Bewilligung Deffen zu thun war, was fie feit einem Jahre 
mit den Waffen in der Hand begehrten. Ludwig der Deutfche 
fertigte gleichfalls eine Gefandtfhaft nad) Toucy mit der Bitte ab, 
der neuftrifche Stiefbruder möchte zu ihm nad Utrecht fommen. 
Carl nahm die Einladung an: in Begleitung feiner beiden beut- 
fhen Neffen ging er nad) Utrecht zum Vater derfelben, fand jedoch 
dafeldft feinen Bruder in einer Öefellfchaft, die ihın eben fo wenig 
angenehm fein mochte, als dem deutfihen König der Anblick der 
Schützlinge des Neuſtriers — Gefandte des neuftrifhen Carlomann 
waren bei dem bdeutfchen Oheime. Die Unterredung, welde er- 
folgte, bot das fonderbare Schaufpiel dar, daß beide Brüder ben 
Ungehorfam der Neffen wider ben eigenen Vater vertheidigten. 


1 Pertz I, 492. — 2 Ibid. 
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Unverhüllt trat der wahre Urfprung des in den Föniglichen 
Häufern von Neufter und Deutfchland feit einem Jahre ausge: 
brochenen Zwiftes hervor, e8 war ald ob Einer dem Andern ine 
Angeficht gefagt hätte: unterflügeft bu länger die Unbotmäßigfeit 
: meiner Söhne gegen mid, fo werde id in gleihem Maaße aud 
dem Troge des deinigen meinen Schug gewähren. Aber fo fehr 
haften entweder die Brüder fi) untereinander — oder die Söhne 
ihre Väter, daß die verfuchte Ausgleihung nicht zu Stande fam. 
Unverridhteter Dinge ſchieden die Partheien! Anfangs September. 
Ludwig der Deutfche eilte yon Utrecht nach Regensburg, wo neue 
Unfälle feine Thätigkeit in Anfprudy nahmen. Ermuthigt durch 
bie Siege, welche die Mähren in der erften Hälfte des Jahres 871 
erftritten, hatten auch die Böhmen fi wider die deutfche Herr- 
haft erhoben und. raubend die Marfen überfohritten. Der König 
schickte den Bifhof Arn von Würzburg, den Grafen Rudolf 
und einige andere größere VBafallen wider die Böhmen. Es ges 
lang ihnen, einige Vortheile zu erringen, namentlich einen Hochzeit— 
zug, der die Tochter eines böhmifchen Herzogs einem ungenannten 
mährifchen Fürften zuführte, auseinander zu fprengen. Auf den 
Gang des Kriegs hatte dieß jedoch feinen Einfluß, der Kampf 
mußte im folgenden jahre fortgefezt werden. Indeſſen erfcholl 
das falfche Gerücht vom Tode des italienischen Kaiſers Ludwig 
über die Alpen und brachte zu Reife, was auf dem Tage zu Utredht 
vergeblich verfucht worden war — eine freilid nur furz dauernde 
Bereinbarung des deutfehen Königs mit feinen jüngeren Söhnen. 
Da Ludwig aus Gründen, die fogleich entwidelt werden follen, 
fürdten mußte, daß nunmehr fein Streit mit Carl dem Kahlen zu 
Kämpfen in Italien führen werde, wollte er um jeden Preis feinen 
Rüden fihern; er bot daher den Söhnen folhe Bedingungen an, 
bag dieſe Unterwerfung gelobten.“ Unmittelbar darauf fdhicte er 
ben eben verfühnten jüngften Sohn Carl nad dem Jura, um bie 
Städte, welche der todtgeglaubte Kaifer dort befeffen (Genf, Lau- 
fanne, Sitten’) der deutfchen Krone huldigen zu laflen.* Eine 


1 Perg I, 384 und 492, — 2 Ibid. 384, — 3 Siehe Bdo. I, 305. — 
* Hincmari annales ad a. 871. Pertz I, 492 gegen unten. Aufs 
Schönſte ergänzen ſich hier die Epronifen von Rheims und Fuld gegen» 
feitig; die Nachricht, welche Hinkmar mittheilt, daß Ludwig der Deutfche 
feinen jüngflen Sohn Carl nach dem Jura geſchickt habe, wird nur durch 
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ähnliche, doch weit ſtäärkere Wirkung übte das 
Kaiſers Tod auf Carl den Kahlen. Bon Utrecht 
fh, feiner herbſtlichen Gewohnheit gemäß, auf bie 
er in diefem Vergnügen begriffen war, erhielt ex vie 7 
Nachricht yon des Kaiſers Tode und zugleich Einladungen p 
Seiten mehrerer italieniſchen Großen zu einem Zuge | 
Alpen. Alsbald eilte der Neufirier nach Befangon, 
einer Heereöfahrt nad Italien entfchloffen. In B 
fofort eine Ausföhnung zwifhen ihm und feinem 
mann zu Stande. Die Chronik von Rheims berichtet! 
Folgendes: „als Carlomann erfuhr, daß Carl hinter ihm 
ging er auf den Rath feiner Getreuen in erheuchelter D 
bem DBater, ber ihn zwar gütig aufnahın, aber doch bie 
bung über die Lehen, welche er ihm gewähren würde, auf 
fünftige Berathung mit den Bafallen des nörblichen Fr 
verfchob.” Hinkmar fagt nicht Alles, was wir zu wiflen br 
offenbar wäre Carlomann nicht zum Vater gegangen, hätte 
biefer nicht günftige Bedingungen angeboten. Wenn nicht 
täufcht, Teiteten ben Neuftrier ähnliche Beweggründe, wie um bi | 
felbe Zeit feinen Bruder, den deutfchen König. 

Und nun muß ih über eine Mine berichten, welche: glei 
von Bonflantinopel, von Benevent und von dem neufrifhen Seh 
lager aus geladen, eben in Unteritalien geplagt war und alle De 
unerwarteten Berfühnungen veranlaßt hatte. Oben wurde 
daß der byzantinifche Kaifer Bafil der Macedone, Erbe und Mi 
ber Michaeld des Trunkenbolds, fogleih nachdem er den blutigt 
Thron des Oſtreichs befliegen, für gut fand, fi mit den Su 
Petri auf einen guten Fuß zu flellen, aber auch, dag er nach Un 
zer Friſt Die greßen Zugefländniffe, welche er dem Pabfte wit.nge 
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einen Hand gewährte, mit ber andern wieder zurüdnahm. 8 


fah voraus, daß der Nachfolger des erſten Nikolaus fi für bigfe 
Treulofigfeit rächen werde, und da er bie Rache des Pabſtes 


ten mußte — denn feit dem Bilderflurme und den Zeiten Tue. 


bors des Studiten ? gab es im Oſtreiche viele und entfhloffene 


die vom Fulder Mönch berichtete Ausfühnung des Vaters mit ben Ci 
pörern begreiflich. 

ı Siehe ©. 49, Note 4. — 2Bb. 1,444 ff. — I Giche meine Richengefiäte 
II, 182 und 190 ff. 
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Anhänger des Stuhles Petri und römifcher Begriffe über Unab- 

bängigfeit der Kirche vom Staate — fann er auf Mittel, Hadrian 
zum Schweigen zu nöthigen. Kaum fonnte er dieß ficherer 
bewerffielligen, ald wenn es ihm gelang, den politifchen Gebieter 
bes Pabſtes, Kaifer Ludwig IL, in feinen Kreis zu ziehen. Un⸗ 
gefäumt knüpfte Baſil mit dem italienifchen Carolinger Unterhand⸗ 
lungen an, welche Anfangs glüdlichen Fortgang verbießen. Die 
Chronik von Rheims meldet! zum Sabre 869: „Baſil ſchickte fei- 
nen Patricier mit einer Flotte von 400 Segeln gegen Bari, um 
bem italienifchen Herrſcher Ludwig gegen die Saracenen Hülfe zu 
leiften und zugleich die Tochter Ludwigs abzuholen, welche der 
Dyzantiner gefreit hatte. Allein aus gewiffen Urfachen weigerte 
fih Ludwig, feine Tochter dem Patricter mitzugeben, weßhalb die- 
fer unwillig nach Corinth zurüdfehrte.” Im Folgenden berichtet 
bie Chronif weiter, daß Ludwig IL, weil er der griechifchen Hülfe 
entbehren mußte, eine fehwere Niederlage durdy die Saracenen 
von Bari erlitt. Ueber die Beweggründe, warum das Verlöbniß 
gebrochen ward, fchweigt fie. Ich vermuthe, dag Ludwig aus 
Furcht vor den Gefühlen feiner itafienifhen Unterthanen, welche 
im Stuhle Petri eine nationale Anftalt verehrten, fich hütete, eine 
Berbindung zu vollfireden, die offenbar gegen den Pabſt Hadrian II. 
gerichtet war. Nachdem der griechifche Plan, mittelft des Kaifers 
ben Pabft zu zähmen, auf ſolche Weife fehlgefchlagen hatte, fuchte 
Baſil feitdem Beide durch Furcht und Gewalt von fi abhängig 
zu machen. Seit 854? herrfchte zu Benevent unter fränfifcher 
Hoheit der langobardiſche Herzog Adalgis, ein Fürft, der durch” 
bie bedrohte Lage feiner Lande genöthigt war, bald feinem natür- 
lihen Gebieter, dem Kaifer Ludwig, Treue zu bewahren, bald eg 
‚mit deffen Feinden, den Griechen oder auch den Sararenen, zu 
halten. Auf diefen Adalgis warf Bafifius feine Augen. Der 
‚Zeitgenofie Regino erzählt * in der Chronik von Prüm: „durch 
Einflüfterungen der Griechen verführt, erhob Adalgis, Herzog von 
Benevent, die Hand wider feinen Herrn, den Kaifer Ludwig. Zu⸗ 
gleich fielen auf feinen Rath mehrere Städte Samniums, Campa- 
niend und Qucaniend von Ludwig ab und huldigten den Griechen.” 


1 Yert 1, 485. — ? Annales beneventani ad a 854. Perg II, 174. — 
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52 
Laut dem Zeugniffe Hinfmars : wurden zwei Lantberte We’ der 
Bund hineingezogen, von denen ber eine allem Anſchein nach Graf 
von Capua, der andere Herzog von Spoleto ? war. Aber auch Wer 
die Alpen hinüber erſtreckte ſich das gegen ben italieniſchen Kadfer 
gefhürzte Neg. Carl der Kahle hatte guten Grund, über Bi 
wig IE. zu zürnen, weil er — ohne Zweifel mit Recht — glanite; 
bag die brobende Sprache, welde Habrian wegen Lotharingiens 
Theilung wider ihn führte, dem Pabfte vom Kaifer eingegeben fek 
Der Neuftrier muß Theil an dem Bunde genommen haben, denn 
fo vorfichtig ſich auch Hinkmar in der Chronik ausbrädt, Yalfek 
feine Worte feinen Zweifel übrig, dag Carl mit den itallenifchen 
Gegnern Ludwigs und folglich mit den Verbündeten Baſils Ein⸗ 
verftändniffe unterhielt. Meines Erachtens haben außerdem uw 
mittelbare VBerabredungen zwifchen Byzanz und dem neuſtriſchen 
Hofe flattgefunden. Ich fchliege dieß aus folgendem Umſtande. 
Der Mönch von Fuld erzählt, * Anfangs Januar 872 feien Bobs _ 
fchafter des Kaiſers Bafıl nad Regensburg gefommen und hätten 
dem deutſchen Könige Gefchenfe von hohem Werthe überreicge 
Man wird faum einen andern Grund diefer Gefandtfchaft erfinwek 
fönnen, als den, daß es ſich darum handelte, die deutfhe Krone 
für ein großes Bündniß zu gewinnen, das auf eine neue Vertpeb 
lung Italiens zwifchen Franfen, Griechen und Tangobardifchen Furſten 
abgefehen, nur dann gelingen mochte, wenn bie biesfeitd dev NEBak . 
herrfchenden Carolinger mit jenen Parthei gegen ihren itafientfugäh 
Neffen machten. Wenn nun der Byzantiner Bafil mit dem deu 
hen König unterhandelte, fo ift es im höchſten Grad wahrſcheic 
lich, daß eben derfelbe noch viel eher Gefandtfchaften mit Carl ale 
Kahlen gewechfelt habe, der ja erweislich Feind des italifchen Mühe 
ferd war und mit den langobardiſchen Verbündeten Bafils in WB 
zweifelhafter Verbindung fland. Zum Voraus will ich bemerkth 
dag der deutſche König nicht blos die griechifchen Anträge zur 
wies, fondern auch mit dem fehwerbedrohten Neffen einen Be h 
ı Ad a. 871. Ibid. 493, — 2 Man vergl. ibid. I, 495 unten mit‘ Big 
chemberti histor. Langobardorum. Pertz III, 251 unten. — ? Ma 
vergl. chronic. Casinens. cap. 22. erg III, 228 mit Erchembeg 
histor. Langobard. cap. 79. Ibid. III, 263, und über das Gone - 
art de verifier les dates (Paris 1787 fol.) Vol. IL. 768 h. unb 
ibid. 780 a. unten. — * Ad a. 872. erh I, 384. 
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abſchloß, welcher Das griechifch-neuftrifhe Gewebe zerrig, ander⸗ 
feitd aber eine Annäherung zwifchen dem Pabfte und Carl dem 
Kahlen herbeiführte. 


Die italifhe Bewegung hatte laut dem vielleicht etwas aus⸗ 
gefhmüdten Berichte Regino's! folgenden Verlauf. Auf die Nach⸗ 
richt vom Abfall der campanifchen Städte raffte Kaifer Ludwig fein 
Heer zufammen und rüdte gegen Benevent. Erfchredt durch Lud⸗ 
wigs Uebermacht, kam Adalgis aus feiner Stadt heraus, gelobte 
in großer Unterwürfigfeit Gehorfam und erhielt Verzeihung. Das 
faiferliche Heer eroberte fofort die empörten Städte mit leichter 
Mühe, nur Capua ward erft nach heftigem Widerflande genommen. 
Siegreich fehrte der Kaifer nach Benevent zurüd, wo das Heer, 
ermüdet durch den Kampf in heißer Jahreszeit, Entlaffung in die 
Heimath begehrte. Zum Theil durch die argliftigen Zureden des Adal- 
gis beftimmt, fol Ludwig den verlangten Urlaub voreilig bewilligt 
haben. Kaum waren die Soldaten fort, als Adalgis die Burg, 
in welcher der Kaiſer wohnte, verrätherifch überfiel. Ludwig, dur) 
den Waffenlärm aufgefchredt, fezte fi) zur Wehre, bot aber bald 
dem Langobarden Bedingungen an, in Betreff deren der andere 
Hauptzeuge mit Regino übereinftimmt. Nach Hinfmars Ausfage ? 
flüchtete der Kaifer, als er von Adalgis überfallen worden war, ' 
mit feiner Gemahlin Engilberga und feiner Leibwache in einen fehr 
feften Thurm und vertheibigte fich daſelbſt Drei Tage und drei Nächte, 
bis der Bifchof von Benevent einen Friedensvertrag zu Stande 
brachte. Die Bedingungen waren: daß Ludwig für fich, feine Ge⸗ 
mahlin, feine Tochter und alle feine Getreue einen feierlihen Eid 
befchwöre, nie mehr bewaffnet das Gebiet von Benevent betreten 
oder wegen bes Aufftandes irgendwelche Rache nehmen zu wollen. 
Ludwig ſchwur, z0g den 17. Sept. 871°? von Benevent aus und 
wandte fi) über Spoleto nah Ravenna. Bei feiner Annähe- 
rung flohen bie beiden Lantberte, Verbündete des Adalgis, nad 
Benevent. 

Die Kunde von dem Unfalle des Kaifers gelangte fehr ſchnell 
ins Hoflager des Könige von Neufter, aber mit dem falfchen Zu- 
fage, daß — was ohne Zweifel im urfprünglichen Plane der Ver⸗ 


1A. a. O. Pertz I, 583 ff. — 2 Ibid. 492 unten. — 3 Andres bergo- 
mat. chronic. er II, 237 Mitte, 
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"bünbeten lag —, Ludwig mit Weib und Lege —S—— 
ſei. Zugleich fainen Geſandte vieler italleniſchen Werra N 
dem Kahlen und forderten ihn auf, eilends die oben Arblikuii BR 


fahrt über bie Alpen anzutreten. Sonnentlar erheit Gier das 
Einverftändnig des Neuftrierd mit den Feinden bes Kalſers. in 





ſchloſſen dem Rufe zu folgen, ging Earl der Kahle nad Befatikin 


den Alyen zu. Dort erfuhr er durch vorangefchite Geohniei; 
bag Ludwig der Lebensgefahr entronnen fei, und Tehrte win "Klar 
Pontion, Attigny nad Servais zurüd, wo er Starteraiy Pia, 
und in Folge der gefaßten Befchlüffe feinen Son Cavtomwink, 
ber ſich kurz zuvor auf günſtige Bebingungen unterworſen datk 
zu erneuerter Einſperrung im Kerker zu Senlis 
Offenbar war e8 Furcht vor dem Pabſte, was ihn abhielt, ſhon WE 
firenger wider den Prinzen zu verfahren. Denn gleih nach WE 
driang II. Tode wurde, wie ich unten zeigen werde, das Tobeccue⸗ 
über Carlomann geworfen. 

Die Rolle, welche der Neuſtier in der Beneventer Verſcae 


rung geſpielt, erfüllte den italieniſchen Kaiſer mit tiefem Sul, 


Rache konnte er jedoch nur dann an ihm nehmen, wenn es Wk 
glüdte, den deutſchen König auf feine Seite zu ziehen. Wette 


Bemühung war daher auf biefed Ziel gerichtet, und zwar 
ohne Erfolg. Im Mai 872 gebieh zwifhen Lubwig dem 
fhen und feinem itakienifchen Neffen der Vertrag zum Ab 
von welchem fogleich die Rede fein wird. Die Berhandlungen mn 
jedoch ſchon im lezten Viertel des Jahres 871 begonnen haben, Wi 







nicht nur hatte Carl der Kahle bereits im März 872 Wind ige 
einer bevorftehenden Uebereinkunft zwifchen dem deutfchen Ye 
und dem italieniſchen Neffen, fondern er that fchon im Jah . 






einen Schritt, welcher beweist, bag er etwas ber Art voratuſt 
Hinkmar berichtet * nämlih: „Mitte Januar 872 reiste der ER 
firifche König nad) Lüttich und hielt dort eine Zufammentunft ui 
den Nordmannen Rorich und Rodulf,” Wir kennen den erſtern RE 
fer beiden Freibeuter als dänifchen Partheigänger Carls wider 
Ludwig den Deutfchen; ber zweite war ein Spießgefelle des IS 
dern, Sohn bes Seefönigs Harald (Heriold) und hatte in frübech 








Zeiten große Näubereien auf neuftrifhen Boden verübt, De 


1 Annalesrhemenses ad a. 871. Perg 1, 493. — ? Ada. 872, erh 1,498. 
3 Man fehe ibid. I, 462 unten I, 386 unten, und I, 496 Mitte, 
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Ereigniffe ber früheren Jahre, insbefondere aber des nächkfolgenden 
bürgen bafür, daß Carl darum mit den zwei Nordmannen unters 
handelte, um fie im Nothfall, 3. B. wenn etwa Ludwig der Deuts 
ſche mit feinem italienifchen Neffen ſich verfländigen würde, gegen 
bie beutfchen Grenzen Ioszulaffen. „Carl,“ fo fährt Hinfmar fort, 
„feierte Oftern zu St. Denis, dann begab er fih nach St. Maurice 
(im heutigen Wallis), um mit der Kaiferin Engilberga, die er dort- 
hin eingeladen, zufammenzutreffen. Aber da er unterwegs erfuhr, 
dag Engilberga für den fünftigen Mai eine Unterrebung mit dem 
beutfchen Könige befchloffen habe, verzichtete er auf die Reife und 
wandte fih nach) Servais (in’d Innere feines Reiches). Zu Ser: 
vais erfchien ein Gefandter des deutfchen Königs mit dem Erfuchen, 
Carl möchte unverzüglich nach Utrecht fommen, um ſich mit feinem 
Stiefbruder zu befprechen.” Hinkmar fchweigt über den Zwed ber 
beiden Zufammenfünfte, von denen die zweite, allem Anfcheine nach, 
eben fo gut unterblieb, als die erfte. Vermuthlich begab fih Carl 
darum nach St. Maurice, weil er den Verhandlungen zwifchen 
Kaifer Ludwig und dem deutfhen Könige entgegenarbeiten wollte. 
. Da er jebod hörte, daß diefelben fchon zu weit gediehen feien, um 
hintertrieben zu werben, ging er nah Haufe. Auch die Unter- 
redung, Die Ludwig der Deutfche von ihm erbat, bezog fich meines 
Erachtens auf die italieniſchen Händel. 

Wir müffen nım den Neuftrier verlaffen, um ung nad) Deutfch- 
Iand zu wenden. Noch immer waren bie beiden jüngern Söhne 
Ludwigs des Deutfchen nicht gründlich mit dem Vater und dem 
äfteften Bruder (Carlomann) verföhnt, anderer Seits ftanden bie 
Böhmen nnd Mähren in Waffen, während zugleich jene Verhand⸗ 
Tungen mit Kaifer Ludwig die Nothwendigfeit von Kriegszügen in 
die Ferne herbeiführen fonnten. Unter ſolchen Umftänden rieth 
dem Könige die Klugheit, vor Allem die innern Zwiftigfeiten bei⸗ 
zulegen, damit er freie Hand gegen Außen befomme. Ganz in 
diefem Sinne hat Ludwig der Deutfhe gehandelt. Die Fulder 
Chronik berichtet: ' „um die Mitte der Faftenzeit des Jahres 872 
berief der König einen Reichstag nad Forchheim und legte ba- 
ſelbſt den zwifchen feinen Söhnen wegen der Theilung des Reiche 
obſchwebenden Streit bei, indem er genau und beutlich beflimmte, 


ı Ad a. 872, Perk I, 384 unten. 





























welcher Antheil einem Jeben nach feinen Tobe zufallen fo 
geſichte des gangen Heeres leifteten hierauf ber ji 

Earl (ver Dide) einen Eid, daß fie binfort dem 
fein würden.” Durch den Beifag „genam,’ ben er 
maligen Erbtheilung braucht, gibt der Möndy zu‘ 
das Teftament vom Jahre 865 in fehwanfenden, m 
drüsen abgefaßt war. Nach meinem Gefühle bezug. 
gedeutete Unficherheit weniger auf ben Umfang ber 
fenen Provinzen, ald auf die abſichtlich unen 
Frage, 0b und wie weit nad) bed Königs Tode 
eine gewiſſe Oberlehnherrlicleit bes bevorzug! 
anerfennen müßten. Aber fo tiefe Wurzeln batte 
bes Vaters der Wunſch getrieben, auch fürber die 
ſchen Reichs zu erhalten, daß er bie von dem ji 
geforderte völlige Unabhängigkeit nicht gewährte. Die nene 
einfunft machte daher dem Hader fein Ende, fondern biente 
dazu, ihn auf kurze Zeit zu verhüllen. Mit böfen G 
Herzen ſchieden der jüngere Ludwig und Carl der Dide von 
beim und verweigerten furz darauf ihrem Vater in einer n 
Sache den Gehorfam. Weit offener als der deutfhe 9 
berichtet über die lezten Vorgänge der franzöſiſche Ehronift, 
deutfche König,” fagt * Hinfmar, „berief feine beiden jünger‘ 
Ludwig und Earl zu fih, um fie mit dem exftgebornen Carlo 
auszuföhnen, vermochte jedoch diefelben nur durch Trug und D 
gen zu Ablegung eines Eides, den die Prinzen gleichfalls im 
gerifcher Abficht ſchworen. Als hierauf der König von ihne 
Tangte, daß fie mit Carlomann gegen die Mähren in’s Feld 
follten, brauchten fie Ausflüchte und gehorchten nicht.” 2 
fimmt hiemit der Erfolg überein. Aus dem etwas bumfl 
richte der Fulder Chronik? geht hervor, daß die Deutſchen 
rend des Sommers 872 auf vier verfchiedenen Punkten g 
Slaven fochten: ein Haufe, beftehend aus Sachſen und Thür 
bei denen fein Mitglied der königlichen Familie ſich befand, 
in Mäpren und zwar meines Erachtens von Norden ber 
ein zweiter unter dem Befehle des Mainzer Erzbiſchofs fümy 
gegen die Böhmen; ein britter, als befien Führer Biſchof 


1 Ada. 872 Perg 1,493. — 2 9. a. O. Perg I, 384 ff. nu 
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von Würzburg und Abt Sigihard von Fuld genannt werben, follte 
die Bewegungen Carlomanns unterftügen; mit dem Hauptheere 
endlich rüdte Sarlomann, und zwar von Baiern aus, alfo von 
Südoſt her, gegen die Mähren. Hören wir jest, wie es jeber 
Abtheilung erging: „im Mai fandte der König die Thüringer und 
Sachſen wider Mähren, da aber fein Mitglied der föniglichen 
Familie bei ihnen war, ' und deßhalb Zwietracht herrfchte, er- 
lagen fie dem Feind, verloren viele Leute und flohen fo ſchmäh⸗ 
lig, daß mehrere Weiber in Sachſen und Thüringen vornehme 
Flüchtlinge voll Schaam mit Prügeln von ihren NRoffen herunter- 
geſchlagen haben follen.” Ich muß zuerft die Dertlichfeit dieſes 
für die deutfchen Waffen ſchmähligen Kampfes zu beftimmen fuchen. 
Da die Suchfen und Thüringer feinen König bei fich hatten, wäh⸗ 
rend Garlomann, der zu gleicher Zeit gegen die Mähren focht, 
allerdings ein König war, fo folgt, daß jene auf einer andern 
Seite als diefer den gemeinfchaftlihen Feind, nämlicd die Mäh— 
ren, Angegriffen haben müffen. Aus den Elaren Worten des Zul- 
ders aber erhellt, daß Karlomann längs der Donau vordrang, denn 
feine Nachhut bewachte diefen Strom. Bedenft man nun noch, daß 
die Nordgrenze Mährens den Sachen und Thüringern am nächiten 
lag, fo ift der Schluß geredhtfertigt, daß fie den Auftrag erhalten 
hatten, auf jener Seite, d. h. gegen das heutige Schlefien, welches 
damals zu Mähren gehörte, den Angriff zu machen. Unter dem 
Könige, der dem fähfifch-thüringifchen Deere fehlte, ift ohne Frage 
der jüngere Ludwig zu verftehen, benn ihm, war durch das kaum 
zusor in Forchheim beftätigte Teftament des Jahrs 865 Sachſen 
und Thüringen zugewiefen worden; warum er wegblieb, wiſſen 
wir, aus Zorn über den ungenügenden Befcheid von Forchheim 
hatte er die Heeresfolge verweigert. Wenn der Fulder Mönd 
fagt, wegen der Abwefenheit des jungen Königs ſei Zwietracht im 
ſächſiſch-thüringiſchen Heere ausgebrochen, fo heißt dieß wohl ſoviel 
als der jüngere König habe feine eigenen Gefinnungen den Vaſallen 
mitgetheilt. Die fchmählige Flucht war meines Bedünkens eine 
gegen die Krone verübte DVerrätherei, von welcher der jüngere 
Ludihig die Hauptfhuld trug. Wir haben hier ein Beifpiel, wie 
verberblich die im königlichen Haufe feit Jahren gährenden Zwiftig- 

1 In diefem Sinne muß man offenbar die Worte des Chroniſten deuten: 

regem secum non habebant. 






















keiten anf den Geiſt der Bevdllerung zuräczwwirhen bayanmen. Es 
ging in Germanien nicht viel befier als im Beiche Neuſter. 
Die Fulder Chronik berichtet weiter: eim anderes deuiſche 
‚Heer erhielt die Beſtimmung Böhmen anzugreifen. Künf böhmiide 
Herzoge, Zwentisla, Witislan, Heriman, Spoitamor, Moislan 
mit einer großen Maſſe Volks ſtellten fi zum Kampfe, wurden 
aber gefchlagen und theild mit dem Schwert erwürgt, theils in 
der Moldau ertränft, theils in die Flucht getrieben. Nachdem die 
Sieger einen großen Theil Böhmens verheert hatten, £ı 
ohne Verluſt in die Heimath zurüd. In biefem Feldzuge 
Erzbiſchof Lintbert von Mainz den Oberbefehl.”" So der M 
Bon jenen fünf mit ihren Namen begeiäneten bohmiſchen 
brandt er den Ausbrud duces, womit eben fo gut ei 
Herzoge, als bloße Anführer der Heeres gemeint ſein 
wenn man aud) lezterer Bedeutung den Borzug gibt, folgt. jei 
falls, daß es den Böhmen an Einheit im Befehle gebrach. J 
ſehe hierin ein Werk deutſcher Argliſt. Weder Carl dem Großen 
noch den fpäteren Carolingern war ed geglüdt, Böhmen zu unter 
werfen, dagegen forgten fie dafür, bag das Land unter möglicht 
viele Häuptfinge getheilt blieb. Schon zum Jahre 845 fpricht bet 
Zulder Rudolf von 14 böhmifchen Herzogen.* Theife, um zu — 
ſchen oder zu erobern, iſt ber oberſte Grundſatz feindfeliger P 
Ich komme nun an ben dritten und vierten Haufen. Der Mint 
fährt ° fort: „fengend und brennend drang Garlomann (mibube 
Hauptheere) in Mähren vor, aber indeffen fhidte Sweatopkik 
heimlich eine ſtarke Abtheilung nad der Donau gegen bie 
welche Carlomann zurüdgelaffen hatte, um die Schiffe zu un 
überfiel fie unverfehens, erſchlug die Einen, fprengte die 
in ben Strom, und machte fehr viele Gefangene; nur der 
Embricho von Regensburg ertrann mit wenigen Begleitern.“ 
ſolcher Vernichtung feiner Nachhut mußte auch Carlomann 
ſcheint es, eilig den Rüden kehren. Nicht glücklicher focht der 
Haufe. Nachdem die Fulder Chronik von der Niederlage der Thu⸗ 
ringer und Sachſen berichtet, fagt fie: „abermal wurde Carlı 
zu Hilfe eine aus Franken beſtehende Abtheilung gegen die Mah⸗ 
ven beordert.“ Da aus dem Folgenden erhellt, daß dieſes H 
1 Eine andere Lesart fügt einen 6ten Herzog „Gorkwei“ bei ibid. I, 384 
unten. — 2 Ibid. S. 364. — ? Ibid. 





. » 
abgefondert von Carlomann fämpfte, fo möchte ich den Schluß ziehen, 
es fei in derfelben Richtung, wie vorher die Sachſen und Thü- 
ringer, d.h. von Norden her gegen Mähren gefendet worden, 
Weiter unten meldet der Möndy: „Die, welche Carlomann unter- 
fügen follten, nämlih Abt Sigihard von Fuld und Bifchof Arn 
von Würzburg, griffen zwar den Feind nachdrücklich an, verloren 
jedoch viele Leute, und fonnten nur mit Mühe ihren Rückzug be- 
werfftelligen.” Sp unbefriedigend der flavifhe Kampf des Jahres 
872 endete, ift er für unfere Kriegsgefchichte wichtig, weil er be- 
weist, Daß man damals in Deutfchland bereits die Kunft verftand, 
yon verfchiedenen Linien aus concentrifh ein Land anzugreifen. 
Hätte nit der Zwiefpalt im Föniglihen Haufe die Einigfeit der 
Bewegungen gehemmt, fo würde Mähren erbrüdt worden fein, 

Der alte König Ludwig befand fich bei feinem der vier Heer- 
haufen, denn er war im Mai, da der Feldzug begann, nad) Ober- 
italien abgereist, um dort folgenreiche politiſche Gefchäfte zu be— 
treiben. Hinfmar erzählt: ' „im Mai hielt Ludwig der Deutfche zu - 
Trient mit der italifchen Kaiferin Engilberga eine Zufammenfunft, 
auf welcher er heimlich die Hälfte Lothringens, die ihm neulich 
(im Jahre 870) vermöge des Vertrags von Aachen zugefallen 
‚war, ohne NRüdficht auf die gegen Carl den Kahlen eingegangenen 
Berbindlichfeiten und ohne Zuftimmung der ehemaligen Bafallen 
Lothars IL, weldhe ihm gehuldigt hatten, an den Kaifer abtrat. 
Dabei beſchworen Beide, die Katferin und Ludwig der Deutfche, 
Eide, welche den früher zwifchen den Kronen Neufter und Deutfch- 
land getroffenen Vebereinfünften geradezu entgegen waren. Rad 
Abſchluß des neuen Vertrags ſchickte Engilberga einen Gefandten 
an Carl den Kahlen mit der Einladung, zu ihr nad St. Maurice 
zu fommen. Carl aber, der bereitd von ‘Dem, was eben vorgegan- 
gen, Wind erhalten hatte, erfhien nicht, fondern fertigte Boten 
an fie ab, welche eine ungenügende Antwort empfingen.” Wir 
befigen noch ein anderes Zeugniß über biefe geheimen Berhand- 
ungen, von weldhen weder Regino noch der Fulder Mönch etwas 
weiß. In der Ueberſchrift? einer gleichzeitigen Urkunde, die wir 
unten anführen werben, heißt es: „ber Bertrag, kraft deſſen 
König Ludwig die früher gegen Carl den Kahlen (bei Rothringens 


ı Perg I, 493 unten ff. — ? Perg leg. I, 518. 
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Tpeilung) beſchwornen Berpflihtungen brad, ſei unter Mitwin 
tung der Engilberga und zweier Bevollmädtigen,des.ape 
ſtoliſchen Stuhles, nämlich (der Bifhöfe) Formoſus und Gr 
derich abgeſchloſſen worden.” Der Hauptzenge Hinkmar heilt 
nur bie eine Hälfte ber zu Trient gepflogenen Berhanbfungm 
mit, indem er angibt, was Ludwig ber Deutfche dem Kaifer ie 
willigte. Ueber bie Zugeflänbniffe dagegen, welde ber } 
machte, ſchweigt er. Wir müffen daher bas Uebrige durch Schllüffere 
gängen, denn es ift an fih Mar, daß ein fo eigenmü 
her, wie Ludwig, der ſtets feinen Bortpeil zu wahren 
nit ohne Gegendienfte ein großes Gebiet abgetreten ba 

Glücklicher Weiſe find wir durch anderweitige Nachrichte 
gefezt, das ganze Gewebe aufzudecken. Obgleich Carl 
durch den Aachener Vertrag dem deutſchen Könige den 
öſtlichen Hälfte Lothringens gewährleiftet hatte, war Zw 
Jahre 872 doch noch weit davon entfernt, diefe Erwerbur 
feſtes Eigentbum betrachten zu birfen, und zwar nicht bloß, 
halb, weil der Pabft und der Kaifer fortwährend Einfprache 
die Tpeilung erhoben, ſondern noch viel mehr weil der König m 
mit Zuverficht anf den Beiftand der Tandesbifchöfe rechnen Fo 
von deren Treue im Mittelalter die Sicherheit jeder Erober 
abhing. Oben wurde gezeigt, ' daß Ludwig der Deutfche im J 

870 fein Gefchöpf, den Cleriker Wilibert, auf den Erzſt v 
Cöln erhob, aber auch dag Hadrian denſelben anzuerkem 


drians Nachfolger, Johann VIII., wies in einem Schreiben, 
in die erften Monate des Jahres 873 fält, das Geſuch W 
um Ertpeilung des Palliums zurück. Diefe, ohne Zeil 
Kaiſer dem Pabfte eingegebene, Nichtanerfennung des exfı 
tropoliten Lotharingiens ſezte den deutſchen König in große We 
legenheit und mochte ihn geneigter machen zur Abtretung des | 
des, ald er es wohl fonft gewefen wäre. Ueberdieß bebai 
fid für feine Grogmuth einen fehr hohen Preis aus. Der ii 
ſche Kaifer hatte feine männlichen Nachkommen, fondern bloßy 
Toter; da er num bamald ziemlich alt und ſchwächlich war 
er ſtarb fhon 875 — fo muß bie Trage, wer ihm nad fetisem 
1 ©. % und 32, — ? Brucflüde deſſelben bei Manfi XVI, 242 
Mitte. 
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Tode in Italien folgen folle, zwifchen ihm und feinen carolingifchen 
Seitenverwandten zur Sprache gefommen fein. Was ift nun wahr- 
ſcheinlicher, als daß der deutfhe König zu Trient bei Abtretung 
der Tothringifchen Hälfte zur Gegenbebingung machte, daß ihm 
oder feinen Kindern nad) des Kaiferd Tode deſſen italienifches 
Reich zugefichert werde. Wir find feineswegs auf bloße Ber- 
muthungen befchränft. Der Mönch von Fuld gibt ' zu verftehen, 
bag Sarlomann, Ludwigs des Deutfchen ältefter Sohn, gegen feine 
Brüder die Verbindlichkeit befhwor, mit ihnen Lombardien zu 
theilen, aber nachher diefen Eid brad. Die Söhne des deutfchen 
Königs machten folglich ein Recht auf Italien geltend; woher 
aber follte daſſelbe ſtammen, ald von einer zu ihren Gunften durch 
den Erblaffer, Kaifer Ludwig, getroffenen Verfügung? Zweitens 
nicht nur das italienifche Reich, fondern aud die Nachfolge in der 
Kaiferfrone muß der deutfhe König für ſich oder feine Söhne zu 
Trient ausbedungen haben. Denn wir werben fogleid, fehen, daß 
der Pabſt — offenbar aus Schreden über den zwifchen Engilberga 
und dem deutſchen Könige abgefchloffenen Erbvertrag — noch vor Ende 
des Jahres ſich mit Carl dem Kahlen ausfühnte und demfelben 
auf den Fall, wenn Kaifer Ludwig vor dem Neuftrier fterbe, Die 
Kaiferfrone anbot. Endlich kamen Engilberga und der deut- 
She König zu Trient meined Erachtens noch über den dritten 
Punft überein, Carl den Kahlen, wenn er gutwillige Rüderftat- 
tung feiner Hälfte Lothringens verweigern würde, gemeinfam mit 
Krieg zu überziehen. Beweis dafür: faum hat Carl von den 
Verhandlungen zu Trient Kunde befommen, ald er fofort, wie 
unten gezeigt werden fol, eine Maßregel ergriff, welche feine 
andere Erflärung zuläßt, als die, dag er nicht nur feinen Antheil 
an Lothringen, fondern aud das neuftrifche Erbreich durch eine 
nahe und fehwere Gefahr bedroht glaubte. Engilberga wollte fe 
doch nicht fogleih zum Aeußerften fchreiten, fondern erft den Weg 
der Güte verfuhen. Daher jene Botfchaft, welche fie nad dem 
Schluſſe der Trienter Verhandlungen an Earl den Kahlen ergehen 
ließ. Nach meinem Ermeflen war der Zweck biefer Geſandtſchaft 
der, bei dem Neuftrier anzufragen, ob er Welfchlothringen guts 
willig hergeben oder aber einen Krieg wagen wolle? Carl ber 


ı erg I, 393 ad a. 879. 


gahle wi, wie’ wir willen, aus. Dagegen eilten 
berga und ihr Gemahl dem Inhalt des Trienier ge 
einen feierlichen und weltlundigen Alt bie hödfte d 
au erteilen. Hinfmar fäprt? fort: „Samftag vor Pfingftem 
Tam Kaifer Ludwig nah Rom, ward am folge Tage von 
Hadrian gefeönt und ritt nach ber Meffe mit der rone auf dem 
Haupte, begleitet von dem Pabfte und großem Gefolge, 
Lateran.“ Da Ludwig längft zum Kaifer gekrönt war, fo fans 
bie neue Krönung ſich nur auf ein eben errungenes Sei 
auf Lothringen beziehen.” Diefelbe enthielt zugleich eine | 
bare Drohung gegen Carl den Kahlen, ber nun wie ber 
eines fremden Eiganthums baftand, welches bie Kirche 
dem wahren Erben, Kaiſer Lubwig, zuerkannt hatte. 
Krönung“ — fo meldet die Rheimfer Ehronif weiter — „fa 
der Kaifer fein Heer und rüdte auf Benevent gegen 
Ausführlihere Nachrichten theilt * Regino mit: „der Kaiſer 
zu Rom Adalgis ald Tyrannen an, worauf der römijche 
den Beneventer für einen Landesverräther erflärte und 
wider ihn beſchloß. Pabſt Johann VII. (Hadrians Nach 
entband ben Kaifer von dem Eide, den ex Abalgis gejchwen 

weil ein erzwungener Schwur ungültig fei. Erſchredt durch 
Kunde von biefen Vorgängen floh Adalgis aus Benevent und der 
barg ſich für einige Zeit auf der Infel Corſika.“ 
Der Trienter Vertrag fammt feinen Folgen erregte auch 
andern Seiten hin Furcht und Widerwillen. Hinkmar fügt: 1 7, 
italienifhen Großen, welche Engilberga längft wegen ihres U 
muths baten, vermochten den Kaifer, daß er die Todter 
gewiffen Winigis (zur Beifchläferin) annahm und Engilberg 
Befehl zuſchickte, ihm nicht nach Benevent zu folgen, fonbern 
Oberitalien zn warten, bis er felbft zurückkommen würde, 9 
Engilberga kümmerte ſich nicht um diefen Befehl, fondern eilte 
Gemahle nach; zuvor fehidte-fie den Biſchof Wibod (von 
an Carl den Kahlen, um ihn zu einer friedlichen Ueber 
zu vermögen, benn fie wußte nicht, dag ber Neuſtrier bereits 
den geheimen Artifefn des Trienter Vertrags unterrichtet g 
1 per 1,494 Mitte. — 2 Ebenfo uripeilen Bouquet und Perh (script 


494 Note 69.), ſowie Muratori annali d'Italia ad a. 872 — 
® Ad a. 872. Perä I, 584 unten ff. 



























Engilberga hatte zu Trient, wie bei andern Gelegenheiten, bie 
Gefhäftserfahrung eines Mannes gezeigt und feheint überhaupt 
ihren ſchwachen Gemahl beberriht zu haben. Wahrfcheinlich ift 
nun, daß ihr leztes Fühnes Auftreten die Eiferfucht des Kaiferg 
erregte. Dieſes gehäſſige Gefühl wurde mittelft des von ben Hofs 
leuten gebrauchten Kunfigriffs bis zu dem Entfchluffe gefteigert, 
fi ganz dem Joche Engilberga’s zu entziehen. Wie oft ift von 
den älteften Zeiten bis auf unfere Tage herab durch ſchöne Mäb- 
chen, die man großen Herrn zuführte, der Politik eine unerwartete 
Wendung gegeben worden! Doc) Engilberga durchriß das Gewebe, 
indem fie dem Gemahl nachreiste. Die Gefandtfchaft an Carl den 
Kahlen war meines Erachtens ein lezter Verſuch, den Neuftrier 
in Güte zu Abtretung Lothringend zu vermögen. Jedenfalls erhellt 
aus der von dem Rheimſer Chroniften, der faft alle Hofgeheim- 
niffe feiner Zeit fannte, berichteten Intrife, dag die Großen Sta- 
liens fein Behagen an den Trienter Befchlüffen hatten. Warum 
fie dieſelben mißbilligten, ift leicht zu errathen. Sie wollten nid, 
daß ohne ihr Zuthun über Staliens Zufunft verfügt werde, denn 
fie rechneten, nad Ludwigs Tode bei Vertheilung feines Nac)- 
laffes für ihren eigenen Bortheil zu forgen, was ihnen aud zum 
großen Schaden des Landes gelungen ift. 

Noch empfindlicher als die großen italienifchen Vaſallen wurde, 
wie man fi) denfen fann, durch den Trienter Vertrag Carl der 
Kahle berührt. „Der König von Neufter,” jo meldet die Aheim- 
fer Chronik, „reiste.den 1. September 872 nach Gondreville und 
hielt dort einen früher ausgefchriebenen Reichstag.” Wir kennen 
die Verhandlungen beffelben aus einer Urkunde, ' deren Leber- 
Schrift ich. oben mittheilte.“ Diefe Urfunde enthält — einen Eid 
unbedingter Treue, welchen fänmtliche anwefende Laien und Priefter 
ablegen mußten. Zuerft fchworen alle neuftrifhen Bifchöfe, und 
bann faft gleichlautend die Laien, dag fie auf jede Weile ihrem 
Könige Carl beiftehen wollten, theild Das Reid, das er bereits 
befige, zu behaupten, theils neue Lande zu erwerben. Zulezt ge- 
Yobten alle zufarumen, auffeine Stimme eines Verführers zu horchen, 
und weder in eigener Perfon no durd Briefe und Boten, noch 
durch Unterftügung fremder Ausfendlinge irgend Etwas zu thum, 


1 Pertz leg. I, 518, — 2 S. 59. 

























was dem Könfge Schaben bringen tönne. Ih habe me 
ſicht über diefe Maßregel oben ausgefproden. Sie & 
nenflar, daß Earl der Kahle Abfall im Innern und einen ng 
von Außen fürchtete. Folglich muß ein Krieg wiber 
Werke gewefen fein. Im Oftober begab fi Carl der Kal 
Utrecht, * um eine zweite Unterrebung mit ben beiben 
Rorich und Robulf zu halten, die er zu Anfang des Yabrs in der: 
felben Gegend beſucht hatte. „Der König,” jagt " ; 
„ſchloß eine Webereinfunft mit Rorich, ber ibm Treue 
aber ven Robulf, welcher unverfhämte Forderungen machte, 
er fort und traf Borfehrungen gegen ihn.” Tiefer unten, d 
wir fehen, daß Ludwig der Dentfche Mittel fand, ben wider 
gerichteten Bund des Neuftrierd und Norbmannen zu 


in die deutfhen Marken braugte. Der endlihe Abflug zwischen 
Earl und Rorich war ohne Frage eine Folge der Furcht, welde 
ber Trienter Vertrag dem neuftrifhen Könige eingeflößt hatte. 

Am meiften wurde jebod durch eben denfelben der Pabft in 
Schreden gefest. Zum erftenmale zeigte es ſich damals, bag Peln 
Statthalter Tieber jeder andern Nation als den Deutſchen 
KRaiferfrone gönnten, offenbar weil fie uns für bie ſchlim 
‚Herrn hielten und dem beutfchen Reiche mehr Lebensfraft und 
keit zutrauten, als byzantinifchen, vomanifchen, flavifchen St 
Aus Dem, was fofort erzählt werden ſoll, erhellt, daß ber 
welchen Hadrian durch feine Gefandte Formoſus und Gab 
den Verhandluugen von Trient nahm, daß die Krönung, m 
an Pfingften dem Kaifer ertheilte, ein erzwungener Aft war, 
er offen vor ber Welt gethan, hob er indgeheim wieder aufl 
welde Opfer brachte er zu dieſem Zwede? Hadrian war, 
wir wiffen, wegen Lothringens Theilung mit Carl dem Kablen it 
ben ernſtlichſten Streit gerathen, er hatte no im Sommer SL 
ein Schreiben voll bitterer Bemerkungen vom neuftrifchen i 
erhalten, er hatte endlich in den lezten Jahren einen zwiſchen 
mar von Rheims und feinem Neffen, dem Bifhofe von Laon, 
flandenen Zwift mit Gewandtheit benüzt, um die Anerken 


1 Yerh I, 494. 
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pfeuboifidorifcher Grundſätze in Frankreich zu erzwingen: plößs 
lich verbeißt er den Aerger über jenen Brief, verzeiht die Beleis 
bigungen Carls in der Ioihringifhen Sache, verzichtet auf fernere 
Berfuche, mit Hülfe des jüngern Hinkmar den Sieg bes pfeudo- 
iſidoriſchen Geſetzbuchs zu erfämpfen und bietet dem Neuftrier für 
den Fall naher Erledigung — die Kaiferfrone an, Und zwar thut 
er alles dieß nur um zu verhindern, daß nad Kaifer Ludwigs IL 
Tode das italienifhe Erbe an die deutfchen Carolinger übergehe. 

Hier ift der Punkt, wo ich im Zufammenhang über den Streit 
zwifchen den beiden Hinkmaren berichten muß, auf den wir oben 


mehrfach fließen. 


Drittes Capitel. 


Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbifchofe von Rheims und feinem gleichnamigen 
Neffen, vem Bifchofe von Laon. — Pabft Hadrian IL unternimmt es, im 
Bunde mit dem jüngern Hinkmar den Neuftriern Anerkennung des pſeudo⸗ 
iſidoriſchen Kirchenrecht abzuprefien, aber die Feſtigkeit des Rheimſer 
Metropoliten vereitelt biefen Plan. — Ein zweiter Verſuch des Pabſtes, 
denfelben Zwed durch die allgemeine conftantinspolitagifche Synode vom 
Jahre 869 zu erreichen, feheitert. — Tod Pabſt Hadrians, 


Dder Rheimſer Metropolit hatte um 858 feinem gleichnamigen 
Neffen Hinfmar, Damals einem bfutfungen Menfchen, das Bisthum 
Laon verfchafft, " das zum Metropolitanverband von Rheims ge- 
hörte. Hinfmar fagt in einem Briefe,” der Neffe fei nad faum 
volfendeter Erziehung, gleich einem Vogel, der zum erften Male 
aus dem Nefte fliegt, zum Bifchofe erhoben worden. Feinde um- 
ringten den Metropoliten auf allen Seiten, daher ift es begreiflidh, 
daß er erledigte Stühle mit Leuten, auf die er vertrauen zu dürfen 
hoffte, insbeſondere mit Anverwandten, befezte. Wenn er durch 
folhe Begünftigung der eigenen Familie feine Pflichten gegen Die 
Kirche verlezte, fo war der begangene Fehler wenigftens menfch- 
lich und er hat ſchwer dafür gebüßt. Ein ungewöhnlidies Maaß 
von Ehrfucht befeelte den jungen Biſchof. Durch Berbindungen, 
die er am neuftrifchen Hofe anfnüpfte, wußte er von Qarl dem 
Kahlen eine Abtet, die in einem entfernten Sprengel Tag, und 


ı Histoire litteraire de la France V, 522 ff. — 2 Hincmari Opp. II, 
598 oben, 


Gfrörer, Earolinger, Bd. 2. 5 


überbieß ein Hofamt zu erhaſchen. Seitdem bega 
Hinfmar, fo oft es ihm befichte, an den Hof od 
ohne den Metropofiten um Erlaubniß zu frager 
auf Rirchengefege verwies ihm der Oheim biefes um 
fahren, aber der Neffe fümmerte ſich nicht darum. 
er dem Befehle des Metropoliten, als ihn dieſer 
Weihung des nenernannten Bifhofs von Cambra 
Der füngere Hinfmar fam nicht. * 
Ums Jahr 868 zerfiel er au mit dem Könige, Ein A 
deſſen Vater ein Gut des Laoner Stuhls zu Lehen a 
ſelbe nach dem Tode des Leztern gleichfalls von bem ji 
mar erhalten, war aber fpäter aus unbefannten Grün 
den Biſchof ausgetrieben worden. Der Beidäbigte fi 
bei dem Könige, welcher den Bifchof zur Rede fezte, q 
ſchnöde Antwort empfing, daß Carl der Kahle in beftigen 
entbrannte. Er Ind den Bifchof von Laon vor ein well 
richt, nahm ihm nicht nur die Hofbedienung und bie Abtei, 
entzog ihm auch die Einfünfte feines Stuhls. Sp wei 
der ältere Hinfmar Urfahe gehabt, mit dem Betragen 
zufrieden zu fein, hielt er es dennoch für feine Pflicht, 
gegen die lezte Verfügung des Königs zu ſchützen, wel 
ein Eingriff in die geiftlichen Rechte war. Er erlieh ai 
Kahlen ein nachdrückliches Schreiben, * worin er es für 
erhörtes, ja für ein untrügliches Zeichen der Nähe des 
Tages erklärte, daß der König ſich erfühnt habe, ein 
weltlichen Gerichten zu unterwerfen und die Einkünfte fein 
mit Befchlag zu belegen. Ein ſolches Verfahren, fagt 
freite nicht nur den Verordnungen ber (tömifch =by; 
Kaifer, der fränfifhen Könige und namentlich Carls d 
fondern auch der Berfaffung, welche der neuſtriſche König, 
teren Reichstagen feierlich befhworen habe. Der 9 e 
führt noch andere Gründe an, welche man aus ſeinem 
nicht erwartet hätte. Er beruft ſich nämlich auf Stellen m 
Briefen der Pähfte Lucius und Stephanns, welche jede Bert 
von Kirengätern aufs Schwerfte verpönen. Diefe 8 
gehören zu den Stüden des falfhen Iſidor, alfo zu 
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Geſetzbuche, das wenige Jahre zuvor in Rothads Angelegenheit 
als eine fo furchtbare Waffe wider den Metropoliten von Rheims 
gebraucht worden war. Da er dennoch auch jezt aus ihnen Be⸗ 
weife entnahm, fo. folgt entweder, daß er ihre Aechtheit nicht be= 
zweifelte, oder — da diefe Borausfegung durch Thatfachen wider- 
legt wird, welche wir tiefer unten mitzutheilen und vorbehalten — 
dag er diefelben nicht Öffentlich angreifen wollte und in gewif- 
fem Sinne als fubfidiarifhe Rechtsquelle gelten Tieß. 

Die Borftellungen des Erzbiſchofs blieben nicht erfolglos. Bor 
der Reichsverſammlung, welche Carl der Kahle 868 zu Piftes an 
ber Seine hielt, ! erfchienen Oheim und Neffe. Lezterer übergab 
den anmefenden Bifchöfen eine Schrift, * in welcher er ſich be- 
fhwerte, dag er den Kirchengefegen zuwider vor ein Raiengericht 
geladen und der Einfünfte feined Stuhles beraubt worden fei, fo- 
dann Wiedereinfegung verlangte, aber au, im Falle er den König 
beleidigt haben follte, Abbitte verſprach; zugleich machte er fich 
verbindlich, vor einer Synode der Bifchöfe feiner Provinz wegen 
aller Klagen, die wider ihn vorgebracht werden möchten, Rebe zu 
ſtehen und der Entfcheidung derfelben Folge zu Teiften, Würde 
man aber diefen Antrag zurüdweifen, fo erklärte er feinen Ent- 
ſchluß, auf Petri Stuhl zu berufen. Zwar machte der König 
geltend, daß ſchon feine Borfahren das Recht ausgeübt hätten, 
Biſchöfe, welche ertheilte Lehen willkürlich zurüdnähmen, an 
ihrem Hoflager zu richten, und daß er fi) dieſe Befugniß nicht 
rauben laſſen werde; allein der ältere Hinfmar zeigte nun in einem 
Auffage, ° welchen er dem Könige zuftellte, dag jenes angebliche 
Recht früherer Herrfher ein buch fpätere Capitularien aufgeho- 
bener Mißbrauch fei. Karl der Kahle gab nad). Der jüngere Hinf- 
mar leiftete in ziemlich froftigen Ausdrüden die angebotene Abbitte, * 
und wurde nun in feine Güter wieder eingefezt. Die war der 
erfte Verſuch, den der Biſchof von Laon gemadıt hat, mit Hilfe 
des römifchen Stuhld den Gefegen des fränfifchen Reiches zu 
trotzen. | 

Sch habe oben gezeigt, ° daß Earl der Kahle vor dem Einfall 
in Lothringen, welcher die Theilung dieſes Landes herbeiführte, um- 
faffende Maßregeln ergriff, um Anhänger zu werben und ein 

1 Annales rhem. ad a. 868. erg I, 480. — ? Manfi XVI, 779 ff. — 
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großes Heer aufzubringen, namentlich, daß er ein Verzeichniß aller 
geiftfichen Güter feiries Reiches zu entwerfen befahl, indem de 
einen Theil derfelben an willige Dienflleute zu vergeben gebaute, 
Begreiflich ift, Daß dieſe Anordnung Unzufriedenheit im ganzen 
höheren Clerns erregte. Die meiften Bifchöfe fiheitten ſrooch 
fhweigend gehorcht zu haben. Aber nicht fo der füngere Hinkmar 
und mehrere Gleichgeſinnte. Aus Aftenftliden, bie ic unten au⸗ 
führen werde, geht hervor, Daß ſich ein geheimer Bund bilvelei 
der den Zwed hatte, die Füniglichen Eingriffe in das Kirchengut 
auf jede Weife zu befämpfen. An der Spitze flanb der füngere 
Hinkmar, als Bundesgenoflen zogen fie ven Stuhl Petri herbei. 
Zwifchen dem Pabſte und den Unzufriedenen muß eine geheimt 
Uebereinfunft abgefchloffen worden fein, Fraft welcher Hadrian ſich 
verbindlich machte, die Verſchworenen zu ſchützen, während biefe 
als Gegenleiftung die Grundſätze des falfıhen Iſidor zur Anerken⸗ 
nung zu bringen gelobten. Die Sache fam aus folgendem Anfaffe 
zum Ausbruche. Schon vor Jahren, vielleicht bereits bei Antritt 
feines Amtes, hatte der füngere Hinfmar ein ber Laoner Kirche ge⸗ 
höriges Gut an den König abtreten müflen, der daffelbe einem 
Grafen Namens Nortmann zu Tehen gab. Möglich, im Jahre BGE, 
etwa 12—15 Monate vor dem Einfall in Lothringen, forderte ver 
jüngere Hinkmar von Nortmann Häderflattung des Gute, ab 
als der Graf die Herausgabe verweigerte, verflagte er ihn beim 
Pabſt. Hadrian IL kam den Bitten des Biſchofs aufs bereitwll⸗ 
figfte entgegen, er erließ zu feinen Gunften zwei Schreiben * ah 
den Metropofiten von Rheims und an König Cart, beide fotberte 
er darin auf, fie möchten dem Bifchofe von Laon, der vor Begierde 
brenne, bie Schwelle der h. Apoftel zu berufen, fein Hinderutß 
in den Weg legen; außerdem befahl er dem Metropofiten, Wk 
Nortmann den Bann zu verhängen, im Fall berfelbe daB Sa 
Yänger zurüdbehalte. Im höchſten Grabe über diefe Schritte des 
Bifhofs aufgebracht,“ in welchen er ein Vergehen wider Wie 
Zandeshoheit fah, verweigerte der König ben begehrten Uriuuh,. 
und beauftragte den Metropoliten von Rheimd, dem Pabſte zu 
antworten. Der ältere Hinfmar entfprad dem Willen des KGugs. 


In derſelben Zufehrift, in welcher er dem Statthalter Wehr 
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bie oben ! erwähnte Vorlefung über fränfifches Stantsrecht hielt, 
fpricht fich der Rheimfer Metropplit auch in Betreff der Angele- 
genheit des Laoner Biſchofs auf eine Weife aus, die erwünjchtes 
Licht über die Umtriebe des Neffen verbreitet. „Ihr habt mir 
Befehl ertheilt,“ fchreibt ? er, „Daß ich meinen Neffen fammt brei 
auderu Kirchenhäuptern nah) Rom abjchiden folle, Damit fie dort 
im Namen fänmtlicher neuftrifchen Bifchöfe einer Synode anwoh⸗ 
nen.” Der päbftliche Brief, auf den fich hier der äftere Hinfmar 
bezieht, ift nicht mehr vorhanden, wohl aber erhellt aus der Stelle, 
welde er anführt, daß eine Verbindung mehrerer neuftrifcher Bi⸗ 
fchöfe gegen die Krone im Werke war, daß alfo der jüngere Hinf- 
mar nicht allein fand. Der Metropolit fezt weiter dem Pabfte 
auseinander, daß er ben erhältenen Befehl nicht vollziehen könne, 
weil ohne Erlaubnig des Königs Fein Bifhof das Reich verlaffen 
bürfe. Der jüngere Hinfmar und feine Mitverfchwornen mußten 
zu Haufe bleiben. 

Da indeg der Graf Nortmann das Lehen nicht herandgab, 
bewaffnete der Biſchof von Laon eine Rotte feiner Grundholden, 
überfiel mit ihnen das Gut, warf die eben in den Wochen lie: 
gende Gattin des abwefenden Grafen aus dem Haufe heraus und 
plünderte Kiften und Keller. ? Jezt Eagte Nortmann bei dem 
Könige und diefer Iud den Bifchof vor Gericht. Als er nicht er- 
fohien, wurde eine Schaar Hofdiener abgefhidt, um ihn mit Ge- 
walt abzuholen, worauf ſich der jüngere Hinfmar an den Altar 
einer Kirche flüchtete. Hätten es nicht einige Bifchöfe verhindert, 
fo wäre er vom Altare weggeriffen worden. * Abermal trozte er 
der Borladung und fahleuderte fogar den Bann gegen die Hofs 
Diener, ° Die meift aus Grafen beftanden, Bald darauf (Ende 
April 869) berief der König eine Synode nad DVerberie, vor 
welcher fih endlich der ungehorfame Bifchof fielen mußte. Durch 
fchwere Anflagen gedrängt, erklärte er von Neuem, daß er. auf 
ben Pabft berufe, und forderte Urlaub zu’ einer Reife nach Nom. 
Man ſchlug ihm die Erlaubniß ab. Nun griff er zu einem Mittel, 
das damals noch unerhört war: er verhängte das Interdikt über 
feine Gemeinde, indem er ſämmilichen Geiftlichen des Laoner 


. 18, 36, — 20Opp. II, 700 untere Mitte. — 3 Maufi XVI, 679 ff. — 
* Hincmari annales ad annum 869. Pertz I, 480 unten. — 569 ver- 
ſtehe ich die Erzählung bes Altern Hinkmar. Opp. U, 599 oben. 
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Sprengeld für die Zeit, während man ihm ben gewünfchten Urlaub 
verweigern und ihn dadurch in einem Zuftande perfönlicher Unfrei⸗ 
heit halten würde, die Uebung jedes gottesbienftlichen Gebrauchs 
unterfagte. Keine Meffe ſollte gelefen, kein Kind getauft, Tein 
Büßender freigefprodhen,, Fein Kranker mit den Sterbfaframenten 
verfehen, fein Tobter zu Grabe geleitet werben. Zur Strafe ließ 
ihn der König verhaften und in's Gefängnig werfen. Screden 
herrfchte im Laoner Sprengel. Der Elerus wandte fich in feiner 
Noth an den Erzbifchof von Rheims, worauf dieſer erft den Reffen 
zur Zurüdnahme feines Befehls ermahnte, und als alle Vorſtel⸗ 
ungen nichts nüzten, den Bann aus eigener Madtvolllommen- 
heit aufhob, indem er ben betreffenden Geiftlihen durch eine 
Sammlung von Kirchengefegen und Goneilienbefchlüffen bewies, 
daß bie feelengefährliche Verfügung ihres Bifchofs Feine Gültige 
feit habe. ' 

Das eben befchriebene Verfahren des füngern Hinfmar verräth 
nicht blos Trog, fondern auch Vertrauen auf einen mächtigen Schuß, 
Die Geiftlichkeit des Laoner Sprengeld gehorcht zitternd dem In⸗ 
terbift, obgleich fie weiß, daß diefe granfame Anordnung vom Erz« 
bifchofe wie vom Könige mißbilligt wird. Auch der Metropolit 
hebt den Bann nicht einfach durd einen Befehl auf, fondern er 
beweist erft den niedern Clerifern, feinen Untergebenen, aus eigene 
zu dieſem Zweck zufammengeftellten Kirchengefegen, daß der Bi⸗ 
ſchof von Laon fein Recht hatte, jene Verfügung zu treffen. Offen- 
bar handeln Beide in der VBorausfegung, ald ob der füngere Hink⸗ 
mar auf die Unterftügung einer gewaltigen Macht — bed Pabſtes — 
rechnen dürfe, Noch ftärfer zeugt für diefe Annahme die That 
fache, daß der ſchuldige Bifchof, der Doc den König und Metro⸗ 
politen gröblich beleidigt hatte, nach furzer Zeit ? wieder aus fer 
ner Haft entlaffen wurde. 

Seit dem Augenblide feiner Befreiung fezte der Neffe den Kampf | 
wider den Oheim fort. Der Sammlung, welche der ältere Hink⸗ 
mar an die Clerifer des Laoner Sprengeld überfchickt hatte, um 


1 Ueber den ganzen Hergang vergleiche man die zwifchen dem ältern 
mar, feinem Neffen und dem Laoner Elerus gewechfelten Briefe. Man 
XVI, 809 unten ff., fowie Opp. Hincmari Il, 599 ff. — 2 Der ätlere 
Hinkmar fagt Opp. 11, 599 Mitte: vie Haft babe aliquantdlum 
d. 9. ganz kurze Zeit gevauert. 
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die Unrechtmäßigkeit des Interdikts zu beweifen, ftellte er eine 
andere entgegen, welche aus pfeubofidorifchen Briefen vornicänis 
fcher Päbſte beftand, und laut der Behauptung des Oheims! dahin 
zielte, Das Anfehen der Metropoliten und der Provinzialfynoden 
zu erniedrigen. Der Biſchof befräftigte diefe Sammlung nicht 
blos durd feine eigene Namensunterfhrift, ſondern nöthigte auch 
die ihm untergebenen Clerifer, biefelbe zu unterzeichnen.” Auch 
fonft ergriff er begierig jede ©elegenheit den Oheim zu fränfen, 
Der Metropolit hatte 3.3. einen gewiflen Nivinus wegen Ent- 
führung einer Nonne fo lange mit dem Banne belegt, bis der⸗ 
felbe entweder Buße thun oder feine Unfchuld beweifen würbe, 
Hierauf war der Gebannte in den Sprengel von Laon entflohen 
und von dem Bifchofe aufgenommen worden. Sn einem unter 
dem 13. Februar 870 gefchriebenen Briefe? machte deßhalb der 
Dheim dem Neffen Vorwürfe. Trogig antwortete * der Neffe: 
Unrecht fei dem Nivinus wiberfahren, ohne feine Bertheidigung 
anzuhören, habe ihn der Metropolit fortgejagt. Sodann fehweift 
er von ber eigentlichen Frage auf feinen Lieblings-Gegenftand hin⸗ 
über, indem er aus lauter pſeudoiſidoriſchen Defretalen darthut, 
dag man feinen Bifchof ohne genügende Beweiſe für ſchuldig 
halten, fowie daß nur der Pabit Kirchenhäupter richten und daß 
ohne Genehmigung des Stuhles Petri Fein Concil berufen wer- 
ben dürfe. 

Während dieſe und Ähnliche, an fich unbedeutende Streitig- 
feiten Die Stimmung des Oheims wider den Neffen verbitterten, 
berief König Carl in den erfien Monaten des Jahre 870 vie 
hohe G©eiftlichfeit des Reichs nach Gondreville. Nebft ven andern 
Bifhöfen erfchienen die beiden Hinfmare. Alle Anwefenden be- 
jeugten dem Metropoliten von Rheims die gebührende Ehre, nur 
ber Neffe hielt fih fern, fprad fein Wort mit dem Oheim und 
gab ihm den üblichen Kuß des Friedens nicht. Als ihn der Erz- 
bifhof von Rouen, Wenilo, darüber zu Nede flellte, fagte der 
Laoner rund heraus, daß er ſich mit dem Oheim nicht eher ver- 
fühnen fönne, ald bis derfelbe die Schrift, mit welcher er dag 
Interdikt aufgehoben habe, öffentlich verbrennen und fein Unrecht 
eingeftehen werde. Zugleich berief er fih, um die Rechtmäßigfeit 

1 Opp. IL, 599 unten. — ?ibid. 600 oben. — 3 ihid. IL, 334. — * ibid. 

335 ff. 
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fenes Banns zu erweiſen, darauf daß fs ber Metropolit ſelbſt die 
Einwohner eines gewiſſen Weilers, weil dieſe den ſchuldigen Zehn⸗ 
ten nicht an bie Kirche zu Rheims entrichten wollten, gebannt 
habe.! Der ältere Hinkmar, welchem Wenilo die Antwort feines 
Neffen hinterbrachte, erklärte leztere Behauptung für eine baare 
Lüge, und lieg den Bifchof von Laon auffordern, daß er bie zwi⸗ 
fhen ihnen wegen des verfuchten Interdikts gewechſelten Schriften 
ausliefern folle, damit fie von der Synode geprüft werben Bönt- 
ten. Der Neffe entfchuldigte fih, er habe die verlangten Papiere 
nicht bei der Hand, übergab Dagegen dem Erzbifchofe Wenilo eine 
neue Sammlung von Stellen aus Defretalen mit der Bitte, dieſe 
Auszüge dem Oheim einzuhindigen, was fofort am Abende des⸗ 
felben Tages gefhah. In der Nacht noch las ber ältere Hink⸗ 
mar die Sammlung durch und überfchidte am folgenden Morgen 
dem Bifchofe von Laon eine fihriftlihe Beantwortung.” Die Sy 
node Yöste fih auf. Oheim und Neffe ſchieden gefpannter als fie 
gefommen waren. Ä 
Im Mai des nämlihen Jahres trat zu Attigny eine neue Sy 
node zufammen, auf welder die Bifchöfe von zehn Kirchenprovin⸗ 
zen bes neuftrifchen Reiches erfchienen. Neben andern wichtigen 
Gegenftänden kam die Sache bes füngern Hinkmar zur Sprade, 
Der Metropotit hatte in der Zwifchenzeit bie kurze Schrift, weile 
er dem Neffen in Gondreville zugeſchickt, zu einem weitläufigen 
Buche von fünf und fünfzig Kapiteln ausgearbeitet. Im Ange- 
fihte der Berfammlung überreichte er daffelbe Dem Neffen mit der 
Ermahnung, von feinem bisherigen Ungehorfame abzulaffen. ® 
Beides, die obeneswähnte zweite Sammlung des füngern Hink⸗ 
mar* und Die ausführliche Begenfchrift des Dheims, ! ik woch 
sorhanden. Der Aufſatz des Neffen beginnt mit zehn an Yan 
König Earl gerichteten Diftichen, in welchen er das Recht freier 
Berufung auf den römifchen Stuhl feiert. Auch der Oheim ſtellt 
feiner Schrift eine Reihe von 72 Diftihen voran, worin die Suf⸗ 
fragane belehrt werben, ihren Metropoliten die ſchuldige Unter⸗ 
würfigfeit zu bezeigen. Der Kürze wegen kann ich aus Sem 
reichen Inhalte der Arbeit des ältern Hinfmar nur die wichtigen 
1 Opp. II, 386 ff. — 2Hincmari Opp. II, 398, — 3 Man fehe über bei 
Hergang der Verhandlungen zu Attigny ven Bericht Manſt KVL 896 fi. 
%4 Abgedrudt Hincmari Opp. II, 355—376,. — 5lbid. 382—598:: 
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Säge: hervorheben. Der Neffe hatte ſich gegen Andere gerühmt, 
er wolle e8 zur Strafe für das aufgebobene Interdikt noch dahin 
dringen, dag der Erzbifchof von Rheims feine Mefje mehr fingen 
bürfe, deßhalb hält ihm nun ber Oheim im bten Kapitel eine Vor⸗ 
leſung über die Rechte der Metropoliten und ihre Vorzüge vor 
einfachen Suffraganen. „Der Metropolit,” fagt er, „hat allein 
die Befugnig Synoden zu berufen, und alle Suffragane find ver- 
bunden, auf feinen Ruf zu erſcheinen; können fie nicht fommen, fo 
müffen fie fich Durch Abgeordnete entfchuldigen, im Weigerungsfalle 
unterliegen fie einer Strafe. Jede Klage gegen Suffragane muß 
zuerſt vor den Metropoliten gebracht werben, und biefer beftätigt 
entweder die von dem Angellagten gewählten Richter, oder ernennt 
andere. Nur der Metropolit kann die Bischöfe feiner Provinz weis 
ben, und eine ohne feine Zuftimmung vorgenommeue Weihe hat 
feine Gültigfeit, während Widerſprüche, welde einzelne Suffra- 
gane wider einen vom Metropoliten geweihten Bifchof erheben, 
bem Alte feinen Eintrag thun. Stirbt ein Suffragan, fo fteht 
dem Metropoliten das Recht zu, einen Stellvertreter für die ver— 
waiste Kirche zu ernennen, eine neue Wahl auszufchreiben, den 
Gewäphlten zu prüfen und zu beftätigen. Kein Suffragan darf den 
Verfügungen des Metroppliten, fofern diefelben Nichts wider den 
Glauben enthalten, feine Unterfchrift verfagen, aud) darf ohne die 
Zufimmung des Metropfiten fein Gut einer Suffraganfirche ver- 
fauft oder verpfändet werden. Bon dem Urtheile eines Biſchofs 
fann man an den Metropoliten berufen, und wenn der Suffragan 
einen untergeordneten Clerifer oder einen Laien mit dem Banne 
belegt bat, mag der Gebannte je nad Umftänden vor einer Ver⸗ 
fammlung der Biſchöfe, felbft wider den Willen Deffen, der den 
Bann verhängte, vom Metropoliten Iosgefprochen werden. Der 
Metropolite hat die ganze Provinz unter feiner Obhut, der Suf- 
fragan regiert blos den ihm untergebenen Sprengel, alle gemein- 
famen Angelegenheiten müflen an eriteren gebracht werden und 
nichts Wichtiges darf der GSuffragan ohne feinen Rath unter- 
nehmen; nicht einmal an den Stuhl Petri darf er fid wenden, 
ohne den Metropoliten vorher befragt zu haben, deßgleihen kann 
er ohne Einwilligung deffelben feine Reife antreten. Glaubt ein 
Suffragan fich über einen Urtheilsfpruch feines Metropoliten bes 
fchweren zu fünnen, fo mag er gemäß den Schlüffen von Sar- 
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dica und den Defreten einiger Paͤbſte fih vom apoſtoliſchen Stube. 
Nichter erbitten. Läßt Dagegen ein Suffragan fi ein Vergehen 
zu Schulden fommen, fo bat der Metropolit nicht nöthig erſt eine 
Synode zu berufen oder mit den Bilhöfen der Provinz Rück⸗ 
fprache zu nehmen, fondern er beftraft einfach nad) den beftehenben 
Gefesen das begangene Unrecht.“ Es ift das Kirchenrecht Carls 
bes Großen, was hier der ältere Hinkmar eniwidelt, mit ber 
Ausnahme, daß. er die Beichäffe von Sardica anerfennt, welde 
der fränfifche Kaifer.nicht gelten ließ. Seine älteren Verträge 
mit dem römifchen Stuhle ' nöthigten den Metropoliten von Rheims 
zu diefem Zugeftändnifle. 

Im -10ten Kapitel beginnt Hinfmar von Rheims feine Mei« 
nung über die vom Neffen gefammelten pfeudoifivorifchen Dekre⸗ 
talen zu fagen. Er bezeichnet furz und treffend ihren Geift durch 
den Sag: fie feien eine den Rechten ſämmtlicher Metros 
politen geftellte Mäufefalle.” Gleihwohl greift er ihre 
Aechtheit nicht an, fondern hilft ſich mit einer feinen und ſcharf⸗ 
finnigen Unterfcheivung. Der jüngere Hinfmar hatte fih auf dies 
felbe Stelle eines Briefes von Leo dem Großen berufen, welche 
auch Pabft Nikolaus in dem Streite wegen Rothads hervorhob: 
nämlich daß man den Verordnungen Folge leiften müffe, welche 
bie römifchen Oberhirten über kirchliche Ordnung und Zucht bes 
fannt gemacht hätten. Feſt an den von Leo gebrauchten Ausprud 
fih anflammernd, erklärt der Metropolit, es fei ein mächtiger 
Unterfhied zwifhen Geſetze geben und Verfügungen über 
bereits beftehbende Rechte erlaffen. Leo habe, indem er 
jenes Wort wählte, angedeutet, daß alle päbftliche Verordnungen 


auf früher vorhandene Synodalſchlüſſe ſich flügen müßten. Dem _ 


gemäß führt er aus einer Menge römifcher Urkunden den Beweis, 


dag die Päbfte felbft die Gültigkeit ihrer Defretalen ftets auf Com 
eilienbefchlüffe gegründet hätten, daß überhaupt nichts gelte, was - 


mit den Concilien freite, und dag auch der Stuhl Petri nichts: 


wider das Anfehen der Kirchenverfammlungen anordnen koͤnnch 
Oberfte Rechtsquelle der Kirche find folglich die allgemein am: ° 


erfannten Canones, und paͤbſtliche Erfaffe haben nur in foferne: 


1 Siehe Bv.I, 5.240. — 2Opp. II, 413 gegen unten. Wir haben 8 
Stelle ſchon oben (Bd. I, 89) benũzt. u 
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Geſetzeskraft, als fie mit dieſen übereinftimmen. In den Kapiteln 
11—19 zeigt der Metropolit, daß ber jüngere Hinkmar aus fei- 
ner arglifiig abgefaßten Sammlung viele Dekrete älterer Päbfte 
weggelaffen habe, welche den Suffraganen pünftlihen Gehorfam 
gegen ihre Erzbifchöfe einfhärfen, und bag Hochmuth bie Trieb- 
.feder aller Handlungen bes Neffen fei, derfelbe Hochmuth, der 
ſchon fo viele Keger verleitet habe, theild die Bibel zu verdrehen, 
theils wider die kirchliche Ordnung ſich aufzulehnen. Im 20Often 
Kapitel kommt er wieder auf Die Auszüge des Neffen zurück. „Man- 
ches finde fich,” fagt er, „in den Defreten der Pähfte wie auch 
in Stellen ber heiligen Schrift, was ſich beim erften Anblicke zu 
widerfprechen fcheine, aber doc) bei gehöriger Unterfcheidung der 
Perfonen, Orte, Zeiten wohl übereinfiimme. So werde 3.2. 
in den vom Neffen ausgezogenen Briefen der Grundfag aufgeftellt, 
bag ohne Zufimmung und Geheiß des Stuhles Petri 
feine Synode zufammentreten dürfe, während doch bie 
nieänifchen, halcedonifchen, antiochenifchen und afrifanifchen Schlüffe, 
ja aud bie Defrete einiger Päbfte, wie Innocenz, Leo, Gregorius L 
den Metropoliten zur Pflicht machen, in regelmäßigen Zwifchen- 
räumen Synoben zu berufen, Aus Lezterem erhelle, daß die Mes 
tropoliten, fo oft fie ihre Bifchöfe verfammeln, dem Willen deg 
päbftlihen Stuhles gemäß handeln; folglid müfle man jenen ent- 
gegengefezten Ausſpruch auf allgemeine Eoneilien befchränfen, bie 
allerdings nicht ohne befondere Erlaubnig des Pabftes verfammelt 
werden bürften.” Hinkmar zählt ſechs allgemeine Kirchenverfamm- 
lungen auf: die nicänifche unter Pabft Sylvefter und Kaiſer Con⸗ 
ftantin dem Großen wider Arius, die erfte conftantinopolitanifche 
unter Pabft Damafus wider Macedonius und Eudorius, die ephe= 
fintfche unter Cöleftin wider Neftorius, die chalcedonifche unter Leo 
wider Eutyches, die zweite conftantinspolitanifche unter Vigilius 
wider Theodorus und alle Keger, die dritte conftantinopolitanifche 
unter Agatho wider die Monotheleten gehaltene. „Eine ſiebente,“ 
fährt er fort, „wurde nicht Tange vor unfern Tagen ohne Zuftim> 
mung des Stuhles Petri wegen der Bilder berufen, aber fie hat 
feine Gültigkeit. Carl der Große Tieß diefe falfhe Synode ber 
Griechen durch eine allgemeine Kirchenverfammlung, die er nad 
Frankfurt ausfchrieb, gemäß der hl. Schrift und der Leberlieferung 
widerlegen. Sch felbft fah in jüngern Jahren am Hoflager das 
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große Werk, welches Die Widerlegung euthielt.“ Hinkwar weint 
Die carplinifchen Bäder.” 

Der jüngere Hinkmar hatte in feinem Auffage mehrere Stellen 
aus den ſogenannten Kapiteln Angilrams angeführt, non welchen 
ich oben handelte.“ Dagegen weist nun ber Oheim im. 24ften 
Abſchnitte nach, theild dag Angilrams Satzungen bem beftehenben 
Kirchenrecht widerfireiten, theils bag die Grundfäge, welche in 
ibnen enthalten feien, das Betragen des Neffen verbammen. „Alle 
Mühe,“ ruft er aus, * „bie bu Dir gabft, um zu zeigen, dag du 
Niemand unterworfen ſeieſt ald dem Pabite, und von Niemand ge⸗ 
zichtet werben könneſt, als vom Stuhle Petri, ift verſchwendet, 
denn bie Kapitel Angilrams, auf welde Du Dich berufſt, zeugen 
wider Dich ſelbſt.“ Im Folgenden führt er dem Neffen zu Ge⸗ 
müth, er folle ja wicht glauben, bag er die Defretalen ber alten 
Päbfte und die Sammlung Angilraws allein befige und deßhqalh 
nad) Gutdünken abgerifiene Steflen daraus entnehmen fünne, denn 
biefe beiden Schriften feien längſt im ganzen Lande verbreitet und 
in Jedermanns Händen. Gin merfwürbiged Zeugniß, welches zu⸗ 
gleih die Vermuthung Spittlers, ° daß der jüngere Hinkmar Ur⸗ 
heber der Angilram'ſchen Kapitel ſei, fchlagend widerlegt. Denn 
hätte fie ber Bifchof von Laon erft Damals gefchmiedet, fo Tonnen 
fie unmöglich ſchon allgemein verbreitet fein. 

Im 2öften und 26ften Kapitel fucht der Metropolit barzuthun 
daß kraft einer deutlichen Erklärung des Pabſtes Gelaſius Ai 
großer Unterſchied zwiſchen Conrilienfchlüffen und den Dekretaleg 
der roömiſchen Biſchöfe ſtattfinde. Der Pabſt ſage in feinem he⸗ 
zühmten Geſetz über die kanoniſchen Schriften: die Concilienſchlüſſe 
müßten von aller Welt befolgt und heilig gehalten werben, 
von den Defretalen dagegen brauche er ben Ausbrud, daß man 
fie mit Ehrfurcht entgegennehmen folle. Jene haben daher Kiel . 
bende Gültigkeit, in diefen fei Vieles bloß örtlich und zeitfich, wo⸗ 
her es denn auch komme, daß fie mandmal felbft den Sapungen 
ber allgemeinen Synoden wiberfpräcden. Zwar verbienen fie ug 
ihrer Verfaſſer willen Achtung, gleihwohl dürfe man in Senn 
auf fie die von Gelaſius ſelbſt empfohlene Regel: prüfet Alles 
1 Opp. II, 457 Mitte. — 2 Siehe meine Kirchengeſch. II, 023 ff. — 
8.1, 78. — *Opp. I, 476 Mitte. — 5 Geſchichte des kanoniſchen 
Rechts. Werle 1, 248, 
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und das Beſte behaltet, nicht vernachläſſigen. „Er wolle damit,“ 
fährt der Metropolit fort, „keineswegs behaupten, daß die De⸗ 
kretalen Dinge enthalten, welche nicht gut ſeien, ſondern nur, daß 
fie nicht überall mit den hl. Canones übereinſtimmen; es verhalte 
ſich mit ihnen wie mit dem moſaiſchen Geſetze, welches der Apo⸗ 
ſtel Panlus recht und gut nenne, aber blog für Die Zeiten des 
alten Bundes. Die Schreiben der alten Päbfte feien gut für 
ihre Zeiten gewefen, aber feit allgemeine Kirchenverfammlungen 
bleibende Gefege eingeführt hätten, müſſe man ſich an dieſe halten.” 

An verfchiedenen Stellen der Schrift bricht die Erbitterung 
des Erzbifchofs über die vom Neffen gefammelten Defretalen in 
ftarfen Worten hervor; er nennt fie ein zufammengeftoppeltes 
Machwerf, er vergleicht fie mit einem Giftbeher, an deſſen Rand 
ein wenig Honig geftridhen fei, und mit dem Apfel, welchen Sa« 
tan unfern Stammeltern hinhtelt, fprechend: effet, jo werben eure 
Augen geöffnet und Ihr werbet fein wie Götter, während doch der 
Böſe dem erften Menfchenpaare ftatt des verheigenen Gutes bie 
Gabe des ewigen Lebens entriß und daſſelbe überbieß in die 
tieffte Sclaverei fürzte. „Wenn der Neffe,” fährt er fort, 
„gewiffe Bifhöfe zur Annahme jenes Machwerks an— 
reize und zu ihnen fpreche: nehmet und verfechtet mit mir dieſe 
Detretalen, und Ihr werdet Niemand unterworfen fein ald dem 
Pabſte allein, fo beige dieß ebenfo viel, ald wenn er fagte: zer- 
ftöret mit mir die göttliche Ordnung, welche einen Unterfchieb ber 
Würde im bifchöflichen Stande eingeführt hat.” Deutlich gibt hier 
der Erzbifhof von Rheims zu verftehen, daß der füngere Hink⸗ 
mar nicht allein ftand, fondern eine Parthei für fih gewonnen 
hatte, Der Metropofit fchließt die Schrift mit der Erklärung: ® 
wenn auch ber Neffe diefer Stimme der Warnung Fein Gehör 
fhenfe, habe doch er das Seinige gethban und hoffe anf einflige 
Vergeltung, da ja andy der Bader feines Lohn nicht verluftig gebe, 
mwenngleih ber Mohr, den er gewafchen, fo ſchwarz aus dem 
Bade wieder herausfomme, al8 er hineingeftiegen fei. 

Durchaus ftellt der Erzbifchof von Rheims, wie man fieht, 
den pfeudoifivorifchen Gefegen feines Neffen die Behauptung ent- 
gegen, daß das aus Concilienſchlüſſen gefhöpfte Kirchenrecht höhere 


1 Opp. II, 559, gegen unten ff, — ?Ibid. 592 unten. 
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Geltung habe, als die Dekretalen alter Paͤbſte, und daß daber 
Iegere nur in fofern angewendet werben bürften, als fie mit jenen 
übereinftimmen. Nirgend greift er bie Aechtheit pfeuboifiborifcher 
Stüde an, aber baraus folgt keineswegs, daß er fie wirklich für 
ächt hielt. Im Gegentheil wird fich tiefer unten ergeben, daß er 
fo gut als mehrere feiner Zeitgenoffen den zweidentigen Urfprung 
biefer Urkunden kannte, aber die Klugheit verbot ihm, das was 
er wußte offen heraus zu fagen. Als der Streit zwifchen dem 
ältern und füngern Hinkmar begann, hatte Pabft Nikolaus L bes 
reits, wie oben gezeigt worden, bie pfeuboifiborifche Sammlung 
förmlich gutgeheifen. Wenn daher Hinkmar es jezt noch wagte, 
die von feinem Neffen vorgelegten Urkunden für ein Werk des 
Betrugs zu erklären, fo lieg er ſich nicht bloß in eine bobenlefe 
Unterfuchung ein, fondern er lief Gefahr, daß die Gegner ein 
Zetergefchrei gegen ihn erhoben und ihn als Verächter des päbft- 
lihen Stuhls brandmarkten. Mehrere Spuren finden fich in dem 
Bude der 55 Kapitel, daß der jüngere Hinkmar und feine Ge⸗ 
nofien entfchloffen waren, leztere Waffe gegen den Erzbifchof zu 
gebrauchen. Er legt! 3.2. dem Neffen die Worte in den Mund: 
„wie? du willft den apoftoliihen Stuhl in der Perfon der heiligften 
Päbfte verläumden, indem du behaupteft, diefelben hätten Vor⸗ 
fchriften gegeben, die man nicht halten dürfe?“ Was würden .fie 
erft gefagt, und wie den niedern Clerus und die Menge aufgehegt 
haben, wenn der Metropolit fi) erlaubt hätte, die Aechtheit ber 
Defretalen zu läugnen. Durch den Bertheidigunsplan, ben er he⸗ 
folgte, wich er dieſer brohenber Gefahr aus und erreichte dennoch 
ſeinen Zweck. Ich ſehe in ſeinem Verfahren einen glänzenden 
Beweis von Umſicht und Geſchäftskenntniß. u. 
Die Befürchtung, welche Hinfmar am Schluffe feines Buches 
ausfprach, ward durch den Erfolg gerechtfertigt. Der Neffe Heß 
fih nicht belehren, vielmehr überreichte er der Synode nicht blöß 
bie früher wiber den Oheim gefchriebenen Briefe, fondern auch 
jene Sammlung, weldhe er von den Clerifern feines Sprengels 
hatte unterfchreiben laſſen. Nun forderte der ältere Hinfmar bie 
verfammelten Bäter auf, dag fie ihm helfen möchten, den ungehors« . 
famen Neffen zur Vernunft zu bringen. Sezt brach ein Sturm 


1 Ibid. 483 gegen oben, 
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gegen ben Hirten von Laon los: die Bifchdfe verffagten ihn we⸗ 
gen der ungerechten Bannftrahlen, die er verhängt, der König, 
bag er den Eid ber Treue gebrodhen, Nortmann, dag er ihm ein 
rechtmäßig ertheiltes Lehen entriffen habe. Der jüngere Hinkmar 
hoffte das Gewitter zu befhmwören, indem er an den Stuhl Petri 
appellirte und Briefe des Pabftes vorlas, die ihn nad Nom ries 
fen.‘ Aber man fehrte ſich nicht daran und fezte ihm noch hef⸗ 
tiger zu. So von allen Seiten bedrängt, mußte er zulezt einen 
Schein folgenden Inhalts unterfchreiben: „ich, Hinfmar, Bifchof 
von Laon, gelobe für jezt und in Zufunft meinem Könige und 
Lehnsherrn Earl folhe Treue, wie fie ein Bafall feinem Lehns⸗ 
herrn, ein Bifchof feinem Könige ſchuldig ift: auch verfpreche ich 
meinem Metropoliten, dem Erzbifchofe von Rheims, den durch 
bie bl. Canones vorgefchriebenen Gehorfam zu Teiften.” Achtund⸗ 
zwanzig Bifchöfe und vier Aebte unterzeichneten die Urkunde als 
Zeugen. In dem alten Berichte über den Verlauf der Synode von 
Attigny heißt” es: der jüngere Hinkmar habe ſich zu Ausftellung 
bes Schein ohne allen Zwang auf den Rath der ihm bes 
freundeten Biſchöfe verftanden. Der Neffe ſelbſt aber behaup- 
tet,? die Unterſchrift fei ihın theild Durch Drohungen theils durch 
Hinterlift abgepreßt worden, Dem fei wie ihm wolle, während 
der Nacht fiel der Neffe in den alten Trotz zurück, er forderte 
am andern Morgen von dem Oheim einen in ähnlichen Ausdrüden 
abgefaßten Schein des Inhalts, daß der Metropolit die canoni- 
fhen Rechte des Bifchofd von Laon zu achten gelobe. Mit Un- 
willen wies der ältere Hinfmar das Anfinnen zurüd. Da nun 
auch noch wegen der ftrittigen Lehengüter ein Gericht niebergefezt 
wurde, befien Ausfpruch der Bifchof von Laon zu fürchten Urſache 
hatte, entfloh er von der Synode nach Hauſe. 

In Laon angekommen, ſchrieb er an den Oheim einen Brief, 
worin er dieſen aufforderte, die beim Könige ſchon mehrfach nach⸗ 
geſuchte Erlaubnig zu einer Reife nah Rom für ihn endlich ein- 
mal auszumwirfen. Der Metropolit wiſſe ja felbft, daß ihn ber 
Pabft fhon zweimal nad Nom eingeladen habe, auch fei er durch 
ein Gelübde zu diefer Reife verpflichtet. Schließlich Fündigte er 
ihm den Gehorfam auf, im Fall der ältere Hinfmar feine und 


1 Dieß fagt ver Bifchof felh. Hincmari Opp. II, 350. — 2 Manfi XVI, 
858 obere Mitte. — 3 Hincmari Opp. II, 350, 
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des Pabſtes Witte nicht Berürffichtigen würde: Der Oheim gab 
feine Antwort; nun ſchrieb der Neffe an Carl den Kahlent ein 
Fieber halte ihn ab, perfünlih am Hofe zu erfcheinen, ber König 
möge ihm Urlaub zu der Wallfahrt nad Rom geben, bie er au⸗ 
gelobt habe, um feine Gefunbheit wieder zu erlangen. Carl ieh 
ihm durch den Weberbringer der Briefs zurückſagen: wenn ihn 
fein Fieber nicht hindere, nach Rom zu reifen, fo könne er au 
an den Hof fommen, würde er perfünlich, nachweifen, daß feine 
Bitte begründet fei, fo folle ihm der Urlaub nicht verweigert 
werden.! Zugleich befahl er ihm, einem gewiflen Eligins ein 
Kirchenlehen, das er ihm entriffen, zurüd zu geben.” Der Bi- 
fchof gehordgte weder dem Befehl noch ber Ladung, dagegen 
fhidte er den Probft der Laoner Kirche, Hebbo, an ben Oheim 
mit der fehriftlichen Forderung ab: der Metropolit folle ben König 
bazu bewegen, daß ihm freie Verfügung über die Güter feiner 
Kirche zugeftanden werde; im entgegengefezten Sal brobte er, feine 
Berufung auf den Stuhl Petri weiter zu verfolgen und zugleich 
alle Die mit dem Banne zu belegen, welche Güter ber Laoner 
Kirche an fich gezogen hätten. Seine Befugniß zu lezterer Maß⸗ 
regel rechtfertigte er durch angebliche Beichlüffe der im Jahr 860. 
zu Toucy gehaltenen Synode, von welchen er eine Abſchrift bei- 
legte. Unter benfelben war namentlich die Beftimmung, daß Me 
welche Kirchengäter fi aneignen, ober ohne Vorwiſſen des Bie 
ſchofs veräugern, ihr Lebenlang unter dem Banne bleiben, auch 
weder auf dem Sterbebette das Abendmahl, noch nach dem Toheı- ' 
ein kirchliches Begräbnig erhalten follen. Der Metropolit anke.. . 
wortete? dem Neffen, er habe feinetwegen mit dem Könige ger. =; 
ſprochen; Cart fei bereit, ihm einen Theil der Lehengüter zuräde ... 
zugeben, aber in Betreff der übrigen müfle er der Ausſpruch es 
Gerichts abgemwartet werben, deſſen Entſcheidung fi ber füagere;.; 
Hinfmar zu Attigny entzogen hätte. Woher der Neffe die vorge... 
gelegten Befchlüffe von Touey befommen, könne er nicht begreifen, 
weder er felbft noch die andern Bifchöfe, die in Toucy zugegen 
geweſen, wüßten ein Wort davon, Er habe die Urſchrift wi 
dortigen VBerfammlung, die ganz anders laute, die Abfchrift deß 
Neffen ſei offenbar erdichtet, auch ſtimme ſie in vielen Stüdeg. —* 


“2 Mont XVI, 580, — 2Hincmari Opp. IL, 593 unten. — 3 Ibid. ff. 


81 


nicht mit den hl. Canones überein. Den Verdacht, welchen hier 
der Metropolit ausſpricht, rechtfertigte er ein Jahr ſpäter durch 
weitere Gründe, indem er namentlich aufdeckte,“ daß der Tert 
Des Neffen falfche Unterfchriften enthalte. Am Schluffe des Brie- 
fes warnte er den Bifchof von Laon, daß er fih wohl vorfehen 
folle, die Beftszer von Kirchengütern voreilig mit dem Banne zu 
belegen, oder feine Berufung nah Rom durchzuſetzen, ehe die 
Sade auf der nächften Provinzialfynobe unterfucht fei. 

Hierauf erließ der jüngere Hinfmar au den Oheim ein langes 
Antwortfchreiben,* in welchem er fein Recht auf die ihm vom Kö⸗ 
nige ftreitig gemadhten Kirchengüter darzuthun fuchte und bie 
Aechtheit der Befchlüffe von Toucy keck behauptete. „Er habe,” 
fagt er, „diefe Akten von Demfelben Erzbifhofe Hartwid (auf 
beffen Zeugniß ſich der ältere Hinfmar in dem vorigen Briefe be= 
rufen hatte) erhalten, und durch zwei Diafone feiner Kirche, von 
welchen er gewiß wifle, daß fie unfähig feien, päbftliche oder an— 
dere Urfunden zu verfälfchen, abfchreiben Iaffen. Wenn der Oheim 
bie Urfchrift jener Synode, an weltber fie Beide Theil genom- 
men, wirflich in Händen habe, fo wünſché er fie zu fehen, denn 
fein eigener Name müſſe gleichfalls darauf ftehen. Allerdings fei 
in Toucy ein anderes vom Oheime entworfened Synodalfchreiben 
vorgelefen worden, aber weil daffelbe gar zu lange gewefen, habe 
man für gut befunden, einen fürzeren Auffag zu unterfchreiben, 
und diefer fürzere Entwurf fei der nämliche, den er neulich dem 
Metropoliten in Abfchrift vorgelegt habe.” Sofort kommt ber 
jüngere Hinfmar auf die Frage wegen der Defretalen zu fprechen. 
Er gibt zu, daß diefelben verfchiedener Art feien, aber nicht, daß 
fie einander wiberftreiten. Er befteht darauf, Daß Angelegenheiten 
der Bifhöfe ſchon in erfter Inftanz an den Stuhl Petri 
gebradht werden Dürfen, und macht dem Oheime Vorwürfe 
wegen feines Ungehorſams gegen den Pabft. 

Durch den unerhörten Trotz, den er bisher bewieſen, hatte 
der Biſchof von Laon König und Metropoliten gleichmäßig bes 
leidigt. Allmählig aber fühlte er, daß er es mit beiden zugleich 
nicht aufnehmen fünne. Daher verfuchte er fih mit dem Hofe 
wieder auszuföhnen. Nicht unwahrfcheintich ift, Daß auch römiſche 


1 Manfi XVI, 602 unten, — ?Hincmari Opp. II, 608 ff. 
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VBorftellungen ihn hiezu bewogen, denn im folgenden Jahre wurde 
auf der Synode yon Toucy ein Brief’ Hadrians an den Bifchof 
von Laon vorgelefen, worin dem Legtern Gehorfam gegen feinen 
Erzbifchof, — jedoch mit Borbehalt des Rechts der Appel⸗ 
lation an den römifhen Stuhl — eingefchärft wird. Uns 
geführ zwei Monate nad) der Synode von Attigny,? alfo im Juli 
870, unterwarf er fih dem Könige, indem er weltliche Richter 
von ihm erbat, die über bie flrittigen Lehen entfcheiden ſollten. 
Sie wurden ihm ohne den Rath.des Älteren Hinfmar und 
wider beffen Willen zugeftanden, und ihr Spruch lautete güs- 
fliger für den Bifchof, als berfelbe erwarten durfte. Wie fouf 
fo oft, ließ auch bier Carl der Kahle den Metropoliten im Stiche. 
Hinkmar empfand dieß tief. In einem Briefe an den Neffen 
machte er feinem Unwillen Luft, indem er bdenfelben wit Bor- 
würfen überfchüttete, daß er, den Kirchengefegen zuwider, welts 
liche ftatt geiftliche Richter gefordert habe. 

Sp fanden die Sachen, als die an einem andern Drte * 
wähnte Empörung des neuftriihen Prinzen Carlomann ausbrach, 
welche nicht bloß vom beutfchen Könige Ludwig, fondern auch von 
den römifchen Gefandten, die fih damals in Gallien befanben, 
insgeheim begünftigt wurde. Als Mitverfhworener des Pabßg 
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that der Laoner Bifhof dem Prinzen fo viel er konnte Vorſchuß 


und weigerte fi) insbefondere eine von dem ältern Hinkmar mihgr 






die Anhänger Carlomanns aufgefezte Bannformel zu unterzeichugg, 
Die Verfahren, das allerdings nicht viel beffer als offener Hude 
verrath war, erbitterte Carl den Kahlen aufs Aeußerfte. Um Bag 


pflichtvergeffenen Bifchof endlich zur Tängfiverdienten Strafe z 


ziehen, berief der König im Auguſt 871 eine Synode na Toncg. 


Obgleich vorgeladen, erfchien Anfangs der jüngere Hinfmar nicht 
Die Verhandlungen wurden nichtsdeftoweniger eröffnet, und zwgr 
trat ald fein Anfläger Carl der Kahle felbft auf, er überreichte 
der Verſammlung eine nicht mehr vollfländig vorhandene Flag- 
ſchrift,“ in welcher er den Bifchof befchuldigte, den König’ beim 
Pabfte als Verfchleuderer der Kirchengüter verläumbet, ho 
rätherifche Plane gebegt und feinen Unterthanen-Eid gebrochen. 
haben. Nachdem der König gefprochen, hielt der Metropolit yxen 
1 Manfi XVI, 660. — 2ibid. 603. — 3 Opp. Il, 606. — S. 42. — 6 Manſi 
XVI, 578 unten ff. ' 
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Rheims einen Bortrag,' in welchem er die Vergehungen des Nef- 
fen aufzählte und fein eigenes Betragen rechtfertigte. Am Schluffe 
forderte er die Synode auf, zu erwägen, ob nicht fofort über 
den Bifchof von Laon, der trotz breimaliger Vorladung ſich nicht 
geftellt habe, das Urtheil der Verdammung zu fällen fei. Seine 
Berufung auf Nom, meinte er, fönne dem Rechte der Synode 
feinen Eintrag thun, da nad den Kirchengefegen Jeder innerhalb 
feiner Provinz angeflagt und gerichtet werben müffe. 

Die Bifchöfe famınelten Stellen aus Bibel und Coneilienfchlüffen, 
als Anhaltpunft für einen Ilrtheilfprud. So weit waren fie ge= 
fommen, als endlich der jüngere Hinkmar fi) bequemte zu er- 
fheinen. Man las ihm den obenerwähnten Brief des Pabſtes 
vor, und beraumte ihm eine Frift an, um auf Die vom Könige 
vorgebrachten Klagepunfte zu antworten. Auch zu der nächften 
Sigung fam Hinfmar erft nach dreimaliger Ladung. Statt fich 
zu verantiworten, wie die Biſchöfe erwarteten, erklärte er, daß er 
die Synode nicht anerfenne, weil der König ihn feiner Güter be- 
raubt habe. Der König nannte diefe Behauptung eine Lüge, und 
erhob neue Klagen gegen ihn, 3.3. daß der jüngere Hinkmar die 
Abficht gehabt habe, alle Dienftmannen feines Sprengeld bewaff- 
net gegen die Synode zu führen. Ald nun der Oheim in den 
Neffen drang, daß er fich verantworten folle, fagte ihm dieſer ind 
Geſicht, daß er ihn gleichfalls nicht als feinen Richter anerfenne, 
weil er an feiner Verhaftung im Fahr 869 ſchuldig gewefen fei. 
Der Metropolit rief den König, die Großen und viele Bifchöfe 
als Zeugen auf, ob dem fo fei, fie beſchworen alle das Gegen- 
theil. Abermals wollte der jüngere Hinkmar fich durch eine Be- 
rufung auf den Pabſt helfen: wer etwas wider ihn habe, rief er 
aus, folfe mit ihm nach Rom ziehen und dort Flagen. Man be- 
wies ihm, daß er in der eigenen Provinz Rechenfchaft zu geben 
ſchuldig fei. 

Die Synode fchritt fofort zum Beweife der gegen ihn vorgebrad)- 
ten Klagepunfte, erflärte ihn, da er hartnädig auf dem Vorfage, 
fi nicht zu verantworten beharrte, für überführt und_fprad) das 
Urtheil der Abfegung aus, doch mit dem Vorbehalte, Daß er, ge- 
mäß ben Schlüffen von Sardica, an den Pabſt appelliren dürfe.” 


1 Manfi XVI, 581 ff. — ?ibid. 677, 
6. 
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Die Synodalaften wurden fammt einem Schreiben‘ der aus 
wefenden Bifchöfe nah Rom überfchidt. In lezterem erfuchten 
fie ven Pabft, das gefällte Urtheil zu beflätigen. Sollte er jedoch, 
was fie nicht erwarteten, für gut finden, ein neues Gericht nieder⸗ 
zufegen, jo möge er biezu Bifchöfe der benachbarten Provinzen 
wählen. Sin Yezterem Falle erklärten fie Nichts dagegen zu haben, 
wenn der Pabft römifche Abgeordnete ſchicken würde, um im Ber- 
ein mit fränfifhen Biſchöfen die Sache des jüngeren Hinkmar von 
Neuem zu unterfuhen; nur müßten fie darauf beftehen, Daß Ha⸗ 
drian den Berurtheilten nicht eher einfege, ald bis die neue Sy⸗ 
node ihr Urtheil gefällt haben würde. „Seine Kirchenverſamm⸗ 
lung,“ fuhren fie fort, „babe je den gallifchen und beigifchen Ges 
meinden das Recht entzogen, über ihre Angehörigen im eigenen 
Lande richten zu dürfen; vielmehr werde durch bie nicänifchen und 
andere Befchlüffe den Metropoliten die Gerichtsbarfeit über ihre 
Suffragane zuerfannt, und fo wenig es ihre Abficht fei, die vom 
Apoftelfürften Petrus der römifchen Kirche ertheilten Vorrechte zu 
jhmälern, fo wenig erwarteten fie gallifcher Seits, daß der Pabſt 
ihre durch die Canones geheiligten und von den ältern Päbften 
beftätigten Landesrechte kränken werde. Sollte aber der Pabſt 
defienungeachtet fih durd) irgend Jemand zu Wiederherftellung. bes 
Berurtheilten verleiten laſſen, fo erflären fie aufs Feierfichfte, bag 
fie in Zufunft fi nicht mehr den Ausfchweifungen biefes Men- 
hen widerfegen, aber auch durchaus feine Gemeinfchaft mit ihm 
halten würden.” In gleihem Sinne fhrieb? der Rheimſer Mes 
tropolit an den Pabft. 5 

Die in beiden Briefen ausgefprochene Drohung wirkte in Nom 
nicht. Ende December 871 antwortete? Hadrian den Bifchöfen 
von Toucy: die Abfegung des jüngeren Hinfmar, der doch an ben 
römifhen Stuhl appellirt habe, fei unredhtmäßig, fie follten daher 
einen Anfläger, ber bie erforderlichen Eigenfchaften befige, nach 
Nom fenden, damit dort Die Sache von Neuem unterfucht werbe, 
Für die Zwifchenzeit verbot er ihnen, einen Andern zum Bifchofe 
von Laon zu weihen. In noch derberem Tone fchrieb* Hadrian 
an den König, der fih über mehrere von Rom aus wegen beg 
jüngern Hinfmar erhaltene Verweife befehwert hattte. Habrian IL 

1 Manfi XVI, 678 fi. — 2 ibid. 682 unten f, — 3 Manfi XV, 852 
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tadelt fein Murren, Schreien und Toben als einen offenbaren 
Deweis, dag es König Carl dem Kahlen noch gänzlich an ber 
Liebe fehle, welche der Apoftel mit den Worten feiere: (1 Cor. 
XII, A ff.) die Liebe ift langmüthig und freundlich, fie 
eifert nicht, fie treibt Feinen Muthwillen, fie bläht 
fih nicht auf, fie ſtellt fi nicht ungebärdig, fie fuchet 
nicht das Ihre u.f.w. Statt zu lärmen, hätte der König viel- 
mehr dem Pabfte danfen follen, daß derfelbe ihn, wie ein Vater, 
ein wenig züchtigte. Er (Hadrian) handle hierin nicht anders, 
als Gott, der allgemeine Vater aller Gläubigen felbftz denn ftehe 
nicht gefchrieben: (Hebr. XU, 6) welchen der Herr lieb bat, 
den züdhtigt Er, Er ftäupet einen Jeglichen, den Er 
zum Sohne annimmt. Hadrian wiederholte fofort in Betreff 
der Abfegung des jüngeren Hinfmar Daffelbe, was er im Briefe 
an die Väter von Toucy gefagt. 


Die Langmuth der Neuftrier war erſchöpft. Zwar die Bi- 
fhöfe antworteten ziemlich gemäßigt. In einem Schreiben, : von 
welchem nur ein Bruchſtück auf und gefommen ift, drüden fie ihr 
Erftaunen über den päbftlihen Brief aus: mehremale hätten fie 
denfelben in der Berfammlung vorlefen Iaffen, weil e8 ihnen un- 
möglich gewefen zu glauben, daß dieß die Meinung des bi. Va⸗ 
ters ſei. Nachdem fie ſich endlich überzeugt, dag Nichte anderes 
in dem Briefe ftehe, bleibe ihnen nur eine Erflärung des Räthſels 
übrig: der Pabft oder Derjenige, welder dad Schreiben in fei- 
nem Namen aufgefezt, könne nimmermehr die überfchidten Aften 
oder ihren Testen Bericht durchgefehen haben. Die Antwort des 
‚Königs dagegen hat Hörner und Zähne. Wie zwei Juhre früher 
erhielt Hinfinar auch dießmal den Auftrag, im Namen Carls die 
Feder zu fpigen. Er lieferte eine Arbeit, die ein vollwichtiges 
Seitenftüf zu dem in der Sade ber Iothringifchen Theilung er» 
Iaffenen Schreiben bildet. Wir geben einen gebrängten Auszug. 
„Durch Euer alle Achtung gegen die königliche Würde verlegendes 
und von bifchöfliher Demuth völlig entferntes Betragen zwingt 
Ihr mid, den König, mit Euch in einem andern Tone ale bisher 
zu reden, um Euch endlich einmal bemerflich zu machen, dag Wir 
ein Fürft und trog aller menfchlihen Mängel ein nad) dem Eben- 


1 Manfi XVI, 569 ff. — ?Hincmari Opp. II, 701 ff. 
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bilde des Heren gefchaffener Menſch königlichen Geſchlechtes, daß 
Wir ein Ehrift, ein Rechtgläubiger, in weltficher und geifllicher 
Gelehrfamfeit bewandert, und von feinem Gerichte eines Ber- 
brechens angeklagt, geſchweige denn überwiefen find. In (frührru) 
Briefen ' nanntet Ihr mic einen Meineidigen, Tyrannen, Kirchen⸗ 
räuber, als hättet Ihr nicht einen König, fondern den gemeinften 
Verbrecher vor Euch, und wenn Ich über Euere Reden Klage führte, 
fo ermahntet Ihr mich, alles was vom apoftofifchen Stuhle komme, 
danfbar und bemüthig binzunehmen. Ich wäre der Krone, fü 
auch der chriftlihen Gemeinfhaft unwürbig, wenn Ich länger zu 
folhen Befchimpfungen ſchwiege. Auf Eure Behauptung, es 
fehle mir noch an der vom Apoftel gepriefenen Liebe, entgegne Ich, 
dag Ich in Euren Schriften auch nichts von dieſer Liebe finde. 
Der erite Bischof Roms, der Apoftel Petrus, hat nicht bloß den 
Tadel feined Genoffen Paulus mit Danf angenommen, fonderä 
auch, ald er von Untergebenen wegen feines Umgangs mit Heiden 
zur Rede gefezt ward, wies er fie nicht mit ber fchnöden Ant 
wort ab, daß fie Alles, was er gethan, geduldig fich gefallen 
laſſen müßten, vielmehr fuchte er fein Betragen in aller Demuth 
zu rechtfertigen. Ihr machet es anders, ftatt mich mit Euch aus⸗ 
zuföhnen, wollt Ihr mir mit unverdienten Borwürfen den Mund 
fhliegen. Ihr braucht den Ausdruck: Ich befehle und will, daß 
der Biſchof Hinfmar von Laon nah Rom gefhidt werde. Nie 
hat irgend einer Eurer Vorgänger eine ſolche Sprade geführt, in 
der Ich nur weltlichen Hochmuth fehen kann. Wir zweifeln allew 
dings nicht, dag Ihr es fo wollet, denn der Menfch will fehr 
oft Dinge, die er bei reiferer Ueberlegung nicht wollen ſollte; aber 
wo fteht denn gefchrieben, daß einem Könige, deffen Amt e6 iR, 
Verbrecher zu beftrafen, vermöge apoftolifcher Gewalt befohfek 
werben darf, regelmäßig verurtheilte Webelthäter zum Behufe ber 
Unterfuhung nad Rom zu fhiden?” Hadrian hatte in ſeinem 
legten Briefe den König aufgefordert, die Güter der Kirche von 
Laon, während der jüngere Hinfmar fih in Rom befinden würbe, 
unter feine Obhut zu nehmen und vor Schaden zu wahren. Dik 
König findet dieſes Verlangen unverfhämt. „Die Könige. bee 
Sranfen waren von jeher Herren des Landes, nicht Vögte oben 


1 Wegen des Prinzen Carlomann. 
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gar Güterverwalter der Bifchöfe. Lefet die Gefchichte Eurer Vor⸗ 
fahren und Ihr werdet finden, daß feiner von Ihnen je gegen 
Kaifer und Könige, ja nicht einmal gegen die Exarchen eine ſolche 
Sprade führte, wie Ihr gegen mid, Welche Hölle hat das 
Geſetz ausgefpieen, dag Ich einen Mann, der wegen fo vieler 
Berbrechen verdammt ward, nah Rom fchiden ſolle. Wißt Ihr 
benn nicht, daß die von Kaifern und Königen in Betreff ber 
Geiſtlichkeit erlaffenen Geſetze nicht bloß von den einfachen Biſchö⸗ 
fen, fondern aud vom apoftolifhen Stuhle beobachtet werden 
müffen? Ich bitte Euch, mich in Zufunft mit Drohungen des 
Bannes zu verſchonen, Die ja doch feine Kraft befisen, fofern fie 
nicht mit der hl. Schrift, der überlieferten Lehre und den Kirchen- 
gefegen übereinftimmen. Nur da gelten die Vorrechte Petri, wo 
nach der Billigfeit Petri gerichtet wird.” In Bezug auf die Forde- 
rung des Pabftes, daß man einen tühtigen Kläger nah Rom 
fenden möchte, äußert fofort der König, daß ihn wohl noch bie 
Luft anwandeln fünnte, mit einer Menge der tüchtigften Zeugen 
feded Standes und Alters ' felbft nad) Rom zu fommen. Sofort 
bittet er den Pabft, in Zufunft an ihn felbft, die neuftrifchen Bi- 
fhöfe oder die Großen des Reiche Feine fo entehrende Schreiben 
mehr zu erlaflen, weil er fich fonft genöthigt fehen würde, die - 
päbftlichen Gefandten mit Schimpf und Schande heimzufdiden. 
„Gerne,“ fährt er fort, „wollen Wir Euch als dem Statthalter 
Petri den fehuldigen Gehorſam Teiften, aber wir erwarten dann, 
dag Ihr ſelbſt Euch an die hl. Schrift, die Lehre der Vorfahren 
ünd die Befchlüffe der Eoncilien haltet. Was dieſen Achten Duel- 
len gemäß ift, nehmen Wir an, dagegen verwerfen Wir Alles, 
was ihnen zuwider von irgend Jemand zuſammenge— 
ftoppelt oder erdidhtet ward“ u.f.w. So deutlich hatte fi 
Hinkmar fonft nie über den Urſprung der pfeudoifidorifchen Defre- 
talen ausgefproden. 

Der Streit zwifhen dem Könige von Neufter und dem Pabft 
war biemit auf einen Punkt gediehen, wo er nur mit einem völ—⸗ 
ligen Bruche endigen zu können fchien. Aber das Gegentheil er— 
folgte. Auf lezteres Schreiben, das von den bitterften Wahrheiten 
firogte, antwortete” Hadrian in füßem Tone. Er iſt wie umge- 


1 Ich brauche kaum zu bemerken, daß er droht mit einem Heere nad 
Rom zu sieben. — 2 Manfl XV, 857, 
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wandelt, Jr Eingange ſpricht er zwar noch von ungeftimen Auf 
wallungen t | Königs, lenkt aber dann ſchnell ein mittelft der 
Wendung: wolle die geſchlagenen Wunden durch das Oel des 
Troftes db, Demgemäß übergießt er Carl den Kahlen mit 
Schmeich ‚ rühmt ihm wegen feiner Weisheit, Gottesfurcht, 
Gerechtigteit wegen feiner Großmuth gegen Kirchen und Klöſter 
und weger derer Tugenden. „Kommen Euch,“ fährt ex- fort, 
„Briefe air zu, die anders lauten, fo find fie entweber er- 


ſchlichen, wahrend meiner Krankheit von mir ertrozt, oder 
unterſchob An arößtem Vertrauen eröffnet er ſodann dem 
Könige, »o des Kaiſers Ludwig erlebe, 
Niemäanuunve ei ch folger im römifhen Reich, 


anerfennen were, aus ihn, Carl den Kahlen, felbft wenn 
ihm Jemand für eine andere Wahl viele Scheffel Goldes böte. 
Ueber die Vergehen des jüngeren Hinfmar getraut er ſich zwar fein 
Urtheil zu fällen, gefteht jedoch ein, daß derfelbe mit Recht ver- 
urtheilt ſcheine, aud) fei es durchaus nicht feine Abficht, die Rechte 
der Metropoliten zu ſchmälern. Da jedoch der Biſchof von Laon 
einmal an Petri Stuhl appellirt habe, möge man ibm Urlaub zu 
einer Neife nad Nom gewähren, in welchem Falle er das Ver— 
ſprechen ertheilt, daß er römifhe Bevollmächtigte nad Gallien 
ſchicken wolle, damit die Sache in derfelben Provinz, wo fie ihren 
Anfang genommen, beendigt werde u. ſ. w. Ueber die Gründe, 
warum Hadrian II. fo plöglic und unerwartet andere Saiten auf- 
308, babe ich oben meine Anfiht ausgeſprochen. Nur die Furcht 
vor dem zwiſchen Kaifer Ludwig und dem deutfchen Könige zu 
Trient abgeſchloſſenen Vertrage und das Gefühl der Nothwendig⸗ 
feit, am Neuftrier einen Nüdhalt gegen das gefürchtete Erbrecht 
der deutfhen Carolinger zu finden, kann dem Pabfte jene Worte 
eingegeben haben. 

Bald nach Abfendung des lezterwähnten Schreibens, in welchem 
er zu verftehen gibt, daß eine Krankheit ihn ergriffen babe, ftarb 
Hadrian II. gegen Ausgang ' des Jahres 872, Der römiſche Plan, 
die pſeudoiſidoriſchen Defretalen mit Hülfe des jüngeren Hinfmar 
und feiner bifhöflihen YBundesgenoffen dem Abendlarre Er 
nöthigen, war mißfungen. Ich habe oben? gezeigt, day 

4 Tag und Monat if nicht befannt; man fehe Pagi breviariı 

tific. roman. II, 138. »— ? Band I, 447. 
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zwei Jahre früher einen andern Weg einfchlug, um benfelben Zweck 
zu erreichen, indem er die wichtigften Grundfäge Pſeudoiſidors auf 
ber allgemeinen conftantinopolitanifhen Synode des Jahres 869 
durch die Griechen zum Kirchengefeg erheben ließ. Aber auch diefer 
Kunftgriff entging der Wachſamkeit des Rheimfer Erzbifchofs nicht. 
Der neuftrifhe Chroniſt bemerkt ' zum Jahre 872: „auf der con- 
ftantinopofitanifchen Synode, welche Diejenigen, die dort zu- 
fammenfamen, als die achte allgemeine zählen, wurde in 
Betreff des Bilderdienfted Manches gegen die Lehre der recht- 
gläubigen Väter befchloffen, auch geftanden bort die Griehen dem 
Pabfte, weil diefer ihre Anſicht von den Bildern gebilligt hatte, 
Rechte zu, welde wider die alten Canones der Kirde 
ftreiten.” Durch die Umfchreibung, welche Hinfmar braucht, um 
den Rang diefer Synode zu bezeichnen, deutet er an, daß er fie 
nicht als eine allgemeine und die ganze Kirche bindende anerfannte, 

Obgleich Petri Stuhl die Abfegung des jüngeren Hinfmar nicht 
beftätigt hatte, wurde der verurtheilte Biſchof in Haft gehalten, ? 
bis eine neue Verſchwörung, in welde er fich einließ, ihm ein 
noch ſchlimmeres Scidfal bereitete. Hievon fpäter. 


Viertes Capitel, 


Deutfhland und Neufler vom Tode Hadrians II. bis zum Ableben des ita⸗ 
lieniſchen Kaifers Ludwig II. — Erhebung Johannes VII. zum Pabſte. — 
Synode zu Eöln im Jahr 873, — Entſtehung ſelbſtſtändiger Domkapitel. — 
Methodius in Mähren. 

j (Anfang des Jahres 873 bis 12. Auguſt 875.) 


Anftatt des verftorbenen Hadrian wurde Johann VIII., bis 
dahin Arcidiafon der römifhen Kirche, zum Pabfte gewählt und 
fofort den 44. Dezember 872 geweiht.” Welchen Antheil Kaifer 
Ludwig II. an der Wahl hatte, melden die Quellen nit. Wider 
den Willen des italifchen Carolingers kann jedoch Johann VI. 
nicht wohl erhoben worden fein, weil er furz nach feiner Einfegung 
dem Kaiſer einen wichtigen Dienft leiftete. Ich erinnere daran, 
daß der neue Pabft laut Regino's Zeugniffe den Kaifer von dem 
erzwungenen Eide entband, den diefer Dem Herzog Adalgis hatte 


1 Ger I, 494. — 2 Die Beweife histoire litteraire de la France V, 
524 ff. und Manft XVI, 721 ff. — 3 Pertz I, 494 unten. 


fhwören müffen, and ſodann den Bannfluch wider die Beneventer 
fchleuderte. Der Rheimfer Ehronift fpricht von einer under Ge⸗ 
fälfigfeit, welche Johann noch im Jahre 873 dem Kaiſer iu Bezug 
auf Adalgis erwies. „Weil Ludwig IL,” fagt' er, „die Hoffe 
nung anfgab, den Beneventer mit Waffengewalt zu bezwingen, er» 
fuchte er den Pabſt, eine Ausfühnung zwifgen ihm und Adalgie 
einzuleiten.” Ich glaube nicht, daß die beiden Zengniffe Hinkmars 
und Regino’s einander ausfchliegen. Der Kaifer mag erfi Gewalt 
gegen Adalgis verfucht und denfelben durch den erſten Anlauf zur 
Flucht nach Corſika genöthigt haben. Aber die Ankunft einer mäch- 
tigen Flotte, welche der byzantinifche Kaifer Taut Hinkmars Aus⸗ 
fage den Beneventern zu Hilfe ſchickte, hob — fo vente ich mir bie 
Sache — einerfeitd den gefunfenen Muth des Adalgis und beiwbg 
ihn zur Rückkehr, während anbererfeits der Kaifer, durch die Da⸗ 
zwifchenfunft Des neuen Gegners gefchredt, feinen Plan änderte 
und nunmehr vorzog, mit dem Beneventer eine friedliche Ueber⸗ 
einfunft zu treffen. Dem fei nun wie ihm wolle, jedenfalls iſt 
gewiß, dag der Pabft nicht ohne Gegenleiftungen die Wünfche Des 
Kaifers in Bezug auf Die Angelegenheiten Benevents erfüllt hat: 
Ich werde fogleich mehrere Thatfachen anführen, welche 'beweifen, 
dag um die Zeit der Erhebung des neuen Pabftd der im Sommer 
872 zu Trient befhworene Erbvertrag, welcher den König von 
Sranfreich wie den Vorgänger Johanns VIII. mit Beforgniffen 
erfüllt hatte, vom Kaifer widerrufen worden fein muß, und ich fehe 
hierin ein Zugeftändniß, das Ludwig IT. dem Pabſte machte. Mit 
ber neuen Pabftwahl verhielt e8 ſich allen Anzeigen nad) folgender⸗ 
maßen: Tängft gab es unter dem römiſchen Clerus zwei entgegen- 
gefezte Parteien, eine fränfifche und eine italienifche. Erftere beſaß 
zur Zeit, ba Hadrian Petri Stuhl beftieg, das Uebergewicht, aber 
im Testen Jahre beffelben kam die zweite zu größerem Anſehen. 
Die Erhebung Johannes VIEL war das Werf einer Abfindung zwi⸗ 
fchen beiden. Johann mußte ſich verbindlih machen, den Kaiſer 
gegen Adalgis zu unterflügen, dagegen ließ dieſer den Trienter 
Vertrag fallen. 


Sehr fühlbar wirkte die Umgeſtaltung der Dinge zu Rom aüf 
Deutſchland und Neuſtrien zurück. Beginnen wir mit erſterein 


a Perg 1, 496 oben, 
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Reiche, Nachdem Ludwig der Dentfhe Weihnachten 872 zu Frank⸗ 
furt gefeiert hatte, fehrieb er auf den Januar des folgenden Jahres 
einen Reichdtag in die eben genannte Stadt aud. Hinfmar hebt 
hervor, ' daß insbefondere auch die Rothringer, welche bei der Theis 
Iung von 870 der deutfchen Krone Huldigung geleiftet, nad Frank⸗ 
furt geladen wurden. Sicherlich bat ver Rheimſer Ehronift dieſe 
beim erften Anblick gleichgiltig feheinende Nachricht mit gutem Ber 
dacht mitgetheilt; er wollte dadurch andeuten, daß der deutſche 
König fich nicht mehr durch den Trienter Vertrag gebunden glaubte, 
fraft defien Lothringen von ihm im vorigen Jahre an den italieni- 
[hen Kaifer abgetreten worden war. In der That läßt die von 
Hinfmar erzählte Thatfache feine andere Erflärung zu. Indem 
der deutfche König die Tothringer nad) Frankfurt zu einem Reiche: 
tage aufbot, behandelte er fie wieder als feine Unterthanen. Folg⸗ 
lich mußte feit dem lezten Herbfte irgend etwas gefchehen fein, 
was den deutfchen Sarolinger bewog, die Verbindlichkeit, welche 
er zu Trient eingegangen, nicht weiter zu beachten. Wir haben 
bier einen der oben verfprochenen Beweife dafür, daß ber ita= 
lienifche Kaifer dem neuen Pabfte die behauptete Einräumung ge- 
macht hatte. 

Nachdem auf folhe Weife die Hoffnung des deutfchen Königs, 
feinem Haufe die Anwartfchaft auf das italifche Erbe feines faifer- 
lihen Neffen zu erwerben, vereitelt worden war, ift es begreiflich, 
dag er nun als Erfas für die erfahrene Täuſchung Allem aufbot, 
um bie oben erwähnten Schwierigfeiten, welche bis dahin einer 
feften Begründung deutſcher Herrfchaft in der durch die Aachener 
Theilung ihm zugefallenen Hälfte Lothringend entgegenftanden, voll= 
ends zu ebnen. Shrerfeits mochten der Kaifer und Pabft fühlen, 
daß fie etwas thun müßten, den Deutfchen zu befriedigen. Ohne 
Zweifel fanden Damals Verhandlungen zwifchen der römifchen Curie 
und dem deutſchen Hofe ftatt, und nad) anfänglihem Widerftande 
bewilligte Johann, was Ludwig verlangte. Sch habe oben? ein 
Schreiben angeführt, kraft deffen der neue Pabft das Gefuh um 
Beftätigung feiner Wahl und um Ertheilung des Palliums, wel- 
ches Willibert gleih nad Johanns VII. Erhebung an Petri 
Stuhl gerichtet zu haben fcheint, zurückwies. Aber etlihe Monate 


1 Pers I, 495 Mitte. — 2 ©. 60. 


fpäter gab der Pabſt nah; kraft einer Bulle, von welder bie 
jezt nur ein Bruchſtück im Drucke erfienen' ift, gewährte er dem 
feit 870 von & »wig dem Deutfhen eingefesten Cölner Metropo- 
liten die ger hte Ehrenauszeichnung. 

Alsbald eu m der König und der beftätigte Erzbiſchof die An- 
gelegenheiten I 8 Erzftifts dauernd zu ordnen, Ende September 
873 wurde e große deutfche Synode nach Cöln berufen, auf 
welcher außer Willibert die Metropoliten Liutbert yon Mainz, 
Bertolf von Trier, dann die ſächſiſchen und Tothringifchen Biſchöfe 
Bernhard von Verdun, Altfried von Hildesheim, Diverih von 
Minden, Gerolf von Verden, Liuthard von Paderborn, Hildigrim 
von Halberftadt, Bertold von Münfter, Odilbald von Utrecht, 
Egibert von Osnabrück fammt mehreren niederern Cferitern er— 
ſchienen.“ Es handelte fi zunäcdhft darum, fehr bedeutende Vor— 
rechte, welche Williberts Vorgänger Günther im Jahre 864 ben 
Canonikern feines Stifte eingeräumt hatte, gutzubeißen, Ich 
muß zu Erflärung diefes Vorgangs einige Worte beifügen. Carl 
der Große, der. überall in Staat und Kirche die Bande der Ord— 
nung firaff anzog, hatte ſämmtliche Mitglieder des Clerus, die in 
den biſchöflichen Städten wohnten, der vom Meger Biſchof Chrode— 
gang um bie Mitte des achten Jahrhunderts abgefaßten ea noni⸗ 
Then Negel unterworfen * und zum flöfterlichen Geborfam gegen 
den Biſchof verpflichtet. Schon in Carls Tagen trug die Geifl- 
lipfeit mit Widerwillen das aufgelegte Jod. Seit aber nad) dem 
Ausbruche der innerlihen Unruhen unter Ludwig dem Frommen 
das Gebäude earoliniſcher Verfaſſung Stück um Stüd einftürzte, 
feit die Suffragane mittelft der. pfeuboifivorifhen Sammlung bie 
harte Herrſchaft der Metropofiten abzuſchütteln fuchten, abmte auch 
der niedere Cferus dem von Dben gegebenen Beifpiele nach und 
ftrebte nad) Ungebundenheit. Einen günftigen Anfaf, das von allen 
Canonikern erfehnte Ziel zu erreichen, erhielten die Cölner Mit- 
glieder diefes Standes durch die Bedrängniffe, in welche der wis 
der ihn von Pabft Nikolaus gefchleuderte Bann den Erzbifchof 
Günther verfezt hatte. Wir wiffen, daß er ohne Rückſicht auf 


"1 Mitgetheilt von Baronius annales ad a. 873, nr. 2. — 2 
bei Harzheim, wo die Ramen berichtigt find, concil. Germ. I 
ober au bei Manfi XVII, 275 ff. — 3 Siehe meine Kirchengeip. 
586 ff. 


den Bann im Jahre 864 den Stuhl, den ihm Nikolaus abge- 
fprochen, wieder beftieg. Alm jedoch in feiner verzweifelten Lage 
einigen Rüdhalt zu gewinnen, ſchloß er mit ben Sanonifern des 
Stifte einen Vertrag, der diefen alle gewünfchten Nechte gewährte, 
Früher wurde gefagt, daß der Tothringifche König Lothar IT. im 
Sommer 866 den genannten Bertrag beftätigte. Auch Willibert 
fonnte nur unter derfelben Bedingung den Cölner Stuhl einneh- 
men. Es fcheint, daß er bei feiner Erhebung im Frühjahr 870 
fi) gegen die Stiftögeiftlichfeit verbindlich gemacht hat, die Artikel 
Günthers für alle Zukunft zu genehmigen. Diefem Berfpredhen 
jollte nun auf der Cölner Synode die Weihe eines öffentlichen 
kirchlichen Akts ertheilt werden. 

Zuerft erftattete MWillibert Bericht über die von Günther vor 
9 Jahren entworfene Ilrfunde, dann wurde der Inhalt derfelben 
von ſämmtlichen anwefenden Vätern unterzeichnet und durch Vers 
wünfchungen, welche man gegen etwaige llebertreter angftieß, ge- 
wahrt. Folgendes find die Hauptpunfte des neuen Gefeges:? Gr- 
ftens von dem Gefammtvermögen der Cölner Kirche bleibt für 
die Sanonifer fo viel ausgefchieden, als zu ihrem Unterhalt nöthig 
if. Zweitens den Ganonifern fteht das Recht zu, über die Art 
und Weife, wie fünftig Mitglieder gewählt werden mögen, wie 
über ihren Antheil am Stiftövermögen frei — ohne Einmiſchung 
des Erzbiſchofs — zu verfügen. Drittens der Probſt der Canoni— 
fer hat den erfien Rang in der Brüderfchaft, fein Mitglied darf 
über ihn geftellt werden; mit dem Beirathe der Brüder entfchei- 
bet er gemeinfame Angelegenheiten. Biertend ohne Zuftimmung 
oder Borwiffen des Probfts und der Canoniker fann der Erzbifchof 
feine dem Stift gehörige Pfründe an Andere vergeben. Fünftens 
jeder Canonifer ift ermächtigt, fein Haus und Eigenthum entweder - 
bei Lebzeiten oder für den Fall feines Todes kraft eines Tezten 
Willens an einen Andern der Brüder zu verfchenfen oder zu ver⸗ 
machen, ohne daß der Bifchof Einrede erheben darf oder um Er- 
laubniß angegangen werden muß. — Das ehemalige Berhältnig 
der Sanonifer zum Bifchofe erhielt hiedurdh eine ganz andere Ge- 
ftalt. Sie errangen durch Günthers Artifel ungefähr biefelbe Un- 
abhängigfeit von den Bifchöfen, welche diefe gegenüber den Me- 


1 Siehe Br. I, 368. — 2 Manfi XVII, 275 ff. 


* 
tropoliten erſtrebten. Nach Unten wie nach Oben barſten die alten 
Bande des Gehorſams. Da in andern Sprengeln dieſelben Ur— 
ſachen wirften wie im Cöfner, ſo fand. das bier gegebene Beiſpiel 
bald bereity ge Nachahmer. Die alte Weije des canpnifchen 
Lebens verfüy ind im Laufe des 10ten Jahrhunderts und an bie 
Stelle defjel : trat bie von Günther zuerft begründete Ordnung 
der Domfapıtel. — Günther wird in den Aften der. Synode 
als ein Mann feeligen Gedächtniſſes erwähnt; er war alſo ſchon 
todt, als die Verſammlung zufammentrat, doch ſcheint er erſt zu 
Anfang des Jahrs 873 geftorben zu fein. Drt, Monat und. Tag 
iſt unbefannt.! Ueber feine lezten Schichſale berichtet? der Mönch 
von Xanten zum Jahre 871 Folgendes: „nachdem Günther. zur 
Zeit da die Wahl Williberts betrieben ward, einen Verſuch gemacht 
batte, ſich feines Stubls zu bemädtigen,’ entfloh er yon Cöln 
und warb dort nicht mehr gefeben. Da und dort unftät herum⸗ 
ſchweifend, ging er im folgenden Jahre wieder nad Rom, drohte 
dem Pabfte Habrian IL, ward defhalb von Neuem gebannt und 
endigte fein Leben unverfebens.” 


Ich babe oben bei Erwähnung des Franffurter Reichstags nur 





der Vorgänge gedacht, welche ſich auf Lothringen bezogen, um bi 
Gefhichte diefer neuen Erwerbung im Zufammenbang darzuſtellen. 7 
Das Andere, muß jest nachgeholt werben. Der Chromift i 
Rheims meldet, * daß der deutſche König auch feine beiden 
geren Söhne, Carl (den Dicken) und. Ludwig, die noch immer 
vollftändig mit dem Vater ausgeſöhnt waren, nach Fram 
tief. Ohne Zweifel war es die Abficht des Königs, bie Ei 
wieder herzuftellen. Aber die Söhne famen mit argen Gedat 
und ein geheimnißvolles Creigniß trat ein, über welches brei 3 
gen, der Chronift von Nheims fowie die beiden Mönde 

Fuld und von Kanten, einen nicht ganz übereinftimmenden Berid 
erftatten. Der Fulder ſagt:“ „zu Frankfurt erprobte ſich - 
herrliche Weife die Güte des Königs, aud ward dort die Bor } 
feiner Feinde zu Schanden. Denn da er den 26. Januar 8731 

die Rathsverfammlung trat, ergriff in Anmefenheit des Könige, 









t Eecard (Francia oriental. I, 580) behauptet, doch ohne — 
Duelle, Güntper fei im Auguſt 873 umd zwar in Ztalien gı 
2 Perg I, 234. — 3 Siepe oben ©. 26. — * Per a, 
5 Perg I, 385, . 


der Bifchöfe und Grafen der böfe Geift den Prinzen Carl und 
peinigte ihn bergeftalt, daß der Jüngling kaum von fechs der 
ſtärkſten Männer gebändigt werden fonnte; und zwar geſchah ibm 
bieß wohlverbientermaßen, Er, der feinen von Gott erwählten 
König hintergehen wollte, ward felbft berüdt, und er, der feinem 
Bater Schlingen legte, fiel felbft in die Stride des Teufels. Der 
König und Alle, Die um ihn waren, vergoffen Thränen vor Schmerz. 
Und ald man den Juͤngling in die Kirche führte, Damit die Bi- 
Ihöfe über ihn beten möchten, brach er bald in ſchwache bald in 
ftarfe Töne aus und big nach Denen, welche ihn fefthielten. Da 
wandte fih der König an den Bruder des Befeffenen, den jün- 
geren Ludwig: fiehft du nun, o Sohn! weflen Gewalt hr euch, 
du und dein Bruder, ergeben habt, da Ihr gegen mich fchlimme 
Anfchläge faßtet? Bekenne deine Sünden und thue Buße, und 
bitte Gott, dag er dir vergebe. Was mich betrifft, fo verzeihe 
ih euh. Nachdem der Anfall vorüber war, befannte Prinz 
Carl vor Bielen laut, daß er, fo oft er ſich in eine Verſchwörung 
gegen den Vater einließ, jedesmal der höllifchen Gewalt fi an⸗ 
heimgefallen fühlte.” Der Chronift von Rheims erzählt! die 
Sade fo: „während der deutfche König mit feinen herbeſchiedenen 
Söhnen zu Frankfurt weilte, fam zu dem Prinzen Carl, ſich in 
einen Engel des Lichts vermandelnd, der Teufel und fprac zu ihm; 
dein Vater der zu Gunſten deines älteſten Bruders Carlomann 
auf deinen Untergang finnt, bat Gott beleidigt und wird deßhalb 
in Kurzem das Reich verlieren, das dir beftimmt if. Bol 
Schreden verlieg Carl das Haus, wo der Teufel fein Wefen 
trieb und ging in bie Kirche, aber der Teufel folgte ihm bahin 
und fpradh: warum fürchteft du dich und fleuchft, denn wäre ich 
nicht von Gott gefendet, um bir zu verfünden was demnächſt ge- 
ſchehen fol, jo würde ich Diefes Gotteshaus nicht betreten haben. 
Durch ſolche Schmeicheleien bewog er den Prinzen das hl. Abenb- 
mahl aus feiner Hand zu empfahen, und nachdem Carl den Biffen 
genofjen, ging der Teufel in ihn ein. Während er nun fpäter mit 
feinem Vater, dem Bruder und den Bafallen im Rathe faß, fprang 
er plöglih vom böfen Geift befeffen auf und rief: ich will ber 
Welt entfagen, ich will mein Weib nicht mehr berühren, entgürs 
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tete fein Schwert und fieß es auf die Erde fallen; da er auch die 
Gurt abfepnalfen und das Gewand ausziehen wollte, Peinigte ihn 
der Teufel. Der Vater und alle Anwefenden geriethen in tieffte 
Beſtürzuna. e Biſchöfe aber ergriffen den Prinzen und führten 
ibn in die be. Und da die Meffe bis zum Beginn des Evan- 
geliums vı  Aeft war, rief der Prinz laut in deutfcher Zunge: 
Wehe, I nie! und fuhr fo fort, bis die Meffe zu Ende war. 
Der Vater vergab ihn den Bifhöfen und andern Getreuen, das 
mit fie ihn zu den Leibern der Heiligen und deren Capellen geleiteten, 

ob er nicht durch ihr Verdienſt wieder ben Befis feiner Vernunft 
erfangen fönnte; fpäter beſchloß er ihn nach Nom zu ſchicken, doch 
ward diefer Plan durch gewiffe Hinderniffe, die dazwiſchen kamen, 
vereitelt,“ Der Mönd von Kanten berichtet" im Allgemeinens 
„nach Frankfurt zum Könige Ludwig famen feine beiden jüngeren 
Söhne mit argen Gedanken im Herzen und entfchloffen, den Bater | 
des Reichs zu berauben und in einen Kerfer zu werfen. Aber Gott, 
der gerechte Richter, wirkte daſelbſt ein großes weltfundiges Wun- 
der, indem der Teufel vor aller Augen in den Prinzen Carl fuhr 
und ihm furchtbar zufezte, alfo daß er verfchiedene Stimmen von 
fi gab. An demfelbigen Tage jedoch ward der böfe Geift d 
Kraft der Gebete und Beſchwörungen der Priefter von ihm w 
ausgetrieben. Als der ältere Bruder Carls (Ludwig der 
diefes furchtbare Schaufpiel ſah, fürzte er vor dem Ba 
die Kniee nieder, befannte den begangenen Frevel und be 
feine Verzeihung. Der gütige Vater aber traf mit weiſer 
gung feine Mafregeln.“ Offenbar hatten fich die beiden’ 
in eine Berfhwörung eingelaffen, die gegen die Herrſch 
leicht fogar gegen das Leben des Vaters gerichtet war. 
der jüngfte von ihnen, Carl, in die Rathsverſammlung 
er allem Anfchein nach den erften Streich gegen den 
führen gedachte, gerieth er in den von allen drei Zeuge 
ftimmig befehriebenen dämonifhen Zuftand, an dem ich nicht m 
will. Die für unfern Zweck wichtigſte Frage ift, wer die Brüber zur 
dem frevelhaften Auſchlage verleitet habe, oder um mit dem Nheim- 
fer Chroniften zu reden, wer den Verführer ausfandte, wett I 
in einen Engel bes Fichte verwandelt, dem Prinzen das 
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reichte und durch feine Prophezeihungen verbrecherifhe Gefüfte 
in des Prinzen Seele anfachte. Die Duellen ertbeilen feinen Be: 
fheid auf dieſe Arage, aber gewifle Thatfachen, von denen ſo⸗ 
fort die Rede fein wird, berechtigen zu dem Schluffe, daß Ludwig 
der Deutfche tiefen Argwohn wider feinen Stiefbruder Carl den 
Kahlen hegte und ihn nicht unfchuldig an dem von den Söhnen 
beſchloſſenen Verbrechen glaubte. Ich will fogleich bemerfen, dag 
auch nad dieſem furdtbaren Ereigniffe feine gründliche Verſöh— 
nung zwilchen dem Vater und den Söhnen zu Stande fam, und 
daß der König furz darauf ſich bewogen fand, ihnen neue Zuges 
ftändniffe zu machen. 

Der Mönch von Fuld fährt ' alfo fort: „nachdem der deutfche 
König während der Falten und bis über Oſtern hinaus zu Franf- 
furt geweilt, begab er fi) in die Nähe von Worms, wo er einen 
öffentlichen Tag hielt und feinen jüngern Söhnen Carl und Lud- 
wig die Befugniß ertheilte, Klagen einzelner Reichsinfaffen anzu- 
nehmen und darüber zu erfennen, fo jedoch daß wichtigere Rechts— 
fragen der Entfcheidung des Vaters vorbehalten fein follten, Auf 
ſolche Weife geſchah es, daß viele Streitfachen Derer, die fich zu 
Worms eingefunden, ſchnell und gefeglich entfchieden wurden, und 
dag ein Jeglicher zufrieden nach Haufe fehrte.” Schon durch die 
Erbverfügung vom Jahre 865 war den beiden Prinzen Vollmacht 
ertheilt worden, in dem ihnen zugewiejenen Gebiete kleinere Pro- 
seffe zu ſchlichten, aber fie hatten dieſes Recht bisher nicht aus— 
üben dürfen; jezt erſt gab der Vater, erfchredt durch den wilden 
Groll der Söhne, nad. m diefelbe Zeit fällt auch das erfte be- 
fannte Beifpiel, daß der jüngere Ludwig zugleich mit dem Könige 
eine Urkunde? unterfihrieb, während Ludwigs Brüder, Sarlomann 
und Carl der Dicke, ſchon früher ſolche Afte ausgefertigt hatten. ° 
Sch bemerkte an einem andern Orte, daß die Brüder gegen ihn 
deßhalb in lezterer Beziehung bevorzugt worden fein dürften, weil 
fie ſchon ſeit 865 vermählt waren, wogegen der jüngere Ludwig, 
befien Berlöbnig mit der Tochter Adalards der König, wie wir 
zeigten, Durch einen Machtſpruch aufhob, Damals noch nicht gehei— 
ratbet hatte. Zwiſchen 866 und 873 muß jedoch der jüngere 


1 Pertz I, 386. — ? Beireffend die Ausftattung der Kirche von Nedarau, 
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Ludwig gleichfalls in die Ehe getreten fein; beun in ben Ber, 
handlungen von Foron vom November 878 if die Rebe von einem 
Sohne Ludwigs, ber ein Fleiner Knabe genannt wird’ und eiwa 
A—5 Jahre gezählt haben mag. Ludwigs Bermählung -bürfte 
demnach in die Fahre 870—873 fallen. Die Gattin, welde ber 
Königfohn und nachmalige Beherriher des nördlichen Deutſchlands 
wählte, hieß Liutgard und war eine Tochter Lintolfs, über beffen 
. Würde widerfprechende Zeugnifie vorliegen. Der gleichzeitige 
Mönch von Kanten nennt? ihn einen Grafen, Die alamanniſche 
Chronik zählt ? ihn unter die höchſten Fürften des Reichs. Der 
Zeitgenoffe Agius dagegen, der felbft ein Sohn Liutolfs war,* gibt 
feinem Bater den Titel „Herzog der Oſtſachſen,“* und hiemit ſtimmi 
auch das.früher erwähnte Zeugniß der Nonne Hroswitha überein. 
Liutolf, Bater der Biutgard, ftarb im Jahre 866, worauf fein 
Erftgeborner Bruno, Schwager des jüngeren Ludwig, das Ders 
zogthum erbte. Nachdem Bruno im Sommer 880 von den Nord⸗ 
mannen erfihlagen worden war, blieb das Herzogthum abermal 
‚in Liutolfs Familie wie ein Erbgut, es ging nämlich an den fün- 
gern Bruder des erfchlagenen Bruno und der Liutgard, Otto, über. 
Diefer Otto aber war der Vater Heinrichs, Des erften germani⸗ 
fhen Königs aus dem fächfifhen Haufe.° Zwei Dinge find m. 
fih Har: erftens daß der jüngere Ludwig faum die Tochter Lintolfs 
geheirathet hätte, wäre lezterer nicht einer der mächtigften Mär 
in Deutfchland gewefen, zweitens daß die Verſchwägerung mit Dem 
carolingifchen Stamme viel zum rafchen Auffchiwung des ſagtcae⸗ | 
Hauſes beitragen mußte. 

Kehren wir zu dem Tage bei Wormed zurüd. „Ebenbehig," 
fo berichtet der Fulder Mönd weiter, „famen auch Gefandie,;uas 
Dänenfönigs Sigifrid, um die ftrittige Grenze zu berichtigen.aueb 
auszumwirfen, daß Kaufleute aus beiden Ländern ungehindert ib 
frei hinüber und herüber handeln dürften. Ludwig der Deutfche 
entfprach dieſem Begehren.” Man muß hiemit verbinden was bage 
felbe Mönch einige Säte weiter unten vom Aufenthalte des Wie 
nigs zu Mes erzählt: „im Auguft ſchickte der Bruder Sigifribs, 
Halbdeni, gleichfalls Gefandte an Ludwig und flellte die naͤmliche 

1 Perg leg. I, 546 Nr. 3. — 2 Ad a. 866 Pertz II, 231. — 3Ada. BR, - 
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Bitte wie fein Bruder, . nämlich dag Ludwig der Deutfche Bevoll⸗ 
mächtigte an die Eider, den damaligen Grenzfluß, ſchicken möchte, 
um dort gemeinfchaftlih mit den Dänen über einen dauernden 
Frieden zu berathen. Als Gefchenf überbrachten die Boten Halb- 
deni's dem beutfchen Könige ein Schwert mit goldenem Griff und 
brüdten den Wunfch aus, daß Ludwig ihre Gebieter an Sohnes 
Statt annehmen möge, wogegen fie ihn wie einen Vater ehren 
würden. Zugleich fchworen fie nad) der (heidnifehen) Sitte des 
Bolfs, dem fie angehörten, daß in Zukunft fein dänifcher Unter- 
than das deutſche Reich beunruhigen oder Schaden auf dem Bo- 
ben deſſelben anrichten werde. Gütig nahm der deutſche König Die 
zweite Gefandtichaft auf und ertheilte günftigen Befcheid auf ihre 
Anträge.” Woher nun diefe freundnachbarlichen Berhandlungen 
zwifchen den Deutfchen und den Dänen, von welden lezteren 
während der nächſt vorhergehenden Jahre in den Duellen gar 
nicht Die Rede ift? Die Urſache finde ich in einem Ereigniffe an- 
gedeutet, das die Fulder Chronik zwifchen beide eben erwähnte 
Gefandtfchaften hineinftellt. „Bon Worms,“ heißt es daſelbſt, 
begab fich der König Anfangs Mai nah Mainz, wo er ein Schiff 
beftieg, den Rhein hinunterfuhr und dann nach Aachen ging. Syn 
Aachen hielt er geheimen Rath und nahm in Folge deffelben ven 
Norpmannen Rorich, welcher Geißel der Treue geftellt hatte, in 
Gnaden an.” Auch der Mönch von Kanten fpricht ' von biefer 
Begebenheit: „nachdem Rorich, die Galle der Chriftenheit, ein 
Schiff voll Geißel dem Könige übergeben, fam er felbft zu ihm 
nad) Aachen, unterwarf ſich der Hoheit Ludwigs des Deutfchen und 
fhwur ihm unverbrüdhliche Treue.” Wir wiffen,? dag Rorich zu 
Ende des vorigen Jahres mit dem Neuftrier Carl dem Kahlen 
eine Uebereinkunft fchloß, die ohne Zweifel gegen Ludwig ben 
Deutfchen gerichtet war. Warum bricht nun der Norbmanne 
plöglich fein dem Neuftrier gegebenes Wort und unterwirft fich 
ber deutfchen Krone? Meines Erachtens darum, weil es dem 
‚beutfchen Herrfcher gelungen war, die däniſchen Fürften Sigifrid 
und Halbdeni in feinen Kreis zu ziehen und zu einem engen Bünd- 
niffe mit Germanien zu vermögen. Rorich befaß feit 857 ein klei— 
‚nes Gebiet zwifchen der Eider und der Oftfee.? Nachdem das neue 
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Bandniß zwifchen Ludwig und deu bakben fürftlichen Brüdern zu 
Stande gelonnnen, gerirth eben: dieſer Beſtz bes Rerrinannen in 
große Gefahr, und zwiſchen zwei Uebetn blieb ibn bie Wahl, ent 
weder jenes Gebiet vor Deutſchen und Dünen gemeinſchaftlich er- 
obert zu ſehen ober aber ben Schutz bes deutſchen Herrſchers ah- 
zurufen und folglich auf den Sold Carls des Kahlen zu verzichten. 
Rorich wählte das leztere, er ſtellte Geißeln, ging nad) Aachen und 
ſchwur dem deutſchen Könige Treue, Der von Ludwig angewandte 
dänifpe Keil hat, wie man fieht, gute Wirfung getban,. m 
uUebrigen if} der ‚Bericht des Fuider Eproniften über die Berhand- 
lungen mit Sigfried und Haldbeni ungenau, er foricht fo, als 
wären bie erſten Anträge von ben beiden Dänen nusgegaigenz ich 
hin der Meinung, daß das Umgefehete geſchah, bay Ludwig bie 
Borfhaft der Dänen hervorgerufen hat. Noch in anderer Hinficht 
verdient der Vertrag zwifhen Ludwig und ben Dänen Beachtung. 
Er beweist, daß in den Berhältniffen von Nation zu Nation bie 
Ba freien Verkehrs ſchon im frühen Mittelalter eine Rolle 
ſpielte. 

Durch die Unterwerfung Rorichs hatte Carl der Kahle einen 
mehrfach erprobten Partheigänger eingebüßt. Ex füumte jeboch nicht, 
-anftatt des Berlornen einen Andern zu befolden, ber von ibm 
im vorigen Jahre, weil er Rorichs ſicher zu fein glaubte, Ur 
rüdgewiefen worden war. Die Fulder Chronik fährt! fort? 
Juni 873 fegelte der Nordmanne Rodulf, entfproffen aus bei 
Stamme der Seefönige, welcher in früheren Jahren Neuftvien 
wieberhoft gepländert hatte, mit feiner Flotte nad) der Küfte Ger- 
maniens und Iandete in der Grafſchaft Albdags. Alsbatb fanbte 
er Boten ind Land hinein mit der Aufforberung, die Einwobher 
ſollten ihm Tribut zahlen. Diefe erwiederten, dap fie Niemand 
als ihrem- Könige Steuer zu geben verpflichtet feien und fein Begehr 
nicht erfüllen könnten. Darüber gerieth Nodulf in heftigen Zom 
und ſchwur, ale männlihen Erwachfenen umzubringen, die Weiber 
dagegen und Kinder ſammt Hab und Gut in die Gefangenfehaft 
abzuführen. Unter folden Drohungen rüdte er ins Land hinein, 
die riefen dagegen ſtellten fih zum Kampfe und Yieferte 
Nordmannen eine Gefecht, in welchem Rodulf mit 800 ſeinte 
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erſchlagen wurde. Die Liebrigen flohen, da fe e Fr Shife nicht 


mehr erreichen konnten, nad) einem feſten Gebäude, das’ E77 or 
die fiegreichen Frieſ en belagerten. Auf den Rath eines Nord": : 


mannen, der fich ſeit Jahren im Lande niebergelaffen hatte und 
bie Friefen in diefem Kampfe anführte, fam eine Uebereinkunft 
zu Stande, fraft deren die Belagerten eine hohe Summe bezahl- 
ten und ehe fie abziehen -Durften Irfehde ſchworen, nie mehr das 
deutfche Reich zu betreten.” Der Mönch von Kanten, welcher die 
Befiegung Rodulfs gleichfalls meldet, ſagt,! die Schlacht fei 
im friefifhen Oftergau geliefert worden, und nennt Rodulf einen 
Neffen Rorichs. Oben? wurde erzählt, daß Karl der Kahle zu 
Ende des Jahrs 872 die Dienfte Rodulfs verfrhmähte, weil er 
feine Forderungen unverfohämt hoch fand. Aber in den lezten fünf 
Monaten muß er Alles, was der Norbmanne verlangte, bewilligt 
haben; freilich handelte es fih jezt darum .anftatt Rorichs einen 
andern Feuerbrand gegen Ludwig den Deutfchen zu fchleudern. 


Auch mit den Slaven hatte Germaniens König im Laufe dee 
Jahrs 873, vielleicht nicht ohne Karls des Kahlen geheime Ein— 
wirfung, Kämpfe zu beftehen. Indeſſen befigen wir hierüber blog 
einige abgeriffene Nachrichten. „Während Ludwig noch) bei Worms 
weilte,” fagt? der Mönch von Fuld, „erfchien ein Alamanne Namens 
Bertram, der im vorhergehenden Jahre in die Hände der Mähren 
gefallen war, ald Swatoplufs Gefandter und überbradhte dem 
Könige gewiffe Anträge.” Vom Inhalte derfelben erfahren wir 
nichts, doch ift fopiel gewiß, dag Ludwig fie nicht annehmbar fand, 
denn die Ausfagen des Fulders ergänzend erzählt? der Rheimſer 
Chronift: „auf dem Landtage, den der deutſche König zu Meg 
hielt, empfing er die Nachricht, dag fein Sohn Sarlomann ſchwer 
Durch die Wenden bedrängt fei, und daß er ihm fchnell zu Hülfe 
fommen müfle, wenn er ihn noch am Leben finden wolle. Auf 
diefe Meldung hin reiste der König eilendg nad) Regensburg und 
beruhigte durch abgefandte Boten die Wenden, die unter verſchie— 
denen Fürften fanden, fo gut ed ging; Gefandte Dagegen, die in 
argliftiger Abficht von den Böhmen an ihn geſchickt worden waren, 
ließ er ins Gefängnig werfen.“ Dieß ift Alles, was wir wiffen. 
Vielleicht hing der Betrug, den die Böhmen fpielen wollten, mit 
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K een der im Auguft 873 farb.‘ Noch berichtet! der Fulder 


2: Mind, daß im November 873 der Erzbiſchof Agathon ale Boi⸗ 


fchafter des byzantinifhen Kaifers Baftlius mit Gefchenfen und 
Briefen feines Herrn zu Regensburg im Hoflager Ludwigs er- 
fhien, um die frühere Freundfchaft Beider zu erneuern, und daß 
ber deutfche König den griechifchen Metropoliten ehrenvoll empfing. 
Das fieht fo aus, als habe ſich Ludwig dur Anknüpfung mit ben 
Griechen an feinem Neffen, dem italienifchen Kaifer, wegen Zurud. 
nahme des Trienter Vertrags rächen wollen, 

Jezt iſt es Zeit, daß wir uns nach Neuſter wenden. Der Tod 
Hadrians II. gab zunächſt Carl dem Kahlen freie Hand gegen ſeinen 
bisher vom Pabſte beſchüzten Sohn Carlomann, der noch immer 
im Kerfer zu Senlis ſaß. Da jedod der Prinz zahlreichen Au⸗ 
bang unter dem Raubgefindel beſaß, mit welchem er feit dem lez⸗ 
ten Aufftande vom Jahre 870 die neuftrifhen Grenzmarfen aus⸗ 
geplündert hatte, und das jezt wieder Luft bezeugte, unter dem 
Borwande der Befreiung des Prinzen den Unfug zu erneuern, 
mußte der König erſt Maßregeln zu Befefligung der Ordnung er⸗ 
greifen. Der Rheimſer Chroniſt beginnt? die Geſchichte des Jah⸗ 
res 873 mit den Worten: „im Reiche Carls des Kahlen gab es 
Leute genug, welche im Namen Carlomanns die alten Räubereien . 
zu wiederholen hofften, deßhalb berief der König feine Geirenen, 

- und erließ mit ihrem Rathe ſolche Gefege, welche er geeignet fahb, 
um die Ruhe des Reichs und der Kirche zu befeftigen.” Der Reiner | 
tag, auf welchen Hinfmar hinweist, wurde den A. Januar 873 au 
Chierfey gehalten, die dort gefaßten Befchlüffe find auf uns gekom⸗ 
men.? Ihr Inhalt iſt in Kürze folgender. Erſt wird den Sta— 
fen, Sendboten und Kirchenvögten eingeſchärft, einmüthig zuſammeü 
zu wirken, damit die alten Geſetze wider Räuber zum Vollzug 
gebracht werden. Auch ſollen die Grafen Sorge tragen, daß im 
Reiche fein Freier ſich aufhalte, der dem Könige den Eid der Treue 
nicht geſchworen habe. Zauberer und Hexen, deren Unfug während 
der festen Zeiten überhand genommen, find auszurotten. Weiter 
befiehlt der König, daß über Güter, welche urfprüngfich der Kam⸗ 


mer ober der Kirche gehörten, aber fpäter auf unrechte Weiſe #k - 
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fremden Beſitz gelangten, gerichtliche Unterfuchungen angeftellt 
werden, und zwar gemäß den Capitularen Carls des Großen und 
Ludwigs des Srommen, „welche ja die Franken längſt als rechts- 
fräftig anerfannt und deren Giltigfeit neuerdings die neuftrifchen 
Stände gutgeheißen hätten.” Die Worte, welche die Urfunde 
an dieſer Stelle gebraucht, find merkwürdig: fie beweifen nach mei- 
nem Gefühl, daß ſeitdem der Verſuch Carls des Kahlen, flatt des 
herfömmlihen Rechts das Geſetzbuch Juſtinians einzuführen, ger 
jheitert war, viele Neuftrier im Uebermuthe des Siegs über den 
König nicht einmal die Capitularien mehr gelten laſſen wollten. 
In den vier legten Artifeln werden vier ältere Verorbnungen in 
Bezug auf das Gerichtöwefen erneuert. Anftatt gewiffenlofer 
Schöffen, haben die Grafen unter Mitwirkung des Bold redht- 
fchaffene einzufegen., In jedem Gau fol durd Die Senbboten eine 
Anzahl der angefehenften und geachteiften Männer ausgewählt 
werden, damit fie bei vorfommenden Streitigfeiten die Wahrheit 
ermitteln und dem Grafen beim Rechtfprechen helfen. Gautage 
bürfen weder in Kirchen noch in Pfarchäufern gehalten werben, 
fondern auf den Gerichtftätten find befondere Gebäude aufzuführen, 
damit Sonnenhige oder Regen den Lauf der Gerechtigfeit nicht 
unterbreche. Aus lezterer Beftimmung erhellt, daß der Neuftrier 
das Öffentliche Gerichtöverfahren fo wenig liebte, als fein Ahn 
Carl der Große, welcher durch die liftige Verordnung, daß über 
dem Mallus ein Dad errichtet werden müſſe, der altbeutfchen 
Deffentlichfeit der Gerichte einen harten Streich verfezte. Die 
angefehenen und geachteten Männer, welche der Landtagsabfchied 
von 873, entfprechend einem Gefege Ludwigs des Frommen' vom 
Sahre 829, in jedem Gau auszuwählen befiehlt, waren meines Er- 
achtens dazu beftimmt, die Schöffen zu unterftügen und im Noth⸗ 
falle ihre Reihen zu ergänzen. Bon „Staatsdienern,“ mit denen 
Carls des Kahlen frühere Verordnungen fih fo viel zu fchaffen 
machen, ift in dem Gapitulare von Chierfey gar nicht die Rede. 
Er hatte auf dieſen Lieblingsgedanfen verzichtet. 


Bald nad) Beendigung bed Landtags von Chierfey berief 
Carl der Kahle die Bifchöfe feines Reichs in die Stadt Senlig, 
wo Garlomann gefangen lag. Dem Antrage des Königs gemäß 


1 Man vergl, Verb leg. I, 351 Mitte Nr. 3. 
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‚entfezte die Berfamminng ben Prinzen aller geiklihen Mäkeies 
and Grade, die er bisher befeflen hatte, und behielt ihm ums: Wie 
Raiencommunion vor. „Aber diefe Maßregel,“ fe berichtet‘. Ber 
Rheimfer Ehronifl, „wirkte anders als ber König erwartete. Die 
Anhänger Carlomanns rechneten nämlich, jest nachdem ver Peins 
durch das Urtheil der Biſchöfe den geiflichen Charakter verloren, 
könne man ihn um fo leichter auf den Thron erheben; fie fapten 
daher den Anfchlag, Carlomann aus dem Kerler zu entführen mb 
zum König aufzuwerfen. Deßhalb fand Carl der Kahle für. nötig, 
den Prinzen auch wegen feiner ‚politiihen Verbrechen, von weis 
chen das vorhergenannte Gericht noch abgefehen Hatte, zu belau⸗ 
gen. Demgemäß verurtheilten ihn die Biſchöfe einftimmig zw 
Tode, doch warb nachher biefer Spruch in Ausftehung bes ‚Wer 
gen gemildert, damit ber Unglückliche während bes Reſts Feinde 
Tage Buße thun fünne und doch den Unzufriedenen nicht me 
zum Werkzeuge diene.” Wenige Tage ſcheinen laut Hinkmars 

Bericht zwifchen dem erften und zweiten Urtheiläfprucde verlaufen. 
zu fein. Denn bdiefelbe Synode und biefelben Biſchöfe, welche 
den erftien Spruch fällten, fällen auch den zweiten... Ich möchte 
daher die Bermuthung wagen, dag Carl von Anfang entſchlaſſen 
war, ben aufrührerifhen Sopn für immer unſchädlich zu mache; 
und daß er mit gutem Vorbedacht jenen Zwifchenraum anprbneks 

in welchen die Anfchläge der Unzufriedenen verlegt werben, u 
die graufame Beftrafung. des Sohnes vor der Welt alt eine uw 
litiſche Nothwendigkeit zu rechtfertigen und den Fluch ber Ki 
weiche ‚allgemeinen Abfcheu erregte, auf Die Häupter Anderer uu 
wälzen. Denn hätte Carl Anfangs die ernftliche Abſicht geha, 
fi mit der von den Bifchöfen im erfien Gericht über Garne - 

verhängten Verſtoßung aus dem geiftlihen Stande zu begnügen 
fo müßte man fagen, daß er hiebei einen Grad von Milde yergia: 
ber feiner fonftigen Handlungsweife fremd ift und nicht. einm 
das Wohl des Staates gehörig berüdfichtigte. Anderer - Geiik 
fann ich die angeblichen Plane der Unzufrievenen nicht für: wie - 
wahren Grund der im zweiten Gerichte befchloffenen Blendung hals - 
ten, weil fonft bie neue Verſchwörung viel zu ſchnell erfolgt wär - 
Ein folhes Gewebe bedarf ſtets längerer Zeit. Carl ber Rob - 


1 Pertz I, 495, | od 


hat hier, wie fonft fo oft, der Welt ein Gankelſpiel vorgemacht. 
Mit. ausgefiochenen Augen wurde Garlomann nad dem Kiofter 
CKorbie abgeführt, um bort, wie es fcheint, lebenslänglich einges 
fperrt zu bleiben. 
Inm Sommer beffelben Jahres führte der Neuftrier einen glüd- 
fihen Streich wider die Nordmannen. Diefe hatten, nachdem fie 
vorher das weftlihe Gallien fürchterlich verheert und in eine Ein- 
öde verwandelt, die von ihren Einwohnern verlaffene Stadt An 
gers befezt und fleißig befeftigt, entfchloffen einen Waffenplag aus 
ihr zu machen. Mit Anbruch der guten Sjahreszeit bot Carl der 
Kahle feine Bafallen auf, indem er dag Gerücht verbreitete, daß 
er gegen die Bretagne zu ziehen gedenfe, damit nicht die Norb- 
mannen feine wahre Abficht merken und anderswohin entfliehen 
möchten, Plötzlich wandte er fi) gegen Angers, wo die Nord- 
mannen wirklich überrafcht wurden. ' Garl erfchien nicht allein, 
auf fein Geheiß rüdte au der Bretagner Salomo, der von dem 
Reuftrier im Fahre 868 gegen Befchwörung ber Lehenstreue als 
König anerfannt worden war,” mit einem großen Heere der Sei- 
nigen zu Hülfe. Zwar leifteten die Nordmannen verzweifelten 
Widerſtand, aber fie wurden, namentlich durch die Bretagner, fo 
in die Enge getrieben, daß ihr Untergang unvermeidlich fchien. 
Während es nun aufs Aeuferfte mit ihnen gefommen war, be⸗ 
willigte Carl denfelben unvermuthet einen Vertrag, kraft defien fie 
ein fehr greges Löfegeld bezahlten und freien Abzug unter folgen» 
ben Bedingungen erhielten: Diejenigen von ihnen, welche fchon ge- 
tauft find und im Ernfte Ehriften bleiben wollen, Leiften der Krone 
Neufter Huldigung und ftellen fi zur Berfügung des Königs, 
ebenfo Die, welche demnächſt die Taufe zu empfangen wünfcen, 
alle andern dagegen fehwören, dag fie nie mehr den franzöfifchen 
Boden betreten werden, dürfen aber bis Fünftigen Februar auf 
einer Inſel in der Loire überwintern. Die Stadt wurde richtig 
geräumt, aber der Schwur in Betreff des Abzugs aus Yranfreich 
nicht gehalten. Regino fagt, ? daß die Mehrzahl ‚nicht nur beim 
Heidenthum, fondern auch auf dem franzöfifchen Boden verharrte 
und ſeitdem das nämliche Wefen trieb, wie vorher. Iſt ed nun 
1 Quellen über die Belagerung Angers annales rhemenses ad a. 873. 


Per I, 496. Reginonis chronicon ibid. I, 585 ff. Annales Veda- 
stini ibid. H, 196. — 2 Siehe oben ©. 10. — IA. a. D. 
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irgend glaublih, daß ein Dann wie Carl der Kahle, ber ſelbſ 
fo oft mit Eiden gefpielt, an die Schwüre der Nordmannen im 
Ernfte geglaubt haben follte? Rimmermehr! Er ift alfo nicht vom 
ihnen überliftet worden. Folglih muß man an eine andere Er⸗ 
flärung denfen. Regino und der Mönd von Vaaſt melben ein- 
fimmig, fehmugiger Geiz und arglifiige Rathfchläge hätten ben 
Neuftrier bei Abfchluß des Vertrags von Angers geleitet. Was 
damit gemeint ift, wirb aus den nächfifolgenden Begebenheiten 
flar. Im Laufe des Jahres 874 wurde nämlich der Bretagner 
Salomo von untreuen Bafallen entthbront und ermordet. Eine: 
bedeutende Rolle bei dem Verrathe fpielten gewiffe Franfen! — 
Carls des Kahlen Unterthanen — und nädft ihnen ein Haufe 
Norbmannen, den einer der Mörder Salono’d, Pascuitan, in Solb 
genommen hatte.? Diefe Norbmannen gehörten ohne Zweifel zu 
Denjenigen, welche Carl der Kahle aus Angers entfchlüpfen lieg. Ich 
benfe mir den Jufammenhang fo: feit ed dem Bretaguer gelungen, _ 
eine Krone zu ertrogen, grollte ihm der Neuftrier unverföhnlid. Sa⸗ 
lomo fannte ohne Zweifel die wahren Geſinnungen Carls, dennoch 
lieg er fih zur Theilnahme an dem Zuge vor Angers bewegen, 
theils weil die dortige Stellung der Norbmannen bie —— | 
eben fo fehr gefährdete, als das neuftrifhe Gebiet, theils weil 
ihn Carl dadurch Füderte, dag er Salomo’d Sohn Wigon wie 
rend des Marfches auf Angers gleich dem Bater als Erbfürken - 
anerfannte.? Wie nun die Norbmannen drinnen hauptſächlich 
durch Zuthun der Bretagner aufs Aeußerfte gebracht waren, er⸗ 
wog Carl, daß er zwei Hiebe mit einem Streiche führen fine: 
Er bewilligte den Belagerten Abzug gegen das geheime Ver⸗ 
iprechen, daß fie bei Ausbruch der Berihwörung gegen Saleme, 
welche fiherlih ſchon feit Tängerer Zeit vorbereitet wurde, Hilfe 
reihe Hand leiften wollten. Gerne verfprachen dieß die Nord 


mannen, denn Rauben und Morden war ihr Gewerbe. Me 


Zwiſchen den Zug nad) Angers füllt nod ein anderes Ercip 
niß, über das ich jezt berichten muß. Carl der Kahle hatte kit 
Laufe des Jahres 873 die alte Feinbfchaft gegen den deutſchea 
König dur die Verbindung mit den beiden Norbmannen Rorich 


a Ger I, 497. — 2 Perg 1, 586. — 3Dieß if meines Erachtens ber 
wahre Sinn ber von Hinkmar Pertz I, 496 Mitte berichteten Thatſache. 
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und Rodulf und vielleicht auch durch Aufreizen des Prinzen Carls 
bes Diden fo deutlich bethätigt, dag man fich wundern müßte, 
wenn nicht der Stiefbruder dafür Rache zu nehmen fuchte. Wirf- 
lich vergalt Ludwig der Deutfhe Gleiches mit Gleichem. Die 
Chronif von Rheims erzählt:" „während Carl der Kahle den Zug 
gegen Angers antrat, erhielt er die Nachricht, daß in Folge ge— 
heimer Umtriebe des deutfhen Königs der geblendete Carlomann 
durch etliche neuftrifche Vaſallen und mit Hülfe Adalarde aus dem 
Klofter Corbie entführt und an den deutfchen Hof gebracht worden 
ſei. Nicht fehr erfchredt durch diefe Meldung, fezte Earl feinen 
Marfch fort.” Der Gedanfe, dag mit_dem geblendeten Jüngling 
Doch nichts anzufangen fei, mag den Neuftrier getröftet haben. 
Weiter unten fügt Hinfmar bei, daß Ludwig der Deutfche den 
Anfömmling dem Erabifchof Liutbert übergab, um ihn im Albans- 
flofter bei Mainz zu verforgen. Ein anderer Zeuge, Regino, be- 
richtet,” Carlomann habe von feinem Oheim die Abtei Efternah 
bei Trier zu feiner Ausftattung erhalten und fei bald darauf da⸗ 
ſelbſt — wahrfcheinfih in Folge der erlittenen Mißhandlung — 
geitorben. Sein früher Tod mag Urfache gewefen fein, daß der 
Oheim den Unglüdlichen nicht weiter für Zwede beutfcher Ehrfucht 
gegen Neuftrien benüzte. 

Saft ohne Kämpfe verlief das Jahr 874, vermuthlich weil die 
Hungersnot, welche durch ungeheure Heufchredenfhwärme im 
Sommer 873 veranlaßt? und durd einen harten Winter ver- 
größert worden war, Ruhe erzwang. Um das Neujahr brach auf 
der deutfchen SlIavenmarfe eine Empörung aus, die jedoch mit 
leichter Mühe niedergefchlagen wurde. „Die Sorben und Sius- 
ler,“ fagt der Fulder Mönch, „fielen ermuthigt dDurd den Tod 
bes Markgrafen Tafulf ab,‘ worauf der Erzbifchof Liutbert von 
Mainz und Ratolf, Takulfs Nachfolger, im Januar über die 
Saale zogen und durch Brand und Raub ohne weitern Krieg bie 
Empörer nöthigten, fi) dem alte Joche wieder zu unterwerfen. Im 
nämlichen Monate (dem Januar nämlich) hielt der jüngere Ludwig 
in Seligenftabt eine geheime Zufammenfunft mit etlichen Räthen 
feines Vaters, was den König beftimmte, (von Regensburg, wo 

1 Perg I, 496 Mitte. — 2 Ad a. 870 Perk I, 585. — ?Man fehe Pertz 
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er Weihnachten gefeiert) nach Franken zu gehen, damit er die Un⸗ 
ſchläge des Sohns beſſer überwachen Tönne. Anfangs FJebrner 
traf er in Frankfurt ein, wo er mit feinen Beireuen über die A 
gelegenheiten des Reiche und Wiederherftellung der Eintracht (im 
föniglihen Haufe) berieth.” Aus den fortbanernden -Huntriebes 
Ludwigs des üngern ziehe ich den Schluß, daß der Vater noch 
nicht auf den Gedanken verzichtet hatte, der Einheit des Stantes 
zu lieb den erfigebornen Sarlomann zum Gefammilönige Germa⸗ 
niend zu ernennen und den nachgebornen Brüdern nicht, wie Nee 
verlangten, felbfiftändige Reihe, ſondern blos Rechte son Statt⸗ 
baltern über die ihnen durch die Verfügung von 865 ingewiefensg 
Propinzen unter Carlomanns Oberhoheit zu binterlaften. Die 
Chronik fährt fort: „während der Faftenzeit erfchien dem Könige 
im Traume die Geftalt feines Vaters (Ludwigs des Freumem), 
Fläglich flebend, daß er ihr Linderung der Pein, die fie im Jog⸗ 
feuer erbulden müfle, verſchaffen möchte, Deßhalb forderte der King 
alle Klöfter durch Rundfchreiben auf, für die Seele ſeines Vaters gu 
beten. In der Oſterwoche ging Ludwig der Deutfche nach Fuld, u 
dort fein Gebet zu verrichten, und berief dann einen Reichstag 
nad Tribur. Bon da reiste er über die norifchen Alpen na 
Stalien und hatte unweit Verona eine Unterredung mit ſeinem 
Neffen, dem italifhen Kaifer Ludwig, fowie mit dem Babe 
Johann VII. In die Heimath zurüdgefommen, hielt er bei Yan 
beim eine Jufammenfunft mit feinen Söhnen Ludwig dem Jangecn 
und Carlomann.“ Run folgt eine Begebenheit, bie ich vorge. 
Seite lafle, dann heißt es weiter: „im Juli begab ſich der Kügig 
aus Baiern nach Frankfurt, beftieg nach kurzem Aufenthalt befeisk 
Schiffe zu Biberih (unweit Mainz) und zog nad) Aachen, wo a - 
längere Zeit weilte. Erſt Anfangs Dezember wurde es ihm mie - 
lich unweit Lüttich feinen Stiefbruder Carl den Kahlen zu fpreikug 
worauf er nah Mainz und Frankfurt zurüdfeprte und das Wei 
nachtsfeſt in lezterer Stadt beging.” Noch fürzer ift der Verichezn 
den Hinfmar von Rheims über die Geſchichte Neuſtriens -- 
Jahre 874 erſtattet. Doc dient er dazu, einige dunfle Wüynie 
in ber Erzählung des Fulders aufzuflären: „an Lichtmeß beniaf . 
Carl der Kahle jeine geheimen Räthe zu einer Beſprehung mb... 
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Kloſter von St. Quentin, die Faſten und Oftern feierte er zu 
St. Denis. Im Juni hielt er einen Reichſstag zu Toucy, wo er 
auch die üblichen Jahresgeſchenke (vom Klerus) empfing.” Bon 
den dortigen Berhandlungen ift ein Synodalfchreiben' auf ung 
gelommen, in weldem die Bifchöfe Neuftriend wider unerlaubte 
Eheverbindungen fich ausfprechen, die damald unter dem hohen 
Adel in Franfreich fehr häufig gewejen fein müflen. Meines Er- 
achtens hatte es hiemit folgende Bewandtniß: feit Die Macht des 
Herrnftands in Neuftrien durch die ausgedehnten Rechte, welde 
berfelbe der Krone abtrozte, angefchwollen war, ſchloſſen Die 
großen, ſchon früher mit einander verwandten, Familien des Lan- 
des häufig Heirathen unter fih ab, Damit das Erbgut hübfch bei- 
fammen bleibe. Da aber diefes Verfahren dem Bortheile des 
Thrones zuiwiderlief, der auf jede Weife Schwächung der Ueber: 
mädtigen wünfchen mußte, rief der König den mit ihm verbun- 
denen Clerus zu Hülfe, um mit kirchlichen Waffen den Mißbrauch 
zu befämpfen. Hinfmar fährt fort: „den Sommer bradıte Carl 
der Kahle zu Attigny, Compiegne und auf andern Pfalzen zu. 
‚Später. fehielte der deutfche König Ludwig feinen füngften Sohn 
Carl (den Dicken) und andere Gefandte an den neuftrifchen König 
mit dem Gefuh, ihm eine Unterredung an der Mofel zu ge- 
währen. Carl wollte den Borfchlag annehmen, ward aber durch 
Unwohlſein gehindert; fo geſchah es, daß ihre Zufammenfunft erft 
Anfangs Dezember bei Heriftal an der Maas zu Stande Fam.’ 
Aus lezteren Worten geht hervor, daß der deutſche König bie 
Reife nad) Aachen, von welcher der Fulder Mönch meldet, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in der Abficht antrat, mit. feinem: Stief- 
bruder zu fprechen, und daß er deßhalb fo lange: in Aachen blieb, 
weil er. warten mußte, bis ed dem Neuftrier zu kommen gefiel. 
Beide Hauptzeugen fehweigen über den Zwed der drei Zuſammen⸗ 
fünfte, welhe Ludwig der Deutſche im Laufe des Jahrs 874 
hintereinander, die erfte zu Berona mit dem Katfer und Pabft, bie 
‚zweite zu Forchheim mit feinen Söhnen, die dritte bei Heriftal mit 
dem neuftrifchen Stiefbruder hielt. Ich bin mit Duratori ? der 
Meinung, daß fie ſich auf die italiſche Erbichaft bezogen und ben 
mißglädten Trienter Bertrag wieder aufnehmen follten. Zu ber 
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erften wurde meines Erachtens ber Pabſt beigezogen, weil er. es 
war, der die Aufbebuug des Trienter Bertrags durchgefezt hatte. 
Mit dem Neuftrier beiprach fi der Deutiche wohl darum, weil 
KRaifer und Pabft erflärt haben dürften, daß fie ohne Karls des 
Kahlen Zuftimmung nichts bewilligen könnten. Als Grund, warum 
der deutfche König gleich nach der Rückkehr aus Verona zu Forch⸗ 
beim mit feinen Söhnen Ludwig dem jüngeren und Carlomann 
unterhandelte, denfe ich mir. dieß, daß er, um bie Einheit Ger: 
maniend zu wahren, die Statthalterei der nachgebornen Prinzen 
durch Stüde der gehofften italifhen Erbſchaft vergrößern wollte, - 
ch gebe meine Anfiht ald bloße, immerhin wahrfcheinliche Ver⸗ 
muthung. Zeugniffe, die ich unten anführen werde, berechtigen 
zu dem Schluffe,. dag wirklich bei der lezten Unterrebung eine 
Uebereinfunft zwifchen Ludwig und Carl in Bezug auf das itafifche 
Erbe zu Stande fam. Doc fcheint der Deutfche den Verſprechun⸗ 
gen des Neuftriers nicht getraut zu haben; denn mit bem.Anfang 
bes folgenden- Jahres finnt er auf Krieg und macht Rüſtungen. 
Noch iſt übrig, daß wir der oben übergangenen Begebenheit 
erwähnen. Während König Ludwig zu Forchheim mit feinen 
Söhnen verhandelte, famen, laut dem Berichte der Fulder Ehro- 
nif, „Boten des mährifchen Herzogs Swatopluk, welche Frieben 
begehrten und Treue verfpradhen. Haupt der Gefandtfhaft war 
ber Presbyter Johann von Benedig, welder, damit ihm der König 
deſto eher Glauben fchenfe, Alles, was er im Namen Swatopluks 
zu jagen hatte, fofort mit einem Eide befräftigte, nämlich daß. ber 
Mäpre, wenn man ihm beutfcher Seits Ruhe und Frieden. ges 
“währe, alle Zeit feines Lebens ber deutfhen Krone Treue bes 
wahren und ben vom Könige angefezten jährlichen Tribut punktlich 
bezahlen werde. Auch Gefandte der Böhmen,” fährt die Chronik 
fort, „vernahm der König und entlieg fie (mit günftigem Be⸗ 
ſcheid).“ Zuerſt drängt fih die Frage auf, was der Venetianer 
mit den Angelegenheiten des Mähren Swatopluf zu ſchaffen hatte? .. 
Ih will kurz meine Meinung fagen. Aus dem Zeugniffe bes 
Presbyter Andreas von Bergamo, das ich im nächſten Capitel ans 
‚führen werbe, ziehe ich den Schluß, daß ber beutfche König, den: 
‚nahen Tod des Kaifers vorausfehend, bereits damals Verbindun⸗ 
gen in Oberitalien unterhielt und zu Gunften feines nachgebornen 
Prinzen Earl eine lombardiſche Parthet gewonnen hatte, - -Diefes 
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drohende Anfchwellen deutfher Macht erregte meines Erachtens 
die Beforgniffe der Venetianer und bewog fie, im Bunde mit 
dem Pabfte für die Selbfiftändigfeit des Mährenherzogs zu ar- 
beiten, beflen Gebiet fich faft bi an das adriatifche Meer, alfo in 
ihre Nähe, erſtreckte. Der Mähre ſollte nämlich, nad) ihrem Plan, 
ein Gegengewicht deutfchen Wachsſthums bilden, Erweislich aber 
war Petri Stuhl bei Dem betheiligt, was damals in Mähren vor- 
ging. Wir müffen und nad dem Apoftel ver Mähren Methodius 
umfehen, den wir feit einigen Jahren aus den Augen verloren, 


Ich habe oben’ berichtet, daß Pabft Hadrian, um die Mäh— 
ven vom deutfchen Kirchenjoche zu befreien und ihnen einen felbft- 
ftändigen Metropolitanverband zu gewähren, den Genoſſen Cy- 
rills, Methobius, zum rzbifchofe der Mähren ernannte. Da 
um die Zeit der Nüdfehr des Methodius aus Nom der Mähren- 
fürft Radislaw eben den deutſchen Waffen erlag, ift es fehr be- 
greiflich, Daß der den Deutfchen zum Troge ernannte Metropolit 
nicht fofort in dem Lande, wo er früher das Evangelium ge- 
predigt, nämlich in Großmähren ober dem Gebiete Radislaws, 
feinen Wohnfis auffchlug, fondern anderswo ein Unterfommen 
fudte. Seit den Tagen Ludwigs des Frommen hauste in dem 
. Grenzlande zwifchen dem heutigen Steiermarf, Stavonien und 
Croatien der windifche oder mährifche Fürft Privinna unter frän- 
fifcher Hoheit. Durd die Verduner Theilung fiel diefes Fürften- 
thum dem deutfchen Reiche zu und Privinna wurde von Ludwig dem 
- Deutfchen gegen Erbhuldigung urfundlich ? anerfannt. Mit den um- 
liegenden Gegenden gehörte Privinna’d Gebiet in Firchlicher Be— 
ziehung zum Erzfprengel von Salzburg, defien Häupter nad und 
nad) dort mehrere Gotteshäufer gründeten, Unfere Duelle fagt, 
Privinna fei von den Mähren erfchlagen worden, ein Ereignig, 
das laut andern Anzeigen ins Jahr 861 zu fallen fcheint.? Mit 


1 Band I, 455. — ? Duelle der im Jahre 873 gefchriebene Bericht de 
conversione Carentanorum im Anhange zu Kleinmayrs Nachrichten über 
Salzburg, ©. 15 ff., welche ich vor mir habe. Leider find in Iezteren 
die Zahrszahlen falſch und vie neuefle Fritifche Ausgabe von Kopitar 
(Glagolita Clozianus, Viennæ 1836 fol.) ſteht mir nicht zu Gebot. 
Sch verbeffere daher die Zahlen aus Giefeler (Kirchengefch. 2. Bd. vierte 
Auflage, ©. 350 ff.), der Eopitard Ausgabe benüzte. — 3 Dobner ad 
Hagek III, 44 ff. 
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Dobner! verfiehe ich dieß von einem Bertheibigungsfriege gegen 
den Mährenherzog Radislaw oder defien Neffen Swatopluk, welde 
feit dem großen über die Deutfchen erfochtenen Siege von 855 die 
Rolle von Eroberern zu fpielen begannen und auch die Striche 
zwifchen den Flüffen Save und Drau unterfjocht haben mögen, 
Gleichwohl erhiekt nach Privinna’sd Ermordung deſſen Sohn Chozil 
oder Hezil das Fürftenthum feines Vaters und auch dad frühere 
Verhältniß zu Salzburg dauerte fort. Der im Jahre 859 auf 
den Eraftuhl von Salzburg beförderte Adalwin ernannte Priefter, 
welche die Oberaufficht in den Privinna und Chozil gehörigen 
Pfarreien führten und weihte noch im Jahre 865 mehrere neu- 
erbaute Kirchen. Richbald hieß der Oberpfarrer, ben er zulezt 
in Chozils Gebiet einfezte. Diefer Richbald blieb längere Zeit im 
Lande, den Befehlen des Salzburger Erzbifchofs nachlebend, bie, 
laut den eigenen Worten der Duelle, „ein gewiflfer Grieche Na⸗ 
mens Methodius daher fam und mit feinen neuerfundenen ſlavi⸗ 
nifhen Buchſtaben die Tateinifhe Sprache und die römifche Lehre 
untergrabend, durch philofophifche' Kniffe den ganzen latin ſchen 
Gottesdienft dem Volke ftinfend machte.” Was hier erzählt wird, 
muß zwifchen 868 und 872 gefchehen fein, und es ift im höchſten 
Grade wahrfcheinlih, dag Methodius bei feiner Rüdfehr aus Rom 
fich zuerft in Chozild Gebiete niederlieg, weil er Damals nicht nad 
Großmähren felbft zu geben wagte. Begreifliher Weife erregte 
das Auftreten des Methodius unter dem Salzburger Elerus großes 
Mißfallen. Der Berfaffer des Berichts fährt fort; „da Richbald 
die Eigenmächtigkeit des Griechen nicht länger ertragen konnte, 
fehrte er nach Salzburg zurüd.” Am Schluffe faßt er feinen unb 
feiner Genoſſen Unmuth in den Worten zufammen: „feit Salzburg 
von Carl dem Großen zu einem Erzſtuhle erhoben ward, hat nie 
ein anderer Biſchof in jenem (Chozild und Privinna’s) Gebiet 
etwas zu fagen gehabt, ald allein der Salzburger Metropolitz 


erft durch den Philofophen Methodius ift die Neuerung audges - 


brocdhen.” Der beeinträchtigte Salzburger Erzbifhof und wahr, 
fheinlih au König Ludwig der Deutfhe muß in Rom Klage 
gegen Methodius erhoben haben. Aber nun ergriff Pabſt os 
bann VIIL. offen Partei für leztern. Wir befigen Bruchftüde eines 
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son Johann im Jahre 874 an den deutfchen König gerichteten 
Brief, worin es heißt: „Die deutlichſten Beweife liegen vor, 
bag Pannonien von alten Zeiten her eine dem römifchen Stuhle 
vorbehaltene Provinz gewefen if. Wenn auch Das Land fpäter 
von den Deutfchen erobert ward, fo gibt dieß den Eroberern fein 
Anrecht, über die dortige Kirche zu verfügen, noch kann es die 
Giltigfeit der römifchen Befugniffe ſchwächen. Denn die VBorrechte 
bes Stuhles Petri find unveräußerlicdh, Feine Zeit vernichtet fie, 
feine Theilung ber Reiche thut ihnen Eintrag.” Wie die gemeint 
war und zugleich welchen Erfolg die Forderung des Pabftes hatte, 
erhellt aus einem zweiten Schreiben, * das Johann VIII gegen 
Ausgang des nämlichen Jahre oder im Anfange des folgenden an 
des beutfchen Königs erfigebornen Sohn Carlomann erließ, dem, 
wie wir wiffen, der Bater feit längerer Zeit Baiern und bie 
Grenzmarfen untergeordnet hatte: „nachdem die Kirchenpro- 
vinz Pannonien und zurüdgegeben worden ift, bitten Wir 
dich, daß es unferem Bruder Methodius, den Wir zu unferem Bifar 
Dafelbft ernannt haben, geftattet fein möge, alle bifchöflichen Rechte 
im ebengenannten Sande auszuüben.” Großmähren, bie heutigen 
öftreihifhen Erzherzögthümer und die Steiermark gehörten nad) 
der ehemaligen römischen, vom Pabftthum beibehaltenen Eintheilung 
zu der Provinz Pannonien. Indem daher Johann VIIL die For⸗ 
derung ftellte, daß hinfort Pannonien ohne Einmifchung deutfcher 
Biſchöfe allein vom Stuhle Petri abhängen folle, hatte er eigent- 
Yich für Mähren gearbeitet. Methodius fcheint fi zu der Zeit, 
da der Pabſt für ihn feine Stimme erhob, bereits aus Chozils 
Gebiet nad) Grogmähren unter Swatoplufd mächtigen Schuß be- 
geben zu haben. Erweislich war er dafelbft feit 878, wie wir 
fpäter zeigen werben. Berfchiedene Gründe wirkten zufammen, 
den deutſchen König zur Nachgiebigkeit zu beitimmen. Dben wurde 
die Stelle der Chronif von Rheims angeführt, wo es heißt, Daß 
Ludwig der Deutfche ſchon im Jahre 873 Die unter verfchiedenen 
Fürften ftehenden Wenden oder Mähren ſo gut es ging zu be- 
gütigen ſuchte. Man bemerfe wohl, daß hier von Fürften in ber 
Mehrzahl die Rede if. Außer Swatopluf find noch Andere — 
und unter biefen ohne Zweifel auch Chozil — gemeint. Furcht vor 

1 Abgedruckt bei Boczek cod. diplomat. Moraviae I, 34 unten ff. Nr. 49. 

2 Daf, S. 36 Nr, 52. 
Sfrörer, Carolinger. Bd. 2. 8 
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mährifchen Waffen war es, was 373 ben König au Bewilligungen 
vermochte. Im folgenden Jahre kamen noch flärfere Triehfedern 
hinzu. Nicht nur der Pabſt, ſondern auch die Benetianer nahınen 
jezt für die Mäpren Partei. Ludwig durfte e$ mit Johaun VII. 
nicht verderben, weil ihm und feinen Kindern, wenn Petri Stuhl 
fih auf Carls des Kahlen Seite ſchlug, bie ganze italiſche Erkfchaft 
zu entfchlüpfen drohte. Auch die Benetianer mußte er aus gleichen 
Rückſichten fehonen. Die von Johann VIIL geſtellte Forberung, 
daß hinfort bie mährifche Kirche gänzlich unabhängig vom Ealz« 
burger Metropolitanftuhle fein folle, ward daher gewährt, mie man 
aus den Anfangsworten ded zweiten an Carlomann gerichteien 
Schreibens erfieht. Damit hatte der Mähre Swateyluk feineg 
Hanptzwed erreicht; ohne Nachtheil konnte er ber deutſchen Srans 
einen jährlichen Zins verfprechen, denn die nunmehr von 
Eingriffen befreite Metropolitangewalt des Methodius verichaffie 
ihn die Mittel, für die eigene Größe und Fünftige Unabhängigfelt 
Mährens zu arbeiten. Auch die Böhmen benüzten bie Slemme; ig 
welcher fich der beutfche König befand, Obgleich der Fulder 

ben Inhalt der mit ihnen gepflogenen Unterhanblungen nicht näher 
bezeichnet, erhellt do aus feinen Worten, daß die bohwiſchen 
Geſandten günſtigen Beſcheid erhielten. 

Die Hungersnoth, welche fortdauerte, hatte Seuchen zur 
an denen in Frankreich und Deutſchland faſt ein Drittheil der 
völkerung geſtorben fein ſoll.! Unter dieſen verzweifelten uesas | 
den fam das Jahr 875 heran, 

Die Chronik von Rheims berichtet: ? „im Mai hielt ber —* 
König Ludwig einen Reichstag zu Tribur. Da er aber feine MR 
fihten nicht erreichen fonnte, berief er im Auguft eine zweite Ber⸗ 
fammlung nach demfelben Orte.“ Es fragt fih, was der Königing 
Tribur von feinen Ständen verlangt hat. Der nahe Tob des ia 
lieniſchen Kaiſers war Tängft vorausgefehen, und fo wie dainctss 

die Sachen fich geftaltet hatten, konnte Ludwig nur mit Waſſcic 
gewalt das italienifhe Erbe zu gewinnen hoffen, au je, a 
wirklich in ber zweiten Hälfte des Jahres zwei Heere gegen Gi - 
den Kahlen in Bewegung. Daher if höchſt wahrſcheinlich, vo 
der König auf dem erflen Tage von feinen Ständen 
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begehrte, die ihm jedoch abgefchlagen ward, weil die Vertreter 
Deutſchlands von Feiner Vergrößerung nad) Außen, von feiner 
Wiederherftellung des carolinifchen Weltreichs etwas wiſſen wollten. 
Glücklicher feheint er jedoch auf dem zweiten Tage von Tribur ge- 
wefen zu fein. Auch der Fulder Mönd erwähnt beider Landtage 
und fügt, ohne jedod den eigentlihen Zwed der Verhandlungen 
anzugeben, einige nicht unwichtige Nachrichten bei. Ich laſſe ihn ! 
felbft reden: „gegen Ausaang des Jahres 87A ward die Königin 
Emma vom Schlage getroffen, fo daß fie den Gebrauch der Sprache 
verlor. Den Winter brachte der König in Frankfurt zu, nad dem 
Ofterfefte reiste er nad Batern (Regensburg), um bie Königin zu 
befuchen. Bon da zurüdgefehrt, hielt er Anfangs Juni einen Reichs⸗ 
tag zu Tribur. Während diefer Berfanmlung brach zwifchen den 
anmwefenden Franken und Sacfen ein wüthender Streit aus, und 
eg würde zum Blutvergießen gekommen fein, wäre ber jüngere 
Ludwig nicht mit den Seinigen dDazwifchen getreten.” Der Mönd 
berichtet im Folgenden vom Erſcheinen eined Cometen, das bie 
Gemüther mit Ahnungen bevorftehender Unglücksfälle erfüllte, und 
son furdtbaren Wolfenbrühen; dann fährt er fort: „im Auguft 
hielt der König einen zweiten Tag zu Tribur mit feinen Söhnen 
und den Getreuen.“ Die Sadfen und Franken, welche im Mai 
während des Reichstags aneinander geriethen, waren durch Die 
Erbverfügung vom Jahre 865 dem jüngern Ludwig zugetheilt wor= 
den, fie hatten alfo einen gemeinfchaftliden Herrn, Um fo be- 
benflicher erfcheint ihr Streit. Derfelbe zeigt, daß durch den inner- 
lichen Hader im Föniglihen Haufe genährt, die alte Eiferfucht der 
beutfchen Stämme wider einander einen gefährlichen Grad erreicht 
hatte. Was den Anlaß zu dem Wortwecfel gab, können wir nur 
errathen; vielleicht Tag der Grund darin, bag ein Stamm ben an- 
bern befchuldigte, die Pflichten gegen das Reich zu verlegen. 

Bon Begebenheiten im neuftrifchen Reiche während ber erften 
Hälfte des Jahres meldet der Rheimſer Chronift nichts, als dag 
Carl der Kahle an verfchiedenen Orten herumreiste. ? 

Im Auguft lief die Kunde vom Tode des italienifchen Kaifers 
ein, und nun fehlug das bisher in der Stille gefchürte Feuer nach 
allen Seiten aus. " 


1Pertz I, 388 ff. — ? ibid. 497 unten. 
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Fänftes Capitel. 

Carl der Raple wirb Ralfer. — Weidstag von Chierſer. — Eciligteit ber 
feanzöfifchen Lehen. — Tod Ludwige des Deutſchen. — Dentſchland wird 
in drei Staaten: Sachſen, Batern, Alamannien geipellt. Earl ver Kahle 


Abt Auguft 875 bis Oeiober 877.) 


Ein Augenzeuge, deſſen Schrift auf und gefommen, ber Prei« 
byter Andreas von Bergamo, berichtet ! über den Tod des Kaiſers 
und bie nachſten Ereigniffe Folgendes: „den 12. Auguſt 875 ſtarb 
zu Brescia Kaifer Ludwig, worauf Anton, Biſchof der Stadt, DIE 
Leiche in der Hauptficche zu unferer Tieben Frauen begrub. "Aa 
dieß ber Erzbifhof von Mailand, Ansbert, erfuhr, befapl er dem 
Biſchofe Anton, die Leiche herauszugeben, und auf bie Weigerung: 
deſſelben kam er ſelbſt mit mehreren Suffraganen, holte Die Leiche 
und bradte fie nad) Mailand, wo fie beigefezt wurde. Rad dem 
Tode des Kaiſers entftand große Verwirrung in Italien. ‚Die 
langobardiſchen Großen hielten mit der verwittweten Kaiſerin En⸗ 
gilberga einen Landtag in Pavia und befcloffen thörichter Weiſe, 
die durch des Kaiferd Tod erledigte Krone auf einmal zweien: 
den Königen von Frankreich und Deutſchland, Carl dem Kablen 
und Ludwig, anzubieten. So geſchah es aud. Aldbald kam Carl 
ber Kahle, ohne zu wiffen, bag Lombarbien au dem Deutfchen 
angeboten fei. Gleicherweiſe fchikte der deutfche König feinen 
jüngften Sohn, den die Jtaliener zum Unterfchiede von dem gleih- 
namigen Neuftrier Caroleto nannten, ohne bie Berufung Carls 
bes Kahlen zu kennen. Der Neuftrier wandte ſich nad Pabin, 
der deutſche Königsfohn ind Gebiet von Mailand.” Der Zeuge 
ſchreibt ein erbärmliches Latein und weiß fih nicht recht aszu- 
drüden. Sein Bericht von Verleihung Lombardiens an zwei Bez 
werber barf offenbar nicht fo verftanden werden, als ob biefelben 
Großen, welde dem Neuftrier ihre Stimme gaben, auch zugleich 
auf Berufung bed Deutſchen angetragen hätten, ſondern ber Sinn 
iſt: in der Wahlverſammlung zu Pavia entftand Zwiefpalt, bie 
Einen fiimmten für den deutſchen, die Andern für den neufteift 
Oheim des Verblihenen. Jeder der beiden Bewerber, fow 
Cart als Ludwig der Deutſche oder deffen Söhne, hatten ſchon porz 
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ber eine Parthei in Lombarbien, was ganz in der Ordnung if. 
Der Fulder Mönd meldet nichts davon, daß der deutfche König 
auf die Nachricht vom Tode des Kaifers zuerft feinen jüngften 
Sohn Carl nad) Stalien ſchickte, wohl aber befräftigt die Chronik 
von Rheims das Zeugnig des Bergamasfen und fügt die Nach— 
richt bei, daß Carl der Kahle nicht blos von den Lombarden, ſon⸗ 
bern auch vom Pabſte Johann VIIL nach Italien berufen worden 
ſei.“ Hiemit ſtimmt eine amtliche Duelle ? überein, in der es heißt: 
„nah dem Tode des Katfers fandte Pabſt Johann VIEL die Bi- 
ſchöfe Gaderich von Velletri, Formofus von Porto, Sohann von 
Arezzo an Earl den Kahlen, um ihn aufzufordern, daß er nad 
Rom fommen folle.” Der Pabſt blieb, wie man fieht, feinem 
alten Entjchluffe treu, die erledigte Kaiferfrone um feinen Preis 
an die deutſchen Carolinger zu vergeben, fondern Lieber den Neu= 
ftrier zu bevorzugen. 

Ueber den italienifchen Zug Carls des Kahlen und feine Stel- 
fung zu Caroleto berichtet ? der Rheimfer Chronift: „während der 
König im Auguft zu Toucy weilte, erfuhr er den Tod des ita- 
Tienifchen Kaiſers, eilte dann nad) Pontion, berief alle in der Nähe 
wohnende geheime Räthe zu fich und fammelte, wo er fonnte, Streit- 
fräfte zum italienifhen Zuge. Weiter ging er nad) Langres, er- 
wartete dort Die, welde ihn nad Stalien begleiten follten, ſchickte 
feine Gemahlin Richildis über Rheims nad) Serpais, feinen erft- 
gebornen Sohn dagegen beorberte er in bie ihm durch den Vertrag 
von Aachen zugefallene Hälfte von Lothringen und brad ben 
1. September über St. Maurice und den Bernharbsberg nad) 
Italien auf. Indeſſen hatte der deutſche König bereits feinen 
Sohn Carl nad Italien geſchickt, um dem Neuftrier entgegen zu 
arbeiten. Aber Carl der Kahle nöthigte den Prinzen zur Rückkehr 
in die Heimath.” In die Augen fpringt, daß der Neuftrier darum 
feinen Erftgebornen nach Wälfch-Rothringen beorderte, weil er bort 
einen deutſchen Angriff erwartete. Wirklich hat auch, wie fogleich 
gezeigt werben fol, König Ludwig über Meg einen Einfall in 
Tranfreih gemadt. Die Ausfage* des Bergamasfen Andreas 
fteht in gutem Einflange mit dem Zeugniffe. des Rheimſer Chroniften: 

4 Pertz I, 498, Carolus invitante papa Johanne Romam perrexit. — 


2 Akten des Pontioner Tages vom Jahre 876. Verb leg. I, 534 unten 
Nr, 1, — 3 Pertz I, 498. — * A. a. O. Pertz III, 238. 
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„als Carvoleto erfuhr, bap ſein Dheth [der Neuſtiter) in Pavta 
angekommnen fei, verhbte fein Anhang großen Yhilfirg, atinceniſth 
brach Berngat (Markgraf von Frimf! und Hätht ber Hariki 
Ehrofeto’s) Ind Gebiet von Bergamo ein, Pikmbertk RTöfer' ib 
Häufer, ſchandete bie Weiber, weßbalb viele Einwöpner Bergärid’s 
Haus und Hof verlaffend nach dem Gebirg entffohen. wie virß 
Earl der Kahle vernahm, ruckte er über Bergamo uach Wreitta, 
Verona, dann nad Mantua, worauf Caroleto kihfehrie und th 
die Heimath floh.” Der Bergamasfe ſpricht aur von lombarbtſchen 
Anpängern Caroleto's, von einem deutſchen Heere deſſelben it 
weder in feiner Erzaͤhlung noch In Hinkmars Epromt bie Rebe. 
Allen Anzeigen nach hatte der deutfhe König den füngfieh Ehfn 
ohne Streitkräfte und nur in ber Abfiht vorängefchlät, ie TEL 
bardiſche Partei, welche feit längerer Zeit für Die Dbutſchen ge⸗ 
worben wurde, zu fammeln und weitere Maßregeln vorzuber ” 
Daher erklärt es ſich auch, warum Caroleto ohrie Kainpf zurttetfihete, 
Aber indeß war biesfeits ber Alpen ein Heer audgeräftet wer 
den, welches drüben zeitig genug anlangte, um in Oberitalten bem 
Neuftrier die Spige zu bieten. Ich laſſe den Mönd von u 
veben, ® mit welchem aud) bie beiden andern Zeugeii, Andreas und 
Hinfmar, im Weſentlichen übereinfimmen: (nad der Rückehr 
Caroleto's) „ſchickte König Ludwig feinen erftgebornen Sohn Car- 
lomann mit einem Heere über Baiern nad Italien, Wie dieß 
der Neuſtrier erfuhr, verſuchte er es zuerſt, den anrücenden Deu 
ſchen die Alpenpäffe zu verlegen; aber es gelang ihm nicht, denn 
Carlomann befezte vor Ankunft des Neuftriers bie wictigften Stel- 
tungen im Gebirg. Den Kampf vermeibend — benn er ift Furcht 
famer als ein Hafe — wandte fi nun der Neuftvier zur gewohn- 
ten Arglift, er ſchickte dem deutſchen Fürften prachtvolle Gefchenfe 
an Gold und Silber und edlen Steinen, um ihn zur Untreue am 
Bater zu verführen, und ſchwur, daß er gleichfalls Jtalien räumen 
und bie Entfpeidung über des Kaiferd Erbe dem beutjhen Könige 
überlaffen werde, wenn Garlomann abziehe. Der Prinz glaubte 
diefer Verſprechung und fehrte zurüd, Carl ber. Stable dagegen 
rüdte, den eben geſchworenen Eid brechend, in größter Sonia 
feit nad) Rom.“ Der deutſche Koͤnig muß fih zu gleicher Zeit mit 
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feinem neuſtriſchen Stiefbruder geräftet haben, denn fonft hätte das 
Heer nicht bei Caroleto's Rüdfehr fchlagfertig daſtehen können. 
Den Inhalt des Vertrags zwifchen Karl und Carlomann bezeichnet 
Andreas genauer, indem er fagt, Beide feien Übereingefommen, bie 
Waffen bis Mai künftigen Jahrs ruhen zu laffen. Die vom Fulder 
Mönch gebrauchten Worte find faum anders zu verſtehen, als daß 
Sarlomann durch Abſchluß des Vertrags wider den Willen feines 
Vaters handelte und einen Verrath an demfelben beging. Unzu- 
frieden darüber, daß aud) die füngern Brüder einen Antheil von 
dem Erbe des Kaiſers befommen follten, ' ſcheint er den Anträgen 
des Neuftriers, der ihm wohl Beiftand gegen die Brüder zufagte, 
wilfiges Gehör geſchenkt zu haben. 

Die Schwierigkeiten, welche den Planen Carls des Kahlen ent- 
gegenftanden, waren durch Den Vertrag mit Carlomann keineswegs 
befeitigt. Bereits hatte der deutſche König noch einen dritten Hebel 
angefezt. Zu gleicher Zeit, während Carlomann über die Alpen 
rüdte, machte der Vater, begleitet von feinem zweiten Sohne, Lud— 
wig beim Jüngeren, und einem großen Heere, einen Einfall in 
Neuftrien, um dadurch den Stiefbruder zur Räumüng Italiens zu 
zwingen. Hinkmar erzählt: „auf Anftiften Engelrams, der früher 
Carls des Kahlen Kämmerer und Vertrauter gewefen, aber burd) 
die Ränke der Königin Richildis feiner Aemter entfezt und vom 
Hofe vertrieben worden war, fiel Ludwig ber Deutfche mit einem 
Heere und in Gefellfehaft feines gleichnamigen Sohnes in Franf- 
reich ein und drang big Attigny vor, Zwar rief nun Richildis 
die Großen des Reichs zuſammen und nahm ihnen einen Eid ab, 
dag fie das Land gegen Ludwig vertheidigen würden. Allein fie 
yergaßen ihres Schwurs und verheerten die Befisungen ihres eige- 
nen Königs auf feindliche Weife. Das Gleiche that Ludwig ber 
Deutſche. Nachdem diefer Weihnachten 875 zu Attigny gefeiert, 
mehrere Unterredungen mit den neuftrifchen Großen gehalten und 
das Reich Carls ausgeplündert hatte, Fehrte er zu Anfang bes 
Jahrs 876, begleitet von mehreren franzöfifchen Grafen, die zu 
ihm übergegangen waren, über Trier nah Frankfurt zurüd, wo 
er die Faften und das Ofterfeft beging.” Diefe Nachricht Tann 

1 Dieß erhellt aus der Abfendung Caroleto's nach Lombarvien, wie aus 


fpäteren Ereigniffen, deren wir unten geventen werden. — 2 Verb I, 
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aus andern Quellen ergänzt werben. Drei Urkunden ' find auf 
ung gefommen, welche Ludwig der Deutfche zwifchen dem 21. und 
25. November 875 zu Meg ausflellte. Man erfieht daraus, Daß 
der König den Einfall auf der Seite machte, wo ihn Carl der 
Kahle erwartete, nämlid) über Lothringen. Der Mönd von Fuld 
ſagt:? „mit einem ftarfen Heere brach Ludwig ins Reich Carls 
des Kahlen ein, um diefen zu nöthigen, daß er Italien räume. Die 
Mannfchaft aber, welche dem Könige folgte, beobachtete feine Ord⸗ 
nung, fondern raubte und plünderte Alles, was ihr unter Die Hände 
fam, — Hiedurdy zum Mitleiden bewogen und überdieg durch Die 
Bitten Vieler beftürmt, daß er nicht um der Schlechtigfeit Carls 
willen ganz Gallien verderben möchte, trat der König im Januar 
876 den Rüdzug an, erreichte nad dem Erſcheinungsfeſt Mainz 
und ging von da nad Frankfurt, wo er mit den Seinigen einen 
Zag hielt.” Aus allen Berichten zufammen kann man folgende 
Schlüſſe ziehen: erſtens Ludwig unterhielt noch immer wie früher 
geheime Verbindungen im Reiche Carls des Kahlen, und der ab- 
gefezte Kämmerer Engelram fann nicht der einzige gewefen fein, 
ber deutſchen Sold bezog; zweitens derfelbe Stand, der den deut⸗ 
Ihen Einfall des Jahres 858 hervorrief, nämlich die Grafen, große 
ten ihrem Gebieter, Carl dem Kahlen, auch jezt noch und ein 
Theil von ihnen trat offen zu Ludwig über; brittend bie Räubes 
veien, welche Ludwigs Völfer fogleich nach ihrem Eintritt auf fran- 
zöfifchen Boden wider den Willen des Föniglihen Führers ver- 
übten, deuten Darauf hin, daß das deutfche Heer weniger aus adeli- 
gen Lehnsleuten, ald aus zufammengerafftem Geſindel beftand; ich 
bringe damit die oben angeführte Stelle aus der Chronif yon 
Rheims in Verbindung, wo es heißt: der deutſche König habe auf 
dem Reichstage zu Tribur im Mat 875 feinen Zwed, d. h. regel- 
mäßige Kriegshilfe von Seiten der Stände, nicht erreicht. Vier⸗ 
tens obgleich Ludwig die neuftrifhen Großen auf feine Seite zu 
zieben fuchte und zu biefem Zwede mehrere Unterredungen mit 
ihnen pflog, fonnte er doch die Mehrzahl nicht zum Uebertritt be= 
wegen, was denn zur Folge hatte, daß der deutfche König den 
Rückzug antrat, und daß zugleid, Diejenigen Grafen, welche fich tiefer 
mit ihm eingelaffen, aus Furcht vor Carla Rache mit ihm wie vor 
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16 Jahren nad) Deutfchland auswanderten. Auch Drohungen des 
Pabfis mögen den Rückmarſch Ludwigs befchleunigt haben. Ein 
amtlicher Bericht, ' der im Sommer 876 der Synode von Pon- 
tion vorgelegt wurde, befagt: noch ehe Earl der Kahle nah Rom 
rüdte, fchielte Johann VIIL Mahnbriefe an Ludwig den Deutfchen, 
feine Söhne, fowie an die weltlichen und geiftlihen Großen in 
Germanien des Inhalts, daß der König feinen Einfall in Frank: 
reich machen, fondern Frieden halten uud warten folle, bis Petri 
Stuhl über das italifche Erbe entjchieven haben würde, Allein 
Ludwig achtete nicht auf diefe Warnungen. Eben fo wenig fchenfte 
er fpäteren Botfchaften Gehör, welche Johann nad) Deutfchland 
fandte. Noch befigen wir drei Schreiben, welche Johann im Früh: 
ling 876 zu Gunften Carls und gegen Ludwig den Deutſchen er- 
ließ. Sm erften derfelben, ” das an die deutfchen Bifchöfe gerichtet 
ift, überfchüttet Johann VIII. leztere mit Vorwürfen, weil fie den 
Einfall ihres Gebieters in das neuftrifche Gebiet nicht gehindert. 
„Der Teufel,” fagt er, „hat die Tugenden Carls von feiner Kind- 
heit an beneidet, ihn ſtets auf alle Weife geprüft, auch argliftiger 
Weile an Erlangung des Kaiſerthums zu hindern gefucht. Eben 
diefer Teufel verleitete den deutſchen König zu ungerechtem Kriege 
wider Carl. Gleichwohl hat der fromme Carl durch göttliche Für- 
fehung und die Hülfe des bi. Petrus die ihm gebührende Würde 
erlangt. Carl ift es, durch den Gott die Trübfale feiner Kirche 
erleichtern will; er ift e8, nach dem ſchon meine beiden Borgänger 
fich fehnten. Ihn hat Gott in diefer Iezten Zeit durch das Vor— 
recht des apoftolifhen Stuhls zur Faiferlihen Würde erhoben.” 
Den deutſchen König hingegen erflärt Johann VIIL faum für einen 
Sohn ber Kirche anerkennen zu dürfen, weil derfelbe fich ſtets un- 
gehorfam gegen die Päbfte bewiefen habe. So ftrafbar aber auch 
fein leztes Benehmen fei, müſſe er Doch noch mehr die beutfchen 
Bifchöfe tadeln, weil fie ihren Gebieter nit yon dem Einfalle in 
Franfreich zurüdgehalten hätten. In einem zweiten Schreiben ? 
an bie weltlichen Großen Germaniens fagt er, fie hätten wegen 
des Zugs nad Neufter, der mit grober Mißachtung der vom 
Stuhle Petri ausgefprocdhenen Warnungen unternommen worben 
fei, fämmtlih den Bann verdient; aus Mitleiden wolle er jedoch 

1 Perg leg. I, 535 Nr. 2 ff. — 2 Manſi XVII, 227. — 3 ibid. ©. 230 

unten ff. 
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noch zufehen, aber nur imter ber Bedingung, duß ſik aufhören, 
gegen den Willen Gottes und bie Gebote der Kirche zu frevrki. 
Noch wichtiger ft Das britte Schreiben, * welchrs ber Pabſt tin 
gewiffe neuſtriſche Bifchöfe richtete, die zu Ludivig Mbergegatigen 
‚waren; er bebroßt fie mit den Banne, wenn fit nicht augenblid⸗ 
lich zu ihrer Pflicht gegen Karl den Kahlen zurückkehren würben. 
Man erfieht hieraus, dag nicht blos Grafen, wie bie Chronik Yon 
Rheims eingefteht, fondern and Biſchöfe vie Partei des beutfihen 
Königs ergriffen hatten. Ueber die Stimmung gegen Carl, welche 
damals in ganz Neufter unter alfen Ständen berrfchte, gibt eiife 
Schrift * Auffchlug, die der Rheimſer Erzbifchof zu der Zeit, bu 
Ludwig der Deutſche zwar noch nicht eingerücdt war, äber fee 
Augendlid erwartet wurde, an feine Amtsgenoſſen erkieß. Er kr⸗ 
mahnt fie darin, dem angeftammten Herrn treu zu bleiben, bect 
aber zugleich furchtlos Karls des Kahlen Fehler auf. „Im gegen⸗ 
wärtigen Augenblide,“ fagt er, „find wir Bifchöfe gleichſam zwi⸗ 
Shen Hummer und Ambos geftellt. Unterwerfen wir uns Radkbig 
dem Deutſchen, fo wird uns Earl, wenn er aus Stallen yurikk- 
fehren folfte, zür Strafe ziehen; meiden wir dagegen, vor Labretg 
zu erfeheinen und ergreifen wir bie Flucht, fo verlegen wit te 
biſchöfliche Pfligt gegen unfere Gemeinden.” Mit Berufuitg uf 
Beifpiele der Väter, befonders des heiligen Ambrofius, var et, 
daß jeder auf feinem Poften bleibe, für den rechtmäßigen QWuig 
bete, auf feine Einflüfterungen der Anhänger Ludwigs läufthe, 
feine Ehren oder Güter von dem fremden Herrfcher amehmb.e 
Wäre doch der Vertrag, ruft er aus,* welder in Betreff Ver 
Reiche, die den Söhnen Ludwigs zufallen follen, zwiſchen ven 
beiden Brüdern (Carl und Ludwig) befchworen worden iſt, Jar 
nicht zur Kenntnig der Menſchen gefommen, oder hätten ihn Sube 
aufrichtig gehalten! Viele Neuftrier erheben, wie ich höre, gegen 
unfern König die bitterfteh Klagen,“ daß er das ganze Reuͤh S 
ſich geriffen oder feinen Speichelleckern preisgegeben habez Ib 
Niemand für Dienfte, die dem Lande geleiftet würden, Aeintek Mb 
Ehren empfange, fondern dag Alles für Gelb verkauft werde; WB 
Riemand eines Amtes, dad er bereits befige, ficher fein FO, 
wenn er nicht von Neuem bezahle; dag Niemand, auch wenn Hr 

1 Manſi XVII, 234 anien ff. — 2 Hincmari opp. N, 157 ff. — ® ibid. 

179 unten. — * ibid. 161 gegen unten. — 5 ibid. 175. 
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augenblictich in Gunft ftehe, auf die Fortdauer des königlichen Vers 
trauiend rechnen dürfe, — denn ſchon oft habe Carl Leute, die für 
feine bevorzugten Lieblinge galten, plöglich vom Hofe verfagtz; — 
dag endlich noch Fein König, fo wie er, die Kirche bebrüdt und 
ausgepländert, und im Allgemeinen die Staatöverwaltung, fo wie 
er, in ein Hambelsgefchäft verwandelt habe. Man folle, fährt 
Hinfmar fort, folche Ausbrüche der Unzufriedenheit zurüdweifen 
und den Klägern zu Gemüth führen, daß die Pflichten gegen die 
Krone unverbrüchlich feien. Diefe Ergießungen Hinfmars, welde 
nad) meinem Gefühle nadte Wahrheit enthalten, ftechen feltfam ab 
gegen die prächtigen Lobſprüche, welche Pabſt Johann VIIL in 
dem oben angeführten Briefe feinem Schützlinge ertheiltz fie zeigen, 
daß Carl der Kahle Franfreich wie ein Jude regierte, und je älter 
er wurde, im Geldfammeln feine einzige Stütze fand. Befondere 
Beachtung verdient die Stelle, wo er von einem Vertrage zwifchen 
Carl und Ludwig fpricht, Fraft deffen gewiffe Provinzen den Söh- 
nen des Leztern zugefichert worden feien. Das Tautet fo, ale habe 
der italifche Kaifer vor feinem Tode das Reich, welches er hinter- 
ließ, den Kindern des deutfchen Königs vermacht, und als wäre 
dieſes Teftament von Carl dem Kahlen auf irgend eine Weife, 
vielleicht bei der Zufammenfunft von Heriftall im Dezember 874, 
gutgeheißen worden. Aehnliches berichtet der Verfaffer eines nad 
meiner Meinung der Mitte des 10ten Jahrhunderts angehörigen 
Buchs, von welhem unten die Rede fein wird. Derfelbe fagt: ! 
„als der italifche Kaifer Ludwig fein Ende herannahen fühlte, be- 
ſchloß er, da er felbft Feine männliche Nachfommenfchaft beſaß, 
feinen Neffen Sarlomann, den älteften Sohn des deutfchen Königs, 
zum Erben einzufegen. Nach des Kaifers Tode ſchickte Daher deffen 
Wittwe, Engilberga, Boten an Carlomann und that ihm den Tezten 
Willen des VBerblichenen fund.” 

Wenden wir und jezt zu Carl dem Kahlen. Unbeirrt durch 
den Einfall, weldhen Ludwig im Spätherbft 875 machte, trat der 
Neuftrier nad) Abſchluß des früher erwähnten betrüglichen Vertrags 
mit Sarlomann den Marfh auf Rom an. Hinkmar erzählt, ? blos 
einige wenige ber italifhen Großen hätten ihm vorher Hulbi- 
gung geleiftet, die meiften aber feien fern von. ihm geblieben. 

1 Libellus de potestate imperatoria in urbe bei Perg III, 722 oben, 

2 Pertz I, 498 Mitte, 
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Hieraus erhellt, daß die dem Neuſtrier entgegenfiehenbe deutſche 
Parthei fortwährend fehr ſtark war. Carl der Kahle erreichte 
Rom den 17. Dez. 875 und warb im Peteröbome vom Pabſte 
prächtig empfangen. Die acht Tage, welche zwifchen feiner. An- 
funft und der Krönung am Weihnachtsfefte verliefen, muß er an» 
gewandt haben, um burch Beftechungen die Römer zu gewinnen. 
Der Mönd von Fuld fagt," Earl habe, wie einft Jugurtha, ben 
Senat (Adel) Roms dur Geld gefirrt, und aud die Rheimfer 
Chronik? gibt zu, daß er dem heiligen Peter viele und prächtige 
Geſchenke darbrachte. Am Weihnachtsfeſte, dem 77 Jahrestage ber 
Krönung Carls des Großen, feste Pabft Johann dem Neuftrier 
bie Raiferfrone auf.” Offenbar hat der Pabft mit gutem Bedacht 
biefen Tag gewählt; finnbilvlich wollte er dadurch der Welt kund 
thun, daß jezt wie vor 76 Jahren Petri Stuhl nad freiem Er⸗ 
meflen die Kaiferfrone vergebe. Außer jenen Geldgefchenten 
mußte der neue Kaifer dem Pabfte für die verliehene Krone. viele 
andere und zwar ungeheure Zugefländniffe machen. Ich zähle 
biefelben kurz auf: Entfernung der faiferlihen Beamten aus Rom, 
Uebertragung der oberften Gewalt in biefer Stabt an den Pabft, 
völlige Freiheit fünftiger Pabftwahlen, Einführung des pſeudoiſi⸗ 
borifhen Kirchenredhts, für das Johanns Vorgänger vergeblich 
gekämpft, im Sranfenreih, Berwandlung Lombardiens und Neu⸗ 
firieng aus Erb- in Wahlreihe. Die Beweife folgen: . 
Unter dem Titel „von der Gewalt der Kaifer über Rom’ IR 
eine Schrift auf und gekommen, deren Abfaffung id, älteren Hi⸗ 
ftorifer folgend und geftüzt auf die jüngfte Unterfuchung eines deut⸗ 
fhen Gelehrten,” gegen die Anfiht von Perg in die Mitte bes 
10ten Jahrhunderts verlegen zu müffen glaube. Der unbefannte. 
Urheber diefes Buchs fagt* aus: Earl der Kahle habe damals nid: 
nur die Herrfchaft über Rom fammt den Städten Spoleto, Bm 
vent, fowie den Provinzen Samnium und Calabrien dem Pabfle ak; 
getreten, fondern auch den Römern uneingefchränfte Freiheit Paͤbſte 
zu wählen ertheilt. Die Behauptung des Ungenannten iſt jebew* 
falls übertrieben. Denn Samnium und Calabrien gehörte Damaldz 
den Byzantinern oder doch Herzogen, welche Die Hoheit des griechi⸗ 
1 Pertz I, 389. — 2 ibid. I, 498 Mitte. — 3 Jahrbücher des dentſchen 
Reichs, herausgegeben von 2. Ranke. Bd. II, b. ©. 235 ff. — * Perh 
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ſchen Thrones anerkannten.‘ Auch über Rom behielt Carl ber 
Kahle Rechte, die ınan aus den eigenen Briefen des Papſtes nad- 
weifen fann. Johann VIII. nennt in einem? derſelben Rom bie 
Haupftadt des Kaiferreihs. In einem andern ? erfudht er Carl, 
gewiffe Uebelthäter, welche die römifche Kirche beraubt hätten, durch 
feine Sendboten aufgreifen und beftrafen zu laſſen; in einem brits 
ten * bittet er ebendenfelben, Ruhe und Gerechtigfeit im Gebiete 
des Hi. Petrus herzuſtellen. Bernünftiger Weife fonnte der Pabft 
feine vollfommene Unabhängigfeit von neuen Kaifer fordern, denn 
er brauchte gegen einheimifche wie gegen auswärtige Feinde fort- 
während die Hülfe deffelben, und die Schirmvogtei der römifchen 
Kirche, Die er ihm zu diefem Zwede einräumen mußte, fchloß 
immerhin eine gewiffe Oberberrfichfeit in ſich. Gleichwohl bin ich 
überzengt, daß die Angabe des Ungenannten, gehörig befchränft, 
ihre Richtigkeit hat. Johann war, da er die Kaiferfrone auf dag 
Haupt des Neuftriers fezte, im Stande, Alles was er wollte, 
von demfelben zu erlangen. Welcher Wunſch fonnte ihm näher 
liegen, al8 Herr in Rom zu fein? Seit Carls des Großen Zei: 
ten herrfchte der Gebrauch, daß die Kaifer Bögte und Kriegsbefehle- 
haber in Rom einfezten. Erft wenn diefe entfernt waren, durfte der 
Pabft fi als Gebieter Roms betrachten. Nun berichtet der Un- 
befannte ausdrüdlih, dag Carl der Kahle auf Johanns VII. Be- 
gehren die Faiferlihen Sendboten aus der Stadt abrief.? Diefes 
Zeugniß wird durch einen päpftlihen Brief° vom Jahre 877 be- 
fräftigt, worin Johann Klage führt, daß durch das tyrannifche 
Berfahren des Grafen Lantbert ihm neuerdings die Gewalt über 
Rom entriffen worden fei, welche die Kaifer bis dahin dem Stuhle 
Petri eingeräumt hätten. Kolglih war Johann VIIL vor Lant- 
berts Eingreifen Herr in der Stabt gewefen: ein Verhältniß, 
welches, wie ich fehon gezeigt, die Schirmvogtei Carls des Kahlen 
nicht ausſchloß. 

Schon den 5. Januar verlieg? der nene Kaifer Nom wieder, 
um nach dem obern Stalien zurüdzufehren. Sein Aufenthalt hat 
alfo im Ganzen nur 18 Tage gedauert, ein neuer Beleg, daß er 


1 Pagi critica ad Baronium anno 875 nro. 10, — ?Epist. 31. Manſi 
XVII, 30 oben. — 3 Epist. 23, ibid. © 21. — * Epist. 277, 
ibid. 205 unten vergl. mit epist. 293 ibid. ©. 214. — 5. Verb 
11, 722, — $Epist. 85. ibid. 73 unten, — 7 Verb I, 498, 
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ber Pabſte große Rüdjihten bewies. Zu Pavig angelonnnen, be⸗ 
vief er im Februar 876 einen Landtag, um bas lomhardiſche 
Reich, dag feit Carls des Großen Tagen gis eip Anpängfel der 
Kaiſerkrone betrachtet wurbe, zu empfangen. Der Erzbiſchof Aus⸗ 
bert von Mailand, die Biſchöfe von Arezzo, Pavig, Fremang, 
Tortona, Vercelli, Jvrea, Lodi, Afti, Turin, Modena, Alk, Air 
Cin der Provence), Genua, Como, Berong, Pincenza, Floren, 
viele Aebte und weltliche Große erfhienen. Die Verhandlungen 
find auf ung gefommen,' fie beginnen mit folgendem Gage: „fünie- 
malen bie göttliche Gnade auf Furbitte der Apofeffürken 
Petrus und Paulus duch deren Stellnertreter ben Dart 
Johann VHL Euch, Earolus, berufen und nach dem Uxtheil:üeh, 
hl. Geiſtes auf die Höhe. des Kaifertfumg erhoben hat, fo er⸗ 
wählen auch Wir Euch einmäthig zu unſerem Beſchuter und 
Herrn, Wir werden Euch mit Freude unterthau fein und. Alles. 
willig beobadpten, was Ihr zum Nugen ber Kirche und qm. 
unfer Aller Wohle verfügt.“ Zuerſt leiſtete Anebert yom, 
Mailand den Eid der Treue, dann beſchwor Kaifer Carl, daß er. 
gütig regieren und Jeden bei dem ihm zuſtehenden Rechte he⸗ 
wahren werde. Folgt nun eine Reihe Befclüffe, welche die 
Grundlinien Eünftiger Verfaffung des italiſchen Reichs entfalten 
Der erſte bis dritte Handelt von ber Achtung, welde man dem 
Pabſte, der römiſcheu Kirche und deren Gebiete ſchuldig fei,. der 
vierte yon ben Epren, welde dem Clerus gebühren, erſt bei 
fünfte ſchaͤrft die Pflichten des Gehorſams gegen den neuen Kaifer 
ein. In den übrigen werben bie Rechte der Bifhöfe „gefichert, 
die Laien zum fleißigen Beſuche des Gottesbienftes ermahnt, die 
Regeln der Kirchenzucht eingefhärft, Grafen und Kirhenpäi 

an die Nothwendigfeit einträctigen Zuſammenwirkens erinn 
u.f.w. Diefe Satzungen haben einen tiefen Sinn. Nicht nur 
erfuhr durch fie alle Welt, daß die Kaiferfrone, mit welcher 
zwei Monaten ber kahle Carl gefhmüdt worden, ein Gmaben- 
gefhent des Stuhles Petri fei, ſondern die laugobardiſchen 
Stände, welche ſeit 100 Jahren erbliche Unterthanen das 
lingiſchen Geſchlechtes geweſen, beſaßen jest das Wahlrecht, was 
abermal ein unermeßlicher Gewinn für den Pabſt war Man 


1 Yerp log. I, 528 ff. 
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fonnte vorausſehen, daß von nun an, wenn Johanus Planen 
nichts dazwiſchen Fam, die wahlberehtigten Langobarden aus 
Rom das Lofungswort empfangen würden, 

Da Carl der Kahle fchnell wieder nad Frankreich zurück— 
febren wollte, beftellte er feinen Schwager Bofo, den Bruder 
der Richildis, zum kaiſerlichen Statthalter über Italien. Boſo 
wurde bei diefer Gelegenheit mit prächtigen Ehren und Titeln 
ausgeftattet. Hinfmar jagt, ' der neue Kaifer habe Bofo mit ber 
Herzogsfrone geſchmückt und ihm erlaubt, fich einen geheimen 
Rath unter den Vaſallen felbft auszulefen. Kine Aeußerung 
Reginos? deutet an, daß es dem Kaiſer fchmeichelte, einen fo hoch— 
geftellten Herrn unter ſich zu ſehen. Eitelkeit täufchte ihm über 
bie Gefahren einer Maßregel, deren ſchlimme Folgen bald fühl- 
bar wurden. Aus den Akten? von Pavia erhellt überdieß, daß 
Boſo den Titel führte „durchlauchtiger Herzog, Faiferlicher Send— 
bote und Erzminifter des h. Palaſtes.“ Leztere Redensart 
gibt den erften Vorſchmack von dem Plane Carls des Kahlen, das 
Gepränge byzantinifcher Herrlichkeit und Geremonien an feinem 
neugebaffenen Kaiferhofe nachzuahmen. Wir werden unten auf 
weitere Belege ftogen. Bald nad) der Rückkehr Carls verrieth 
der neue Herzog durch einen kühnen Streih, daß er Abfichten 
begte, welche weit über die Würde einer bloßer Statthalterfchaft 
binausgingen, „Mit Hülfe Berngarg,” fügt * der Rheimfer Chro- 
nift, „nahm er Irmingard, bie einzige Tochter und Erbin des 
verftorbenen Kaifers Ludwig, welche im Haufe jenes weilte, auf 
betrügliche Weife zu feinem Weibe.“ Den Weg zu diefer Gewalts 
that bahnte fih Boſo durch ein anderes vorangegangenes Ver: 
brechen. Laut dem Zeugniß' des Fulder Mönche Tief er nämlich 
vorher feine erfte Gemahlin, jene Ingeltrud, welche in den Tagen 
des Pabſts Nifolaus I, mit ihrem Bedienten davon gelaufen war 
und Durch ihre Liederlichkeit ſo viel Lärm in der Welt gemacht 
hatte, durh Gift aus dem Wege fihaffen. Der neue Kaifer 
Carl ber Kahle und fein Herzog Statthalter waren Einer des 
Andern würdig. 


1 Gert I, 498. — 2 ibid. I, 598. — 3 Pertz leg. I, 529 Mitte, wo er 
unterfehreibt: Boso inclitus dux et sacri palatii archiminister atque 
imperialis missus. — *Per& I, 499 oben. — 5 Ada. 878. Pertz 
1, 392, 
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Bon Pavia eilte Carl in Begleitung zweier päbftlichen Bot⸗ 
fchafter über den Bernharbsberg nach Sranfreich zurüd, wo er ben 
legten Theil der Rolle, die ihm Johann VIII. übertragen, zu Ende 
fpielen follte. Auf die Mitte Zuni berief er im Namen und 
Auftrage des Pabfts eine Reichsfynode nad) Pontion. Sn 
großer Anzahl fanden fi die franzöfifhen Bifchöfe ein. Acht 
Sigungen fanden Statt.' Bei der erften erfchien Kaifer Carl 
in golddurdhwirktem Krönungsmantel nad) fränfifhem Schnitte,” bei 
ber achten Dagegen in griechiſchem Gewand und mit griechiſch 
geformter Krone,’ Mit Sottesdienft und Firchlichen Gefüngen 
wurde die Berfammlung eröffnet. Dann verlad der anwefende 
Botichafter des Pabfted, Bischof Zohann von Tuseulum, ein Schrei- 
ben des h. Vaters, welches dahin Tautete: der Erzbifhof Anſegis 
yon Send, (zweiter Nachfolger jened Wenilo, weldyer feit 848 an 
der Spise der neuftrifchen Pfendoifidorianer ftand), fei hiemit zum 
Primas und päbftlihen Stellvertreter in Ballien und 
Germanien ernannt, und babe Bollmadt, Synoden zu berus 
fen und alle widtigeren Angelegenheiten an Petri 
Stuhl zu bringen. Die neuftrifhen Bifchöfe verlangten fofort, 
dag man ihnen den Brief des Pabftes zum Lefen gebe, aber der 
Kaiſer ſchlug das Anfinnen rund ab und forderte Antwort, ob fie 
dem Willen des Pabftes Folge leiften wollten oder nit? Nun 
erklärten jene, daß fie unter Vorbehalt der Rechte eines jeden 
Metropoliten und nah dem Wortlaute der Kirchengefege bereit 
feien, dem Pabſte zu gehorchen. Obgleich der Kaifer und die Bots 
fhafter auf unbedingte Unterwerfung drangen, beharrten die Bi- 
ſchöfe bei ihrer Erklärung. Nur Frotarius, der furz zuvor burd 
den Kaifer von feinem urfprünglichen Stuhle auf das Erzbisthum 
Bourges befördert worden war, gelobte unbedingten Gehorfam. 
Kaifer Carl brach in Drohungen aus, er fagte, der Pabſt habe 
ihn zu feinem Stellvertreter auf diefer Synode ernannt und er... 
werde Widerfpenftige zu zwingen wiſſen; dann gebot er, daß zu 
feiner Rechten ein erhabener Stuhl für den neuen Primas hin- 
geftellt werde. Auf feinen Wink ſchritt Anfegis an den andern 
Metropoliten, die bisher den Vorrang vor ihn gehabt, vorüber 

1 Ein Auszug der Verhandlungen bei Perg leg. I, 532. Ziemlich aus- 


führlichen Bericht erftattet überdieß die Chronik von Rheims, Pertz I, 
499 ff. — 2 ibid. I, 499 gegen oben, — 3 ibid. 500 Mitte, 


129° 


und nahm den angewwiefenen Ehrenplag ein. Hinfmar von Rheims,“ 
bis dahin anerfanntermaßen der erfte geiftlihe Würdenträger des 
Reichs, erhob Widerfpruch, indem er behauptete, daß die dem An- 
fegis verliehene Würde den Kirchengefegen wiberftreite. Man 
börte ihn nicht, und auch die Auslieferung des päbftlichen Briefs 
fonnten die Bifchöfe nicht Durchfegen. 

In der zweiten Sigung wurden die Urfunde der Kaiferwahl 
Carls ſowie die Beichlüffe von Pavia verlefen, beftätigt und was 
noch mehr, auch auf Das neuftrifche Staatsrecht ausgedehnt. 
Die Anwefenden fihwuren: „gleichwie Pabft Johann zuerft in Nom 
unfern glorreichen Herrn Carol zum Auguftus gewählt und mit 
dem bl. Dele gefalbt hat, und gleichwie nachher alle Bifchöfe, 
Aebte, Grafen und Stände des italifchen Reichs ihn zu ihrem 
Schugherrn und Bertheidiger wählten, alfo beftätigen und wäh- 
Ten auch Wir ihn allgumal; die Wir aus Francien, Burgund, Aqui⸗ 
tanien, Septimanien, Neufter und Provence hier verfammelt find.’ 
Ich übergehe mehrere Sigungen, weil fie von feinem Belange find, 
und hebe nur das Wichtige hervor. In Wer vierten Sigung am 
4. Zuli 876 erfchienen als Gefandte des deutfchen Königs der 
Erzbifhof Willibert von Cöln, die Grafen Adalard und Meingaud 
vor dem Kaiſer und verlangten im Namen ihres Gebieterd Ab- 
tretung gewiſſer Stüde vom Nachlaſſe des verftorbenen Ludwig, 
bie der deutfchen Krone, wie fie fagten, durch Erbrecht gebührten 
und vertragsmäßig zugefichert feien. Als Antwort empfing Wil- 
libert aus ben Händen der päbftlichen Botfchafter die zwei früher ' 
erwähnten Briefe des Pabſts, mit der Weifung, diefelben feinem 
Könige zu überbringen. Syn der fiebenten und achten Sikung wur- 
den neue Verſuche gemacht, Neuftriens Bifchöfe zu Anerfennung 
des Anfegis zugedachten Primats zu bewegen. Allein von Hinfs 
mar geleitet, beharrten fie bei dem oben befchriebenen Vorbehalt 
und verwarfen ebenjo die Beförderung des Frotarius auf den Erz⸗ 
ſtuhl von Bourges. 

Ich muß jezt die Verhandlungen von Pontion, die wie lauter 
Räthſel klingen, erklären. Seit Erlangung der Kaiſerkrone war 
Carls des Kahlen Ehrgeiz aufs höchſte geſtiegen; durch kirchliche 
Mittel hoffte er vollends Das, was noch zu thun erübrigte, näm⸗ 
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lich die Wiederherſtellung der Monarchie des großen Ahns, zu eu-’ 
reihen. Wenn ihm der Pabft bewilligte, daß efn neuſtriſcher 
Biſchof zum apoftoliihen Stellvertreter in allen einft vom großen 
Carl beherrfchten Ländern diesſeits und jenfeit bes Rheins er⸗ 
nannt warb, ſchien ber Weg gebahnt, um mit dem Beiſtande dieſes 
geiſtlichen Gehilfen Germanien unter's Joch zu bringen. Jo⸗ 
hann VIEL, der in Folge der ungeheuren ihm neulich zugeſtandenen 
Bortheile den Kaifer in der Hand hatte, ging auf ben Varſchlag 
ein: er ernannte ben Erzbifhof Anfegis von Gens, einen allen 
Günftling des Neuftriers, mit den gewinfchten Vollmachten zum 
apoftofifchen Stellvertreter. Der Gedanfe war nicht nen, im 
Grunde wiederholte der Neuftrier einen Kunſtgriff, den 30 Jahre 
früher Kaifer Lothar I. mit dem Erzbifhofe Drogo yon Meg 
auszuführen verfucht hatte. ' Allein abgefehen von dem Wiberfunbe 
der Deutfhen mußten bedeutende einheimiſche Schwierigkeiten gel 
hoben werben. Erſtlich hatte Carl guten Grund zu zweifeln, daß 
die weltlihen Stände feiner Erblande gutwillig die Hände zu einem 
Pane bieten, welcher das Reich in unüberfehbare Kriege mit dem 
Nachbarn, in Foftbare ferne Feldzüge zu verwideln drehte. Diefe 
nicht ohne Grund vorausgefezte Abneigung der Stände ſuchte Ent 
der Kahle meines Erachtens durch das Wahlrecht, das er ihnen 
auf der Synode von Pontion einräumte, zu entwaffnen. Daher 
jener beim erften Anblicke unbegreiflihe Schwur. Allein. noch 
färferer Widerſpruch, ald von den meltlichen Großen, Raub ven 
Seiten der Bifhöfe zu erwarten. Der Pabft muß in den Ber 
abredungen, welche der Erhebung des Anfegis vorangingen, und 
folglich aud in dem Schreiben, das fie dem neuftrifhen Clerua 
anfündigte, ſich die Zuficherung berfelben auf Pfeudoijivor geftüzten 
Rechte vorbehalten haben, gegen welde unter. Hadrian Der 
hitzigſte Kampf von ben Neuftriern geführt worden war. Dag bie 
Sache ſich fo verhält, geht aus Dem hervor, was man bem 
fhöfen auf der Synode von Pontion, laut dem Berichte ber Rheine 
fer Jahrbücher, vorlas. Sie hörten fa, daß dem neuen Peimas 
namentlich das Recht, Kirchenverſammlungen zu berufen, zufteDen 
folle. Diefes Recht gehörte zu den wichtigften dem Stubler 
von Pfeuboifidor vorbehaltenen Befugniffen, Die päbftliche 
oa 
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funde, aus welcher den Vätern blos Ciniges vorgelefen wurde, 
enthielt jedoch noch Weiteres über ähnliche vom Pabſte geforderte 
Punkte. Aber fo charafterlog auch fonft Earl der Kahle war, fo 
oft er früher fein Wort gebrochen hatte, ſchämte er ſich doch, feinen 
Biſchöfen den ganzen Umfang der neuerdings dem Pabfte einge: 
räumten Zugeftändniffe offeh darzulegen. Aus diefem Grunde er- 
färe ich mir feine Weigerung, den betreffenden päbftlihen Brief 
ben Bifchöfen in die Hände zu geben. Man theilte ihnen blog 
den allgemeinen Inhalt mit, und fuchte fie zu überrumpeln und zu 
unbedingter Anerfennung eines Schreibens zu vermögen, bag fie 
nicht durchgefehen hatten. Allein Hinkmar erhob fih gegen dieſen 
Berfuch, er widerfprad nicht nur auf der Synode furdtlog der 
Erhebung des Anfegie, fondern er verfaßte auch um jene Zeit eine 
geharnifchte Schrift, " um die Parthei, welche mit ihm die her= 
gebrachten Metropolitanrechte vertheidigte, zu ermuthigen. Der 
Inhalt des Buchs iſt ungefähr. folgender;, der bte Canon des ui- 
cänifchen Concils, das von allen Päbften und allgemeinen Synoden 
für hochheilig erklärt worden fei, verordne, daß die Vorrechte der 
Kirchen erhalten werben follen, der Ate Canon, daß die Beftäti- 
gung alles Deffen, was in einer Provinz verhandelt worden, dem 
Metropoliten zuftehe. Neben vielen andern Gefegen führt Hinf- 
mar einen Brief des Pabſts Hormisda an den Hi. Rhemigius von 
Rheims auf, worin der Pabft den ebengenannten Bifchof in dem 
ganzen Reiche Chlodwigs zu feinem apoftolifchen Stellvertreter ein- 
fezt, aber mit Vorbehalt der den übrigen Metropoliten von Alters 
ber gebührenden Rechte. Auch vergißt Hinfmar nicht, den ihm 
ſelbſt von Pabſt Benedift III. ertheilten Freibrief” zu erwähnen, 
welcher das Erzbisthum Rheims von jeder andern Behörde als 
dem Stuhle Petri unabhängig erflärte. Immerhin werde er, fährt 
Hinfmar fort, wenn ihn der Pabft, oder fein Herr, der jegige 
Kaiſer, zu einer Synode, in was für einer Provinz es auch fei, 
- einlabe, unverweigerlich erfheinen, da aus der Kirchengeſchichte 
wie aus den Briefen der Päbſte erhelle, dag die Kaiſer ftets das 
Recht geübt, allgemeine Kirchenverfammlungen zu berufen. Im 
Uebrigen fei feit den Zeiten des hl. Bonifacius, den der Pabft 
zu. feinem Stellvertreter in den Provinzen diesſeits der Alpen er- 

i Ad episcopos de jure motropolitenoram Opp- 1, 719. — 2 31, 
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nannt habe, ein ähnlicher Beamter vom Stuhle Petri mehr ein- 
geſezt worden, bis erft neuerdings Pabſt Sergins unter Kaifer 
Lothar diefelbe Würde dem Erzbiſchof Droge von Meg ertheilte; 
aber bekanntlich habe Droge, weil bie übrigen Biſchöfe mit ber 
getroffenen Einrichtung ſich nicht zufrieden erflärten, auf fein Bor- 
recht verzichtet. Hinfmar ſchließt mit dem Wunſche, ba das Bei- 
ſpiel von Friedenstiebe und Mäßigung, welches Drogo gegeben, 
nachgeahmt werben möge. Die Auseinanderfegung des Metro: 
politen if merkwürdig fein. Er gibt dem nenen Kaifer zu vers 
ſtehen, daß fein Plan eine Wiederholung des von Lothar L ges 
machten Verſuchs fei, und daß bie Erhebung des Anfegis eben fü 
gewig am Widerflande der deutfchen und neuftrifhen Kirchenhäupter 
fcheitern werde, als vor 30 Zahren die Ernennung Drogo’s miß⸗ 
lungen fei. Zugleich züchtigt er an ber Stelle, wo von ber Be— 
fugniß der Kaifer, Synoden zu berufen, die Rede ift, den Schwach⸗ 
finn Carls, weil Lezterer ſich dazu verftanden hatte, biefes foftbare 
Recht einem päbflihen Stellvertreter aufzuopfern. 

Grenzenlos muß bie Erbitterung des neuen Kaifers über ben 
unbeugfamen Widerftand des Rheimſer Metropoliten gewefen ſein, 
der Carls ganzes Gewebe zu durchreißen drohte. Carl nahm. zu 
Pontion Rade. Der Erzbifhof wurbe gezwungen, im Angefichte 
der Verfammlung dem Kaifer einen neuen Eid ' ber Treue zu 
Teiften. Man behandelte ihn alfo als einen des Hochverraths Ver— 
dächtigen, der durch Schwüre an feine Pflicht erinnert werben möffe, 
Hinfmar empfand die Beſchimpfung tief. In noch vorhandenen Ber 
merfungen ? über bie aufgenöthigte Eidesformel fpricht fich feinger 
Fränftes Gefühl darüber aus, dag ihm, nachdem er 8 Jahrebas 
geheimfte Vertrauen des Kaifers Ludwig des Frommen genoffem, - 
und nun dem füngften Sohne beffelben feit 36 Jahren aufs Breufte: 
gebient Habe, ein ſolcher Schwur abgeforbert werde. Seine lagen 
find gerecht. Nie Hat irgend ein Biſchof bie Freiheiten der Landes 
Kirchen und die Rechte der Krone fo geſchickt und eifrig verfochten, 
Hinfmar fonnte ein Wort davon fagen, was Fürftendanf heiße. 

Aus den Verhandlungen von Pontion erhellt, wie wir ‚Jaben, 
daß der deutſche König die Bewegungen des neuen Kaifets mit - 
regem Argwohn beobachtete. „Nach der Rüdtehr aus Neufter,“ 
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fagt ! die Fulder Chronik, „hielt Ludwig zu Frankfurt zwei Bera- 
thungen mit den Seinigen: die erfte im Februar, die zweite wäh- 
rend der großen Faften. Bald darauf fielen die Norbmannen in 
Friesland ein, wurden aber von den riefen zurüdgefchlagen, 
welche alle Schäße der Beftegten eroberten und unter ſich ver- 
theilten, Indeſſen fam Nachricht, dag Carl der Kahle aus Stalien 
zurüdgefehrt fei und ein auffallendes Betragen annehme. Der: 
felbe entjagte nämlich den alten Gewohnheiten der Franken, Elei- 
bete fih auf griechifche Weife, verfchmähte den Titel „König,“ 
lieg fih Kaifer und Auguftus aller Könige diesfeits des Meeres 
nennen, ftieß gegen den deutſchen Herrfcher und deſſen Reich die 
ftärfften Drohungen aus und foll unter Anderem ſich gerühmt 
haben: er wolle ein Heer von folder Größe zufammenbringen, 
daß die Roſſe feiner Reiter den Rhein austrinfen würden und er 
trodenen Fußes über den Strom fegen fünne. Dieſen Prahlereien 
machten jedoch die Drohungen des deutfchen Königs ein Ende. 
Denn wie Ludwig Ernft zeigte und ein Heer zufammenzog, er- 
fhrad jener, ſchicke Gefandte und unterhandelte wegen des Frie- 
dens. Bon beiden Seiten gingen Boten hin und her, ale Ludwig 
erfranfte.” Hinkmars Chronik ? ergänzt des Fulders Erzählung: 
„von Pontion begab fih Kaifer Carl Ende Juli nach Chalong, 
wo er wegen Unwohlfeind einige Tage verweilte. Den 14. Auguft 
308 er weiter über Rheims nad) Servaid. Bon dort aus fchicte 
er den 28. September 876 die beiden päbftlichen Botfchafter, 
welche neulich der Synode von Pontion angewohnt hatten, fowie 
den Bifhof Odo von Beauvais an feinen Stiefbruder Ludwig, 
beifen Söhne und an die Stände Germaniend ab. Bald darauf 
erfuhr jedoch der Kaifer den eben erfolgten Tod des beutfchen 
Königs.” Ich glaube dieſem Berichte ſchon bier einiges beifügen 
zu müffen, was Hinfmar an andern Orten mittheilt. Weiter 
unten fagt ? er nach Beichreibung der für die Neuftrier fo unglüd- 
fihen Schlacht bei Andernach: der deutſche Prinz Carlomann, 
Ludwigs Erfigeborner, habe feinem neuftrifchen Oheim verſprochen 
gehabt, eine Zufammenfunft mit ihm zu balten, fei aber nicht ge⸗ 
kommen. Da das deutfche Herrfcherhaus im Laufe des Jahres 876 
mit dem Kaifer fehr gefpannt war, muß das von Carlomann abs 
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gelegte Verſprechen als ein Verrath an ber eigenen Familie be⸗ 
trachtet werden. Allem Anfchein nad hing dieß Gewebe mit ben 
Berabredungen zuſammen, welche im vorigen Jahre zwiſchen Ear- 
lomann und dem Neuftrier in Oberitalien getroffen worben waren. 
Der Neuftrier wollte Carlomann gegen deffen Vater und Bräber 
brauchen und hatte ihn durch Borfpiegelung bereitwilliger Huffe 
gegen die Anfprüche der nachgebornen Söhne Ludwigs verlockt. 
Ferner erzählt! Hinkmar, daß gleih nad dem Schluffe der Sy- 
node yon Pontion etliche Normannen an den neuftrifchen Hof kamen, 
befchenft wurden und ſich taufen Tießen, aber hintendrein, wie vor⸗ 
ber, Heiden blieben. Endlich meldet? er noch, dag, während Karl 
der Kahle den Zug an den Rhein antrat, von welchem ſogleich 
bie Rede fein wird, hundert normannifche Schiffe in die Seite 
einktefen und das nördliche Gallien verheerten. Geſtüzt auf Die 
vielfachen Erfahrungen der früheren Jahre, wage ih mit Zuver- 
fih zu behaupten: die Normannen, deren Angriff auf Friesland 
bie Fulder Ehronif berichtet, waren von Carl dem Kahlen auf 
gereist oder befoldet, um einen gefürchteten Einfall Ludwigs in 


Neufter abzuhalten; andererfeitd hatte Der deutſche König das Sei⸗ 


nige gethan, daß jene hundert Segel die Seine hinauffuhren. Wie 
früher dienten die Normannen der Rache des Einen und des Au⸗ 
bern. Weil aber Carl der Kahle mit gleicher Münze bezahft m 
werden fürdhtete, machte er den Verſuch, durch Geld jene Hanb- 
sol anderer normannifcher Abenteurer für den Dienft dei Rice 
und des neuftrifchen Reichs zu gewinnen. 


Die Krankheit, von welcher der Fulder Mönd in der Shen 


angeführten Stelfe fpricht, war töbtlih. König Ludwig der Deutfche 
ftarb den 28. Auguft 876 in feinem Pallaft zu Frankfurt; am Fol- 


genden Tage feste ber jweitgeborne Sohn des Verſtorbenen bie 
Leiche im Kloſter Lorfch bei.? Indeſſen hatte Carl der Kable fe 
fenbar in Erwartung Deſſen, was zu Frankfurt gefhah, ein fläkte 


liches Heer zufammengebradit. * Auf die erfte Nachricht: voii Lud⸗ 


wigs Tode war es blos feine Abfiht, Mes, das zum beuifihen 


Antheil von Lothringen gehörte, an fih zu reißen; bald aber, Ab 
zwar ohne Zweifel deßhalb, weil die Spione, bie er ausgeſaudt, 
um bie Deutſch-Lothringer zum Abfall vom germaniſchen Reiche zu 
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befhwagen, ' günftige Berichte einfandten, änderte er feinen Plan, * 
rüdte auf Aachen, von da nad Eöln,? entfchloffen, fünftig ben 
Rhein zur Grenze zwifchen Sranfreid) und Germanien zu machen, 
und alle jenfeits des Stroms gelegenen Gebiete, d. h. nicht nur 
Deutfch-Rothringen, welches der Aachener Friede von 870 an 
Ludwig gebracht, fondern auch die Stifte Mainz, Speier, Worms, 
welche durch den Verduner Vertrag von 543 dem deutfchen Reiche 
zugewiefen worden, der neuftrifchen Kaiferfrone einzuverleiben, ' 
Der Schlag traf zunächft den jüngern Ludwig, welcher dem Bater 
in der lezten Krankheit zu Frankfurt beiftand. Eilends bot er die 
Sadjfen, Thüringer, Rheinfranfen, welche das väterliche Teſtament 
von 865 ihm zugetheilt hatte, auf, in einem Lager vor Deut fich 
zu fammeln, das er gegenüber den Franzoſen bezog. Weniger, 
wie ich glaube, weil er des Oheims fteinernes Herz zu rühren 
boffte, ald um Zeit für feine Rüftungen zu gewinnen, vichtete 
Ludwig an Earl den Kahlen bewegliche Vorftellungen, :deren In⸗ 
halt Regino * und der Fulder Mönd) " kennen wollen. Aus Hink⸗ 
mars Berichte erhellt, daß der norddeutſche Herrfcher Durch religiöfe 
Zriebfedern fein Volk zu ermuthigen fuchte. Er fagt:?” „unter 
bem Gefpötte der Franzoſen, (welche in Cöln lagen) - riefen bie 
Deutfchen mit Taften und öffentlichen Kirchengebeten den Schuß 
des Himmels an, Auc ließ der jüngere Ludwig durch ein Gottes- 
urtheil, dem 30 feiner Anhänger fid) unterzogen, fein Recht auf 
den ihm von feinem Vater ererbten Antheil Lothringens darthun. 
Je zehn beftanden die Probe des heißen, des Falten Wafferd und 
des glühenden Eiſens. Alfe gingen unverlezt hervor.” Der Kahle 
hatte nämlich erklärt,” daß er vor 6 Jahren zu Aachen Friede 
nur mit dem verfterbenen Ludwig, nicht auch mit deffen Söhnen, 
abgefchloffen habe, und daher die Giltigfeit des Vertrags in Bezug 
auf Teztere nicht anerfenne. Als aber eine gehörige Anzahl: beut- 
fcher Streiter beifammen war, . verlieg der jüngere Ludwig das 
Lager vor Deug und ging zwifchen Coblenz und Andernach über 
den Rhein, offenbar in der Abdficht, den Frangofen die Zähne zu 
weifen. Nun brad) auch Carl der Kahle von Cöln auf und rüdte 
den Rhein hinauf den Deutfchen entgegen, zugleich ſchickte er eine 
Botfchaft an den jüngern Ludwig, Des Inhalts, dieſer möge einige 
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feiner Räthe abfenden, damit man wegen bes Friedens unter 
handeln könne. Ludwig der Jüngere glaubte, daß die Anträge 
bes Oheims ernftlich gemeint feien; er verhielt ſich deßhalb ruhig, 
bis der angefagte Waffenſtillſtand abgelaufen fein würde, und fchidte 
Streifparthien aus, um Lebensmittel und Futter für die Roffe her⸗ 
beizufchaffen. * Allein Carl hatte die Botſchaft hinterliftiger Weite 
geſchickt; er gedachte den Neffen durch einen nädhtlihen Marſch 
zu überfallen, doch gelang ihm dieß nad der einflimmigen Aus- 
fage aller drei Zeugen nicht. Den Grund davon bedt ber Fulder 
Mönch auf, indem er fagt:? „als Erzbifchof Willibert von Cöln 
den Anfchlag des Kaifers erfuhr, machte er ihm erft Vorſtellungen, 
und wie Diefe nichts fruchteten, ſchickte er heimlich feinen Presbpter 
Hartwid auf Fußpfaden ins deutfche Lager ab, um ben jüngern 
Ludwig zu warnen. Sp gewannen die Deutfchen Zeit, ihre Vor⸗ 
fehrungen zu treffen.” Den 7. October 876 Abends rüdte ber 
Kaiſer aus feinem Lager; die Franzofen marfcirten die ganze 
Nacht hindurch unter ſtrömendem Negen und auf grundlofen Wegen. 
ALS fie gegen Morgen durchnäßt, ermüdet in der Nähe des Fein- 
des anfamen, ben fie unvermuthet zu überfallen rechneten, fanden 
fie die Deutfhen wohlgerüftet. Wüthend ftürmten erft Die Sachen, 
dann die Rheinfranfen auf die Welfchen ein, warfen die Vorhut 
auf das Hauptireffen, diefes auf den Troß von Saumpferben und 
Krämern, der in übermäßiger Zahl dem franzöftfchen Heere folgte..® 
Grenzenlofe Verwirrung entftand unter demfelben. Da auf bem 
fhmalen, durch Hügel unterbrochenen Uferfaume feine Linien ent⸗ 
faltet werden fonnten, Töste ſich alle Ordnung auf, und den form- 
Iojen Haufen bearbeiteten die Unfrigen mit Hauen, Stechen unb 
Würgen. Viele der Vornehmſten wurden gefangen, das ganze 
Gepäde, alle Schäße des Kaifers erbeutet, Taufende erfchlagen.. 
Regino ſchäzt? den ganzen Beftand des franzöftfchen Heeres vor 
der Schlacht (den Troß und das nachziehende Gefindel einge- 
rechnet) auf 50,000 Köpfe. Diefen herrlichen Sieg erflritt Lud⸗ 
wigs des Züngern Bolf am 8. October 876. Vom Schlachtfelbe 
weg floh Kaifer Carl der Kahle nad Lüttich, wo er den 9. Octo⸗ 
ber Abends eintraf, von da begab er ſich fpäter nad Samoney, 
wo er eine Verfammlung bielt. Hier erfchienen vor ihm mehrere 
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Edelleute aus Deutfch-Lothringen, welche vor der Schlacht bei 
Andernach Parthei für Franfreic ergriffen batten und nad) der- 
felben fih, wie es ſcheint, zu Haufe nicht mehr ficher glaubten. 
Sie wurden mit franzöfifhen Kirchengütern ausgeftattet.' Schon 
vorher waren vom Kailer etliche neuftrifche Große an die Nord- 
mannen abgefchieft worden, um leztere durch Verfprechungen von 
weiterer Verwüſtung des Seinegebiets abzuhalten. Diefe Gefandte 
fönnen nichts ausgerichtet haben. Wir werden fehen, daß ber 
Kaiſer im folgenden Jahre die Ruhe der Seeräuber mit einer 
hohen Summe erfaufte. Auch ftellte Carl nod im Winter einige 
Schaaren an der Seine auf, um die Nordmannen zu beobachten. ! 


Wenden wir und zu dem Sieger von Andernach. Ludwig ber 
jüngere ging vom Schlachtfelde weg nad Aachen, wo er drei Tage 
weilte, dann fehrte er nach Coblenz zurüd, um dort eine Zuſam⸗ 
menfunft mit feinem Bruder Carl dem Diden zu halten. Was fie 
mit einander verabredeten, meldet ' Die Nheimfer Chronik, unfere 
Duelle, nit. Doch kann man fich denfen, daß ihre Geſpräche 
bie Theilung des väterlichen Erbe betrafen. Der erfigeborne Bru- 
der, Carlomann, den fie erwartet zu haben fcheinen, Fam nicht, 
weil er laut Hinkmars Ausſage! mit dem Kriege gegen die Mäh— 
ren befchäftigt war. Sein Ausbleiben deutet darauf hin, daß da— 
mals wenig Eintracht unter den Dreien herrſchte. Bon Coblenz 
ging der jüngere Ludwig unmittelbar über den Nhein, Carl ber 
Dicke dagegen befuchte zunächft Mes und fehrte dann in fein Erb: 
land Mamannien zurüd." Hat er vielleicht den Abfteher nad . 
Mes darum gemacht, weil er das Stüd von Lothringen, das er 
aus dem Nachlaſſe des Vaters zu befommen hoffte, anfchauen wollte? 
Erft im November erfolgte eine Zufammenfunft der Brüder in 
dem Theile des heutigen Riesgaues, welches damals Sualifeld 
hieß. Der Mönd von Fuld fagt, ? ein in beutfcher Sprache ab- 
gefaßter Theilungsvertrag fei zwifchen ihnen beſchworen worden. 
Diefer Vertrag ift nicht auf ung gekommen; den allgemeinen In⸗ 
halt deflelben Yernen wir aus Regino's Chronif fennen, welder 
meldet, ? Carlomann babe Baiern, die pannonifche Oftmarf, Kärn- 
then, dann die Oberlehensherrlichfeit über die zinspflichtigen Län- 
ber der Slaven, Mähren, Böhmen; Ludwig Franken, Thüringen, 
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Sachſen, Friesland und einen Theil von Lothringen; endlich Carl 
Alamannien und etliche Stüde von Lothars ehemaligem Reiche 
erhalten. Unter lezteren Stüden war erweislich das Eiſaß, denn 
‚in mehreren Urkunden ' vom Jahre 877 und 878 verfügt Earl 
der Die über Güter, die in genannter Landfchaft Ingen. Man 
fieht, dag König Ludwigs des Deutihen Verfügung vom Sabre 
865 dem neuen Theilungsvertrage zu Grunde gelegt wurde. Re- 
gino fehweigt Darüber, ob die Brüder auch über den Beſitz Italiens 
verhandelten. Tiefer unten werde ich jedoch Thatſachen anführen, 
aus welchen erhellt, daß allerdings damals aud der Nachlaß Des - 
verftorbenen italifchen Kaifers zur Sprache gefommen fein muß. 
Indeſſen waren jenfeits der Alpen Dinge vorgegangen, welche 
einen zweiten Zug des Kaifers Carls des Kahlen, fowie einen 
zweiten Einfall Carlomannd in Italien veranlagten. Ich babe 
‚oben? gezeigt, daß felbft noch während der Neuftrier auf Rom 
‚309, um bie Kaiferfrone zu holen, fehr viele Italiener fi für 
Ludwig den Deutfchen oder deſſen Söhne erflärten. Diefes 
Berhältnig dauerte .fort, obgleich Carlomann vermöge des mit 
dem Neuftrier gefchloffenen Vertrags italien geräumt hatte. 
Eine ftarfe Parthei bildete fi) gegen den vom Pabfte gewählten 
Kaiſer, und diefelbe hatte auch unter dem römifchen Clerus zahle 
reiche Anhänger. Johann VIII. berichtet in einem Briefe, daß 
im Frühfahre 876 zu Rom eine Verſchwörung angezettelt ward, 
an welcher mehrere der hödften Beamten des Stuhled Petri, 
auch der Bifchof Formofus von Porto, Theil nahmen. Das. Ges 
heimnig fam jedoch heraus, worauf die Verſchwornen im April 
bei Nacht aus der Stadt entflohen. Nun verfammelte der Pabſt 
eine Synode und ſchleuderte den Bann wider die Schuldigen. Nach⸗ 
her berichtete er in einem Rundſchreiben“ den Biſchöfen Galliens 
und Germaniend, was gefchehen, forderte fie auf, den Gebannten 
jede Gemeinfchaft zu verfagen, und fügte fogar die Drohung bei, 
bag Jeder, der einem der Geächteten ein Stück Brod brechen 
oder den geringften Dienft erweifen würde, gleichem Banne unter- 
liegen ſolle. Der Pabft ſezte demnach voraus, daß bie Flüchtigen 
in Deutfhland Hilfe ſuchen dürften. Aber die Unzufriedenheit 
wurbe burch diefe Maßregel nicht niedergefchlagen. Im Herbſte 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 897. 899. 903. — 2 S. 123 ff, — 3 Epist. 
319. Manfi XVII, 236 Mitte ff. — * ibid. 


876 ertheilte Kaiſer Karl der Kahle dem Herzoge Tantbert von 
Spoleto, feinem Dienftmanne und alten Partheigänger, ! Befehl, 
bie Söhne der vornehmften Römer ald Geißeln der Treue ihrer 
Bäter zu verhaften. Diefer Auftrag fonnte jedoch nicht vollzogen 
werden, weil Rom in wüthender Gährung aufwogte. Im October 
876 Ichrieb  Zohann VII. an Lantbert, er. fünne nicht glauben, 
dag der Kaiſer einen folchen Befehl gegeben habe, welcher allem 
Herkommen wiberftreite, eine Empörung drohe auszubrechen und 
Lantbert möge daher nicht nad Rom kommen, ehe das gegen den 
Kaifer gerichtete Gewebe vernichtet fei. — Im folgenden Jahre 
(877) fand der Pabft für nöthig, auf einer aberinaligen Synode 
die Faiferlihe Würde feines Schüglings von Neuem zu beftätigen. 
Johann VII. hielt eine glänzende Lobrede? auf Karl den Kablen, 
. beffen Erhebung, wie er fagt, ſchon feinem Vorgänger Nifolaus durch 
göttliche Offenbarung anbefohlen worden fei, und den er, bdiefer 
- Mahnung gemäß, mit bemüthiger Zuftimmung feiner Mitbifchöfe, 
des gefammten Clerus, des Senats und Volks von Rom gewählt 
und nad) alter Gewohnheit gefalbt habe. Alle Anmwefenden mußten 
die Wahl durch ihre Unterfchrift betätigen; zugleich wurden Laien, 
welche Unruhen ftiften würden, mit dem Banne, Glerifer in 
gleihem Falle mit Abfegung bedroht. 

Noch von anderer Seite her zogen finftere Wolfen wider den 
neuen Kaifer"und feinen päbftlihen Schusheren zufammen. Kaifer 
Ludwig II. hatte großer Anftrengungen bedurft, um die Sarace- 
nen, die im untern Stalien immer fühner um fi griffen, im 
Zaume zu halten. Seit feinem Tode war feine mächtige Fauft 
mehr da, welche diefem Feinde die Spise zu bieten vermochte. 
Genöthigt, ſich felbft zu helfen, fo gut es ging, fchloffen daher 
die Städte Neapel, Salerno, Gaeta, Amalfi Bündniffe mit den 
Saracenen ab, und plünderten gemeinfchaftlich mit ihnen Campa- 
nien und bie Umgegend von Rom. * Bergeblich fehrieb der Papft 
Briefe über Briefe ’ an die Fürften und Bifchöfe diefer Städte, 
um fie von den gottlofen Verbindungen abzumahmen; vergeblich 


1 Siehe oben ©. 52. — 2 Epist. 61. Manfi XVII, 51 Mitte ff. Diefer 
Brief hat eine falſche Jahreszahl; er kann nicht ins Jahr 877, fonvern 
nur: ind Fahr 876 fallen. Man fehe Muratori annali d’Italia ad a. 
877..— 3 Balazii capital. II, 251 ff. — * Muratori .annali d'Italia 
ad a. 876. — 5 Epist. 36, 38, 39. 40, 41, 
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Kaifer, und diefelbe hatte aud unter dem römifhen Bi :- 
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trat er felbft eine Reife nah Neapel au und verfuchte feine Be⸗ 
rebtfamfeit an dem dortigen Herzoge Sergius.! Der Staliener 
fpeiste den Pabft mit kahlen Verſprechungen ab und blieb im 
Bunde mit den Saracenen. Jezt fohleuderte der Pabſt den Bann 
gegen Sergiud, und wirklich fand fi ein mächtiger Mann, ber 
diefe Achterflärung vollzog. Johann VIH. hatte früher, um Ser- 
gius zu gewinnen, den Teiblichen Bruder deſſelben zum Bifchofe 
von Neapel ernannt, fo dag die höchſte geiftliche und weltliche 
Gewalt über Neapel in den Händen ber beiden Brüder vereinigt 
war. Eben diefer Bischof Athanafius überfiel, nachdem der päbft- 
liche Bannftrahl gefchleudert worden, feinen Bruder den Herzog, 
ließ ihn feffeln, dann dem Gefeflelten die Augen ausſtechen und 
ſchickte ihn alfo zugerichtet nad Rom.” Nach vollbradhter That 
warf fih Athanafius zum Herin von Neapel auf und beherrfchte, 
als Herzog und Biſchof in einer Perfon, die Stabt mit unum- 
fhränfter Vollmacht. Der Pabſt ermangelte nicht, den Bifchof 
Athanafius und die Neapplitaner in zwei Briefen höchlich zu loben, 
jenen, weil er eingedenf der Worte des Erlöferd, wer feinen 
Bater, feine Mutter, feinen Bruder mehr liebt als mid, 
kommt nicht in das Himmelreidh, den neuen Holofernes zur 
Strafe gezogen; dieſe, weil fie ftatt des fluchwürdigen Sergius 
den frommen Athanafius zu ihrem Oberhaupt gewählt hätten, 
Aber bald darauf wurde der Bifchof-Herzog durch die Uebermacht 
ber Saracenen gleichfalls genöthigt, mit ihnen ein Freundſchafts⸗ 
bündniß abzuſchließen, worauf ihn der Pabſt wiederholt mit dem 
Banne bedrohte.“ Doc was nüzten Bannſtrahlen, was Drohun⸗ 
gen, was Worte, wo feine bewaffnete Macht vorhanden; blieb fa 
doch dem Pabſte zufezt felbft nichts anderes übrig, als die Wuth 
der Moslemim durch eine jährliche Brandſchatzung von 25,000 
Mark Silbers abzufaufen, die er ihnen verfprach, ° wenn fie aufs 
hören würden, das römifche Gebiet, wie bisher, mit Feuer und 
Schwert heimzufuchen. Leber diefe und ähnliche Unglücksfälle erhob 
ber Pabſt Klagen in häufigen Briefen ® an Earl, feine Gemahlin 


1 Muratori annali d'Italia ad a. 876. — 2 Pertz III, 253 unten; — 
3 Epist. 66 u. 67. Manfi XVII, 55 unten fe — * Epist. 227. ibid. 
©. 169, und epist. 241. ibid. ©, 177. — 5 Er gefteht dieß ſelbſt in 
dem Briefe 89 an Earl ven Kahlen, ibid. ©, 78. — 6 „pin 1.7. 
21. 30-32, 54 u. ſ. w. 
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Richildis oder den Herzog Statthalter von Italien, Bofo, indem 
er fie „Eniefällig“ oder „mit gebeugtem Haupte,” wie er fagt, um 
fchleunigfle Hülfe beſchwor. Etwas mußte zulezt der neue Kaifer 
für fein Reich Italien wagen. Freilich war die Aufgabe fchwierig, 
denn das Bolf und die Großen von Neufter, die fid) in der eigenen 
Heimath der Norbmannen nicht erwehren fonnten, hatten fehr 
wenig Luft, für die perfönliche Ehrfucht eines verachteten Herr- 
ſchers ihre Kräfte in einem fremden Rande zu verfchwenden, Ohne 
ftändifche Mitwirkung fonnte Carl weder die nöthigen Geldfummen 
noch die für einen Heereszug erforderlichen Streitfräfte zufammen- 
bringen, alfo blieb ihm nichts übrig, als einen Landtag einzuberufen, 
fo fauer ihm dieß aud werben mochte. Die Chronik von Rheims 
erzählt: ' „zu Compiegne wurde das Söhnlein, welches Richildis 
ihrem faiferlihen Gemahl im Herbfte 876 auf der Flucht von 
Aachen geboren hatte, durch den Bruder der Kaiferin, Bofo, (der 
folglich aus Stalien herübergefommen war) aus der Taufe ge- 
hoben und ftarb bald darauf. Kaifer Carl aber feierte am gleichen 
Orte Oftern 877, empfing auch dafelbft Geſandte des Pabſtes, die 
ihn dringend nad) Italien einluden, um der römifchen Kirche gegen 
die Heiden (Sararenen) beizuftehfen:; Auf den 1. Mai 877 be- 
rief er die Bifchöfe des Reichs und ließ durch fie eine neuerbaute 
Kirche zu Compiegne mit vielem Gepränge in Anwefenheit ber 
päbfllichen Botſchafter einweihen. Mitte Juni verfammelte er fo- 
dann zu Chierfey einen Landtag, auf welchem beftimmt wurde, in 
welcher Weife des Kaiſers Sohn Ludwig während des Vaters be= 
vorſtehendem Römerzuge Frankreich regieren und wie eine aufßer- 
ordentliche Kriegsfleuer aufgebracht werden follte. Der Gefammt- 
betrag dieſer Steuer, foweit fie aus den diesſeits der Seine ge- 
fegenen Provinzen des Reichs zuſammenkam, belief fi auf 5000 
Pfund Silber. Außerdem mußten bie Stände‘ ber’ jenfeits der 
Seine gelegenen Bezirke Neuftriend eine befondere Brandſchatzung 
an die Nordmannen abliefern, die ſich an der Loire feftgefezt hatten.” 

Deutlich unterfcheidet Hinkmar zwei Steuern, eine im Betrag 
von 5000 Pfund Silber, weldhe an den König zum Behufe bes 
italienifchen Zugs, und eine Fleinere, welde an die Norbmannen 
bezahlt werben mußte, um dieſe Seeräuber zur Abfahrt aus dem 


it Perg I, 502 unten ff. 
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weſtlichen Frankreich zu bewegen. In Bezug auf leztere iſt eine 
Urkunde ' auf und gefommen, aus welder erhellt, daß die norb- 
mannifche Brandfehagung fhon im Mai 877 auf der Synode von 
Compiegne gefordert worden war. Ebenſo befigen wir eine bei- 
nahe vollftändige Abſchrift? der Verhandlungen bes Reichstags von 
Gpierfey, welche ein lebendiges Bild vom ftändifchen Weſen jener 
Zeit gibt. Voran fiehen die Föniglichen Anträge, auf welche die 
Antworten der Stände folgen, den Schluß macht der Landtags— 
abſchied. Erſte Vorlage des Kaifers: „Wir wunſchen, daß jest 
und in Zufunft bie Kirchen im Befige der Ehren und Würden auf- 
recht erhalten werben, welche ihnen theild Unfer Vater feligen 
Gedäctniffes, theils Wir ſelbſt gewährten. Auch fol bie färftliche 
Gewalt und die Staatsverwaltung dafür Sorge tragen, daß der 
Elerus ungehindert thun fönne, was feines Amtes if.“ Stände 
erklären fih mit dieſem Antrage einverftanden, Zweite Vorlage: 
„das von Und gegründete und vom Pabfte beftätigte Chorherruſtift 
au Compiegne fol von Unferem Sohne Ludwig (dem Stammler) 
und allen Getreuen anerfannt werben.“ Bejahende Antwort der 
Stände, Dritte Vorlage: „außer Denen, welche Wir bereits zu 
Begleitern ernannt haben, möget Ihr eine Reihe von Männern 
wäßlen, welche Uns auf bevorftehender Reife mit ihrem Rathe 
unterflügen werben.” Stände geben eine ausweichende Antwort; 
fie wüßten feine beffere Wahl zu treffen, als die ſei, welche der 
Kaifer bereits getroffen habe, und fie wagten feine Verfügung nicht 
abzuändern. Vierte Vorlage: „der Kaifer wünfcht den Rath ber 
Stände darüber zu vernehmen, welche Vorfehr eingeleitet werben 
möge, damit während feiner Neife das Reich von feinem aus— 
wärtigen Feinde Abbruch erfeide, damit ferner er felbft in Betreff. 
feines Sohnes und der Stände, und damit hinwiederum fein Sohn 
in Betreff der Stände und umgefehrt gefihert fein könne. Die) 
Stände erwiebern, der Kaifer habe feinen Sohn erzogen und müſſe 
am beften wiffen, wie er mit bemfelben ftehe. Was fie felbit bes 
treffe, fo wieberhofen fie bie auf früheren Landtagen geleifteten 
Schwüre der Treue und ſprechen die Erwartung aus, daß auch 
des Kaiſers Sohn bie Freiheiten achten werde, die ihnen ber kaiſer⸗ 
fie Vater zugefagt habe. Zünftens verlangt der Kaifer Bürgs 


1 Perg leg. I, 536. — ? ibid, 537 ff. 
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haft, dag fein Sohn und die Stände dad Witthum, das er für 
feine Gemahlin, im Fall fie ihn überlebe, ausgeſezt, unangetaftet 
laſſen. Die Stände verfprechen, den königlichen Erben zu treu- 
liher Beobachtung diefes Artifeld anzuhalten. Die nämliche Zu= 
fage ertheilen fie fechsteng in Bezug auf Ausftattung und Ber- 
forgung der faiferlihen Töchter. Siebentend begehrt der Kaifer den 
Rath der Stände über Maßregeln, welche ergriffen werben möchten, 
um zu verhindern, daß nicht Die drei deutſchen Könige (Ludwigs 
Söhne), dem Beifpiele ihres Vaters folgend, während des Kaiſers 
Abwefenheit das Reich anfallen. Die Stände erwiedern: der Katfer 
möge felbft beftimmen, welcde von den Bafallen zur Bertheidigung 
des Landes in ter Hetmath bleiben, und hinwiederum, welche ihm 
nah Italien folgen ſollten. Achtens fragt der Raifer an, was zu 
thun fei, wenn während feiner Abwefenheit Lehen erledigt würden. 
Stände antworten: „wenn ein Erzbifchof während des Raifers Reife 
mit Tod abgeht, fol der nächte Bifchof im Verein mit dem Grafen 
den verwaisten Erafprengel unter feine Obhut nehmen, bis der 
Todesfall dem Kaifer gemeldet (und fein Beſcheid eingeholt) ift. 
Stirbt ein Bifchof, fo hat der Erzbifchof den Kirchengefegen gemäß 
einen Stellvertreter zu ernennen, bis bie Faiferlihe Verfügung 
einläuft. Ebenſo wird es beim Tode eined Abts oder einer Aeb- 
tiffin gehalten werden, in welchem Kalle dem Bilchofe, in deſſen 
Sprengel das betreffende Klofter Tiegt, die Aufficht über baffelbe 
im Vereine mit dem Grafen zufteht.” In Betreff der übrigen Vor⸗ 
ſchläge erklären die Stände, daß fie einverftanden feien, Daher er- 
folgen feine befondern Antworten mehr. Neuntend: „wenn (wäh- 
rend Unferer Abweſenheit) ein Graf ftirbt, deffen Sohn mit Uns 
nach Italien gezogen ift, fo fol Unfer Thronerbe fammt den übrigen 
Getreuen aus der Zahl der nächſten Verwandten des Geftorbenen 
einen Mann beftellen, der in Gemeinfchaft mit den Vafallen der 
Graffhaft und dem Bifchofe die Verwaltung des verwaisten Be⸗ 
zirfs fo Tange übernehme, bis an Uns berichtet fein wird. Hat 
ber VBerftorbene einen unmündigen Sohn hinterlaffen, fo fol Unſer 
Thronerbe fammt den Bafallen und dem betreffenden Bilchofe Die 
Grafichaft fo lange unter Obhut nehmen, bis Wir Weiteres be: 
fehlen. Hinterläßt der Verfiorbene feinen Sohn, fo foll Das Gleiche 
gefchehen, bis Unfere Willensmeinung bekannt wird. -Niemand 
aber zürne Uns, wenn Wir eine ſolche Graffchaft, deren ver- 
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ftorbener Befiger feine Söhne hinterläßt, nah freiem Ermeffen 
einem Andern übergeben ald dem, welchem der Thronerbe obiger 
Borfehrift gemäß die einflweilige Verwaltung anvertraut Hatte. 
Auf gleiche Weife, wie mit den Grafen, fol e8 auch mit den an⸗ 


dern (niedern) Bafallen gehalten werden. Auch ift Unfer ernſt⸗ 


licher Wille und Befehl, daß Unfere Bifchöfe, Achte, Grafen und 
andere Getreue in demfelben Umfange für ihre Dienflleute for- 
gen” u. ſ. w. Zehntens: „will Einer Unferer Bafallen nach Uns 
ferem Tode aus Liebe zu Gott der Welt entfagen, und hat der⸗ 
felbe einen-Sohn oder einen nahen Berwandten, welcher im Stande 


ift, dem Staate nügliche Dienfte zu leiften, jo bat felbiger Vaſalle 


das Recht, feine Lehen dem Sohne oder befagtem nahem Ber- 


wandten zu übertragen. Will weiter ein folder Bafalle ruhig - 


auf feinem Erbgute Ieben, fo fol ihn Niemand daran hindern unb. 
feine weitere Leiftung darf von ihm gefordert werben, ald daß er 


im Falle fremden Angriffs zur Vertheidigung des Reiches (mit 
der allgemeinen Landwehr) ausrüde.” Eilftens: „follte Das Ges 
rücht von Unferem Tode verbreitet werden, fo glaube Niemand 
poreilig daran, fondern Wir wollen, daß in ſolchem Falle Unfere 
Getreuen fi verfammeln und Unfern VBorfchriften gemäß Maß- 
regeln ergreifen. Zwölftens: „follte Uns wirfiih auf Unferem 
Zuge der Tod überrafchen, fo mögen Unſere Almofeniere über Das, 


was Wir ihnen zuftellten, zu Unferem Seelenheil verfügen und 


namentlih die Bücher, die in Unſerem Schage find, zwifchen ber 
Abtei St. Denis, dem Chorherrnftifte zu Compiegne und Unferem 
Thronerben (Ludwig dem Stammler) vertheilen.“ Dreizehntens: 


„it im angegebenen Falle darüber zu berathen, welchen Theil des 


Reiche befagter Unfer Thronerbe befommen, und welder etwa 


einem zweiten Sohne, wenn nämlich Und Gott einen ſolchen wäͤh⸗ 
vend Unferes Zuges fchenfen würde, zugewieſen werden moͤge, and‘ . 


ob nicht einer Unferer Neffen, wenn ein folcher fih würdig er⸗ 
weist, zu bedenken wäre.” Vierzehntens: „fol Unfer Thronerbe ſich 


bereit halten, daß er nach Unſerer Rückkunft die Reiſe nach Ro 


antreten, dort, fo lang es nöthig, Gott und den hl. Apofteln 
nen und die Fönigliche Krönung empfahen möge.” Fünfzehntens: — 
Unſer Wille, daß Unſer Thronerbe, fo lange er im Reiche weit; 


folgende Männer abwechfelnd zu Rathgebern habe: aus Beim 


Stande der Biſchöfe ſollen befländig um ihn fein Ingilwin vud 
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Odo, oder Reinhelm und Hildebold; aus dem Stande der Nebte 
Welpho, Gauzlin und Folko; aus dem Stande der Grafen Teu- 
berich, oder Balduin, oder Conrad, oder Adalhelm und, fo oft es 
bie Gefchäfte erlauben, Bofo und Bernhard. Begibt fi Unfer 
Thronerbe über die Maas, fo follen feine Rathgeber außer den 
Borbenannten fein die Bifchöfe Franfo und Johann, der Graf 
Arnulf, (die Bafallen) Gislebert, Letard, Matfriev, Witrich, Got⸗ 
bert, Adalbert, Ingelger, Rainer, Geht er über die Seine, fo 
follen außer den Borbenannten um ihn fein Abt Hugo, die Bifchöfe 
Walter, Wala, Gislebert fammt andern Bafallen des betreffenden 
Gebiets.“ Sechszehntend: „wird irgend ein Theil Unſeres Reiche 
unvermuthet angegriffen, fo joll Unfer Thronerbe nicht fogleich alle 
Bafallen aufbieten, fondern wie au Wir fo oft in früheren Jahren 
gethban haben, er nehme nur auserlefene Männer mit jich und leifte 
dem Feinde fehnellen Widerftand; wer nicht felbft mit ihm geben 
fann, fchide je nad Bedarf taugliche Stellvertreter.” Sieben- 
zehntens: „Pfalzgraf Adalard fol mit dem Staatsfiegel ftets bei ihn 
(dem Thronerben) fein; wenn aber dringende Gefchäfte dieß nicht 
erlauben, fo fite Gerhard, oder Friederich, oder einer der Andern, 
bie ihm beigegeben find, zu Gericht. Wenigftend einmal in der 
Woche fol der Pfalzgraf felbft Gericht halten.” Achtzehntens: „bie 
Grafen follen in ihren Bezirken Räuber und fehlechtes Geſindel 
überwachen, fleißig Gerichtstage anordnen und Aufficht führen, dag 
bie Dienftpflichtigen jeden Augenblid zum Ausrüden bereit ſeien.“ 
Neunzehntens: „bricht in irgend einer Grafſchaft eine Empörung aus, 
die der Graf mit eigenen Mitteln nicht zu unterdbrüden vermag, 
fo fol Unfer Thronerbe fo ſchnell als möglich Vorkehr treffen, daß 
das Uebel im Keime erfticdt werde,’ Zwanzigftend: „Unfer Thron- 
erbe fol in den Theilen des Reichs weilen, wo feine Anweſenheit 
am meiften nöthig; Niemand aber unterftehe fi, auf Unfern oder 
Unferer Gemahlin Gütern Quartier zu begehren.“ inundzwanzig- 
ſtens: „Niemand verachte Befehle, die in Unferem oder Unferes 
Sohnes oder Derjenigen Namen gefiegelt find, die Wir zu Rath- 
gebern Unferes Thronerben beftellt haben.” Zweiundzwanzigfteng: 
„feiner der Unferem Thronerben beigegebenen Männer ſei läffig im 
Rathe; jeder fage frei feine Meinung, und was dann dad Geeig— 
netfte feheint, werde befchloffen.” Dreiundzwanzigftend: „Die fünig- 
liche Würde und Gewalt, die ehedem aus Noth den Bretagnern 
Gfrörer, Earolinger. Br, 2. 10 
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eingeräumt werben mußte,’ fol, weil Niemand von Denen mehr 
lebt, welchen Wir folches bewilligten, zurückgenommen werben.“ 
Der vierundzwanzigfte Artifel betrifft Aquitanien ohne weitere 
Angabe des Inhalts, der vieleicht verfchwiegen wird, weil ſchlimm⸗ 
Dinge im Werke waren. Der fünfundzwanzigfte Artikel beſagt: 
„mit ben für Uns beftimmten Berichten follen erſt Biſchof Wilk- 
bert, dann Arnold, dann Wala Uns ald Staatshoten nachreifen. 
Auch befehlen Wir Unferem Thronerben und den Getreuen, Sprge 
zu tragen, daß Wir von jeder Neuigfeit, die in Unferem Reiche 
ſich ereignet, ſogleich durch Reifige ober durch Schnellläufer unter- 
tichtet werden. Sollten Unfere Neffen, die Söhne Unferes (ner- 
ftorbenen) Bruders (Ludwig), dem Beifpiele ihres Vaters fol⸗ 
gend, dieſes Reich überfallen, fo ift Unfer Wille, daß Anſere 
Getreuen nicht erſt Unfer Aufgebot abwarten, ſondern ſogleich zur 
Abwehr herbeieilen.” Die Artikel fechsundzwanzig und fiebenunb- 
zwanzig gebieten, gewiſſe Schlöffer und Befefigungen zu Com⸗ 
piegne, Paris, an beiden Ufern der Seine und Loire und zu 
St. Denis zu vollenden. Der adhtundzwanzigite befiehlt, in Ber 
zug auf Wulfram, Gauzmar und den Goldſchmied Habebert ge 
wiffe ältere Anordnungen zu vollfireden. Der neunundzwanzigße 
betrifft das Meünzwefen ohne genaueren Inhalt. Der breißigße _ 
gebietet, die Norbinannen aus dem Betrage der neueflen Sienes 
zu befriedigen. Der einunddreißigfte handelt von gewiſſen Token, 
welche den Grafen Bofo, Bernhard, Wido und Andern extheilt, 
fowie von Steuern, zu welchen jübifche und chriſtliche Kaufieme 
angehalten werden follen. Der zweinndbreißigfte beſtimmt, fa 
welchen Forften der Thronerbe gar nicht, in welchen er nr. im 
Durdhreifen jagen, in welden er nur wilde Schweine ober auch 
Hirſche erlegen dürfe, Der breiunddreißigfte endlich befiehlt, dah 
(der Reichsoberjägermeifter) Adelhelm fleißig bei den Förſtern üb 
erfundigen folle, wie viel Schweine oder Stüde op 
ber Thronerbe in jedem Forſte gejagt habe. 

Nach den eben befchriebenen Vorlagen fommt ber —E 
abſchied, welcher in vier Artikeln die wichtigſten, von den Se: 
den verhandelten und vom Könige bewilligten Punkte zufumpps 
fagt: „erftens alle Ehren, Würden, Vorrechte, welche Unfer Baier 

1 Siehe oben ©. 10. Das Gefchlecht des Herzogs Salomo war 874 u. 
gerottet worden. hr, 
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(Ludwig der Fromme) oder auch Wir felbft den Kirchen bewilligt 
haben, follen aufrecht erhalten und auch von Unferem Thronerben 
unverbrüchlich geachtet werben. Zweitens alle Unfere Getreuen 
feien aufs Feftefte überzeugt, dag Wir Jeden im Beſitze der ihm 
gebührenden Rechte und Würden ſchützen werden. Jeder foll fein 
Recht finden, jeder nad) dem Geſetze, unter dem er fraft alten 
Herkommens fteht, gerichtet werden; auch geloben Wir die Grand- 
verfaffung des Reiche, wig fie durch Unfern Ahn (Earl den Großen), 
Unfern Bater (Ludwig den Frommen) oder auch durch Ung felbft, 
fei e8 in den Staatöverträgen mit Unfern Brüdern (wie zu Mer- 
fen), fei es auf neuftrifchen Landtagen feitgefezt worden, aufs 
Gewiſſenhafteſte zu befolgen. Drittens ftirbt während Unferer Ab- 
wefenheit ein Graf, deffen Sohn Uns nad Stalien begleitet, fo 
fol! Unfer Thronerbe aus der Zahl der nädıften Anverwandten 
bes Verſtorbenen Verweſer ernennen, welche im Verein mit dem 
Bifchof, zu deffen Sprengel die betreffende Grafichaft gehört, fo 
wie mit den niedern Lehnsleuten des Bezirfs die verwaiste Graf- 
fhaft fo lange zu verwalten haben, bis Beriht an Uns erftattet, 
worauf Wir den Sohn des Berfiorbenen in die Lehen des Vaters 
einfegen werden. Hinterläßt der verftorbene Graf einen unmün- 
digen Sohn, fo fol Unfer Thronerbe im Berein mit dem Bifchof 
und den Lehnsleuten die Grafſchaft fo lange verwalten, bie Be- 
richt an Uns erftattet ift und Wir befagten unmündigen Sohn in 
bie Lehen des Vaters eingefezt haben, Hat der Verſtorbene feine 
männliche Nachkommenſchaft, fu fol Unfer Thronerbe gleiche Vor— 
fehr treffen, aber Uns bleibt es dann unbenommen, zum Nadı- 
folger des Berftorbenen einzufegen, wen Wir wollen. Auf diefelbe 
Weiſe fol ed mit den andern Heinen Vaſallen gehalten werden. 
Auch ift Unfer Wille und Befehl, dag die Biſchöfe, Aebte, Gra- 
fen und andern Vaſallen Unfers Reichs ihren Lehnsleuten das— 
‚felbe Recht gewähren. Viertens ftirbt ein Bifchof, Abt, Graf oder 
ein anderer Bafall, fo unterftehe fi) Niemand, den Nachlaß des 
Berftorbenen zu berauben, feine Kinder und Wittwe zu beläftigen, 
oder den Almofenier deſſelben an Verwendung von übergebenen 
Geldern zum Seelenheile des Berblichenen zu hindern.” 

Die Borlagen und der Landiagsabfchied von Chierfey werfen . 
das hellſte Licht theild auf Die Damaligen öffentlichen Zuftände yon 
Neufter im Allgemeinen, theild auf die ungeheuren Zugeftändnifle, 

10. 
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um welche Kaifer Carl der Kahle den zweiten Römerzug von feis 
nen Bafallen erfaufen mußte. Dan fieht z. B., daß der Neu⸗ 
firier, um fchnell von Allem, was in feinem Reiche vorging, unter- 
richtet zu werden, Einrichtungen getroffen hatte, welche heutigen 
äbntich jind. Nicht nur fliehen Boten zu Roß und zu Fuß bereit, 
um dem Kaifer Nachrichten nach Italien zu überbringen, fonbern 
auch drei vornehme Männer find zum Voraus ernannt, welche in 
beftimmten Zwifchenräumen dem Kaifer nachreifen müffen. Ferner 
erhellt aus mehreren Artikeln, dag der Kaifer das tieffte Miß⸗ 
trauen gegen feinen Thronerben Ludwig den Stammler hegte. Er 
verlangt von den Ständen Bürgfchaft, dag Ludwig während ber 
bevorftehenden Heerfahrt nichts wider den Vater unternehme, .er 
beftimmt aufs Genaufte die Räthe des Sohns und umgibt ihn mit 
lauter folhen Beamten, bie ſich ald Anhänger des Kaiſers erprobt 
haben; er läßt fogar die Jagdvergnügungen des Thronerben übers 
wachen. Weiter bemerfe man, daß Carl der Kahle, verfiridt von. 
feiner zweiten Gemahlin, das Erbe des Erfigebornen zu Gunſten 
yon Kindern, die noch nachgeboren werben fünnten, zu ſchmälern 
gedenft. Er ift auf dem beften Wege, die Nachgebornen auf gleiche 
Weiſe zu bevorzugen, wie ihn fein Vater, Tudwig ber Fromme, _ 
gegen bie Söhne erfter Ehe begünftigt hatte. Die nachtheiligen . 
Folgen blieben nicht aus; bald wird fi) zeigen, daß nad) des 
Kaifers Tode Ludwig der Stammler an der Stiefmutter Richildiß 
bie fehlimmfte Feindin hatte, Die Abfiht, welche Carl der Kahle 
durchblicken Yäßt, möglicher Weife auch feinen Neffen, ven Söhnen 
Ludwigs des Deutfchen, etwas zu vermacen, halte ich für Heu 
chelei und eine Lift, welche bezwedte, durch Eiferſucht Zwietracht 
unter den beutfhen Königen auszufien. Der Kaifer fordert feine 
Stände auf, geheime Räthe zu ernennen, welche ihm auf beim 
italienifhen Zug zur Seite ſtehen follen; aber er hat biefe wich⸗ 
tige, den Ständen eingeräumte Befugniß bereits dadurch vereitelt, 
dag er fih fchon vorher mit einem Rathe von Getreuen umgab, 
neben welchen die Neugewählten nichts gegolten hätten. Die Stände 
geben deghalb eine ausweichende Antwort, Nun ift meines Er⸗ 
achtens kaum zu bezweifeln, daß Carl den betreffenden Vorſchlag 
nicht gemacht haben würde, wären die Stände nicht ſchon früher 
im Befige des Rechts geweien, Theil an Ernennung Derienigen - 
zu nehmen, welche das Staatsoberhaupt zu berathen hattenz- mitt 
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andern Worten, ich ziehe aus jenem Artifel der Vorlagen von 
Chierfey den Schluß, daß die Einfegung einer Behörde, welche in 
unfern Zeiten dem Staatsminifterium entfpricht, theilmeife, wie 
in England noch heute, von den Ständen abhing. Ich werde 
unten, wo vom geheimen Rathe Carls des Kahlen die Rede fein 
wird, genauer auf diefe Frage eingehen. Bei weitem bie größte 
Wichtigkeit fommt der neunten fatferlichen Vorlage und dem brit- 
ten Artikel des Randtagsabichieds zu. Beide Punkte enthalten nicht 
weniger als die Faiferlihe Genehmigung der Erblichfeit fämmt- 
licher großen und Heinen Lehen. Zwar könnte man fich verfucht 
fühlen, aus einigen Sätzen die Anficht zu rechtfertigen, die auch 
wirflich aufgeftellt worden ift,' als ob Carl nur folben Söhnen 
yon Grafen, die mit ihm nad Stalien zogen, die Erblichfeit der 
Lehen ihrer Bäter bewilligt hätte. Aber da im dritten Artifel des 
Landtagsabfchiede der Fall angenommen wird, daß ein während 
des Nömerzugs verftorbener Graf einen unmündigen Sohn binter- 
laſſe, welchem ohne Weiteres die Erblichkeit zugefichert wird, und 
da ein folher Unmündiger unmöglich den Feldzug mitgemacht has 
ben fonnte, fo folgt, daß die bewilligte Erblichfeit nicht an jene 
Bedingung gebunden war. Allerdings find — ohne Zweifel ab- 
ſichtlich die Worte des Borfchlags fowie des Abſchieds fo ge- 
ftellt, als ob die den Bafallen zugedachte Wohlthat nur für fo 
lange gelte, ald der Römerzug Dauere, denn überall wird poraus- 
gefezt, Daß man wegen jedes erledigten Lehens an den in Italien 
abweſenden Kaifer berichte; allein Carl der Kahle farb während 
bes Zugs und die Bafallen liegen ſich ſeitdem das Foftbare Recht 
nicht mehr entreißen, was fie fiherlih auch dann nicht geduldet 
hätten, wenn ber Kable glüdlich zurüdgelommen wäre Carl 
der Kahle befiehlt, daß dem von ihm gegebenen Beifpiele gemäß 
auch die Vafallen des Reichs diejenigen von ihnen abhängigen 
Lehen, die durch den Tod des Befigers erledigt würden, an bie 
Söhne der verflorbenen Väter vergeben follten, Diefe Regel war 
in Bezug auf Kirchengüter ſchon feit längerer Zeit ausgeübt wor- 
den. In der Schrift, welche der Rheimfer Erzbifchof im Jahre 
868 zum Schuße feines Neffen, des Biſchofs von Laon, an den 


1 Man fehe die art de verifier les dates. (Paris 1783. 301) Vol. I, 
560, a. oben. 
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König richtete, * findet ſich folgende * merkwürdige Stelle: „es iR 
Rechtens, daß Bifchöfe ſolche Güter, die nicht zum Unterhalte des 
Clerus, der Armen und der Pilger erfordert werden, zum Bes 
hufe der Bertheidigung des Landes an Soldaten und an bie Söhne 
von Soldaten verleihen, welche im Stande find, Lehendienfte glei 
ihren Vätern zu leiften, denn das Sprüchwort fagt: wer das Kalb 
nicht anbindet, befommt auch feinen Aderftier, — Hat nun eln 
jolher Lehnsmann der Kirche treu und redlich bis ind Greifenalter 
gedient, und befizt er einen Sohn, der den Dienft- des Vaters 
übernehmen fann, fo ſteht Demfelben die Befugnig zu, beim 
Könige zu Flagen, im Fall der Bifhof Dem altersfhwar 
hen Bater oder dem Sohne das Lehen entziehen wollte.« 
Ebenſo gefihah es bisweilen, daß den Söhnen verdienterr Män- 
ner die weltlichen Lehen ihrer Väter gelaflen wurden. So be— 
hielten 3. B. Die unmündigen Söhne des tapfern Robert eine Zei 
lang die bdiefem von Carl dem Kahlen übertragenen Lehen. * 
Aber dieß war bisher blos ein mehr oder minder häufiger Bee 
brauch, zum Grundgefege des Reichs dagegen wurde die Erbfidd 
feit der Leben durch den Landtag von Chierfey erhoben. Weber 
das Capitular von Chierſey noch der Rheimſer Ehronift bemerkt; 
dag römiſche Gefandte der VBerfündigung des Landtagsabſchiedes 
beiwohnten, wohl aber erhellt dieg aus der um ſechs Monate fe’ 
teren Krönungsurfunde * Ludwigs des Stammlerd. Ich vermute; 
dag die Stände auf Anwefenheit der Römer gedrungen haben; 
damit binfort die wichtigen Rechte, die ihnen der Kaifer bewilie: 
gen mußte, unter päbftliher Bürgſchaft flünden. * 
Nur unter der Vorausſetzung, daß Neuſtriens Stände beit 
Römerzug aus allen Kräften mißbilligten, wird der volle Umfang 
der Zugeftändniffe begreiflich, die ihnen Carl der Kahle bewilligke 
Ueberdieß bemerft ° die Chronif von Vaaft ausdrüdlih, der Kab⸗ 
fer habe wider den Willen feines Volks den Marſch nah Italien 
angetreten. Bon Chierfey z0g Carl der Kahle über Compiegu 
Spiffons, Rheims, Chalons, Pontion nad Langres.° Allmapiigi 
fammelte fi ein zahlreiches Heer von Rittern um ihn. Ein großer 
Schatz an Gold und Silber, welchen die lezte Steuer eingebraczt 


1 Siehe oben ©. 66. -2 Hincmari Opp. II, 324. — 3 Man vergl. : 
Pertz I, 476 unten und 578 gegen unten. — . Pertz leg. I, 543 poti- 
tio episcoporum. — 5 Ada. 877. Perg II, 196. — $ ibid. I, 503, 
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hatte, wurde mitgenommen; auch die Kaiſerin Richildis, von der 
Carl noch einen Sohn zu befommen hoffte, begleitete ihren Ge— 
mahl. Jenſeits des Jura zu Orbes traf ihn der Bifchof Adalgar, 
den Carl im Februar nad) Rom abgefchieft hatte, um den Pabſt 
aufzufordern, Daß er die oben erwähnte! Synode zu Befeftigung 
des Faiferlichen Anſehens halten möchte. Adalgar überbrachte eine 
Abſchrift der gefaßten Befchlüffe, fowie die Nachricht, dag der 
Pabft den Kaifer in Oberitalien empfangen werde. Um ibn zu 
bewillfommnen, fandte Carl der Kahle den Sefundiferinius Odafer 
und etliche Höflinge voraus. Das Amt eined Sefkundiferiniug ge- 
hört dem Hofſtaat der alten byzantinifchen Kaifer an; abermals 
fiept man, Daß der Neuftrier griechifche Vorbilder nachäffte. Wen- 
den wir uns zunächſt zum Pabſte. Langſam reiste Johann VI. 
dem Kaifer nach Oberitalien entgegen. Unterwegs hielt er im 
August zu Ravenna eine vielbefuchte Kirchenverfammlung, deren 
Befchlüffe den Beweis Tiefern, dag Johann VIII. unabläffig be- 
müht war, die Grundfäge Pſeudoiſidors und der achten öfumeni=- 
ſchen, zu Gonftantinopel im Jahre 869 gehaltenen Synode, für 
deren Anerfennung' fein Vorgänger Habrian IL. vergeblich ge— 
arbeitet hatte, ind Leben einzuführen. Der erfte Canon von Ra—⸗ 
venna verordnet, daß jeder Metropolite, der nicht fpätefteng drei 
Monate nad erfolgter Einweihung dem Pabfte ein Glaubens- 
befenninig überfende und das Pallium von ihm erbitte, fein Amt 
verlieren ſolle. Diefer Beſchluß war nichts weiter als die Wieder- 
holung eines vor acht Jahren zu Conftantinopel gegebenen Ge- 
fees. Die achte öfumenifche Synode hatte anbefohlen, ° Daß die 
Metropoliten .von den ihnen vorgefezten Patriarchen (alfo im 
Adendlande vom Pabfte) eine Beftätigung ihrer Würbe, fei es 
durch Händeauflegung, fei es durch Nachfuchung des Palliums, er- 
bitten müßten. Es ift leicht zu zeigen, warum Petri Stuhl fo 
hoben Werth auf diefe Verfügung legte. Wenn es gelang, bie- 
felbe durchzufegen, fonnte der Pabft vor Ertheilung des Palliums 
die Metropoliten durch Verträge binden. Dann waren Berfuche 
in der Art Hinfmars, die Selbftftändigfeit erzbifchöflicher Gewalt 
zu behaupten, unmöglich, Weiter wurde befchloffen, daß fein Her- 
zog fich unterftehen ſolle, Biſchöfe vor den Pabft zu führen oder 

1 ©. 139. — 2 Bei Manfi XVII, 337 ff. — 3 Canon 17 bei Manfi 

XVI, 171 oben. 


152 


Steuern und Gefchenfe von ihnen zu erpreffen, dag Niemand einem 
Bifchofe in Gegenwart von Laien Verweiſe ertheilen dürfe, daß 
Clerifer, Nonnen, Wittwen und Waifen allein unter dem Schutze 
des Rirchenhauptes ſtehen und vor feinem weltlichen Berichte bes 
langt werden dürften. Enblid warb im Namen Chriſti, ber. beis 
den Apoftelfürften Petrus und Paulus, fowie aller Heiligen jede 
Befchädigung der Güter, Gefälle, Regalien, Rechte des apoſtoliſchen 
Stuhles, fowie der in Mittelitalien gelegenen Güter verpönt, — 
Alles bei Strafe der Ausfchliegung von den Saframenten, ober 
auch im Falle der Hartnädigkeit, ded Banned. Der Pabſt behan⸗ 
delte, wie man ſieht, Stalien als ein geiftlihes Reich, ale ein 
Erbtheil des Clerus. Bon nupbringenden Rechten bes Raitene 
war nicht die Rebe. 


Johann VIII. begab fih von Ravenna nad Bercelli, wo er 
mit Carl dem Kahlen zufammentraf. Beide zogen weiter auf 
Pavia. Dort angefommen, erhielten fie die Nachricht, dag Carlo⸗ 
mann, König von Baiern und ältefler Sohn des 876 verftorbes . 
nen Ludwig des Deutfchen, mit einem großen Heere gegen fie. 
beranrüde. Wenden wir und einen Augenblid nach Deutſchland. 
Tach der oben befchriebenen ! Theilung Germanieng in drei Staa⸗ 
ten bielt, Iaut dem Berichte der Fulder Chronik,“ Lubwig ber 
Jüngere, König von Sachſen, im Januar 877 einen Landtag gu 
Franffurt, von wo aus er die im vorigen Herbite bei Andernach 
gefangenen Franzoſen an Carl den Kahlen zurüdichidte. Dieß 
fieht fo aus, als hätten vorher Verhandlungen zwiſchen dem nen⸗ 
ſtriſchen und ſächſiſchen Hofe und in Folge derſelben eine Annähe⸗ 
rung ſtattgefunden. Wahrſcheinlich hängen hiemit jene auf bei - 
Berfammlung zu Ehierfey gebrauchten Redensarten zufammen, ref 
deren Carl der Kahle einem feiner deutfhen Neffen für gewiſſe; 
Fälle Ausfichten auf einen Theil feines Nachlaſſes eröffnete. Ja” 
vorigen Herbfte 876 waren, vielleiht durd ben Neuftrier auf⸗— 
gereizt, die flavifchen Stämme der Linonen und Siusler, welch 
auf der fächfifchen Grenze wohnten und zum Antheil Ludwigs Bas 
Süngern gehörten, abgefallen. Ohne Blutvergiegen und durch“ 
Abfendung etliher Getreuen vermochte fie der jüngere Lubwiigy 
Geißel zu ftellen und in das alte Verhältniß der Unterthänigkeit: 


1 ©. 137. — ? Perg I, 391. 
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zurüdsufehren. ch vermuthe, dag die Nachricht vom Siege Lud⸗ 
wigs über die Franzofen das Meifte hiezu beitrug. Indeſſen hatte 
Ludwigs des Jüngern Bruder, Garlomann König von Baiern, 
in richtiger Vorausficht des Römerzugs, den Kaifer Carl antreten 
wollte, feine Maßregeln getroffen. Er brachte ein ſtarkes Heer 
zufammen, unter welchem fi), laut dem Zeugniffe der Fulber 
Chronif, außer Baiern, viele Slaven, wahrſcheinlich Kärnthner, 
befanden. Auf die Nachricht, dag Carl der Kahle nad Italien 
binübergezogen fei, brach er über Die Alpen auf. So wie dieß der 
Kaifer und Pabft vernahmen, machten fie von Pavia aus eine 
rückgängige Bewegung nad Tortona im heutigen Piemont. Dort 
jalbte Johann VII. Carls Gemahlin Rihilvis zur Kaiferin; aber 
gleih nach der Krönung floh diefelbe mit dem Schage über den 
Mont Cenis nad) Maurienne in Savoyen. Der KRaifer und Pabft 
Dagegen blieben noch mehrere Tage bei Tortona, auf die Anfunft 
gewiffer neuftrifher Großen harrend, welche dem Kaifer einen 
Theil des neuftrifhen Aufgebots nachzuführen beordert waren. 
Als dieſe von Carl erwarteten Herren bezeichnet der Rheimſer 
Chronift den Abt Hugo, Conrads Sohn, ehemaligen Erzbifchof 
von Cöln, der feitdem von dem Neuftrier mit mehreren Abteien 
und mit den Lehen des 866 gefallenen Rotbert ausgeftattet wor- 
den war; weiter den Grafen Bernhard von Auvergne, den gleich- 
namigen Markgrafen von Gothien und endlich den italienifchen 
Statthalter Boſo, des Kaiſers Schwager. — Diefelben kamen 
jedoch nicht, denn um jene Zeit hatten — fo berichtet ' Hinfmar 
mit lafonifcher Kürze — die weltlihen und geiftlihen Bafallen 
Neuftriens, mit Ausnahme Weniger, eine Berfhwörung gegen Carl 
angezettelt, an welcher auch die Erwarteten Theil nahmen. Daß 
diefe Bewegung gegen die Kaiferfrone Carls und wider die fernen 
Kriegszüge, welche die neue Würde herbeiführen mußte, gerichtet 
war, fpringt in die Augen. Zugleich erfieht man, welchen Ehr- 
geiz die italienifhe Statthalterichaft in Boſo's Seele entzündet 
hatte und wie wenig fi der Kaifer auf den hochgeftellten Schwa- 
ger verlaffen durfte. Sobald Bofo bei einer andern Partei mehr 
Bortheile zu erringen hofft, fällt er unbedenklich von Carl dem 
Kahlen ab. 


1 Berk I, 503. 
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Bon der Nupisfigfeit Tängeren Wartend überzeugt und burch 
die Annäherung Carlomanns in Schreden gefezt, ging der Pabfl 
von Tortona nad Rom zurüd, der Kaifer aber floh, feiner Ge⸗ 
mahlin nacheilend, gleichfalls über die Alpen. Er fah jedoch fein 
heimifches Reich nicht wieder. Nachdem er auf der Norbfeite bes 
Mont Cenis angefommen war, überfiel ihn am Fuße des Berges 
ein Sieber. Carl fuchte bei feinem Leibarzte, dem Juden Zedekias, 
Hülfe. Diefer reichte ihm einen Tranf, an weldem ber Kaiſer 
nach wenigen Tagen — den 6. October 877 — in einer ärm⸗ 
lichen Bauernhütte ſtarb. Der unerträgliche Geftanf, welchen bie 
Leiche verbreitete, beftätigte den von allen Quellen ausgeſproche⸗ 
nen Verdacht der Bergiftung. Aber auf die Trage, wer den 
Juden bezahlte, Yäßt fi weder der Chronift von Fuld, noch der 
Nheimfer, noch Regino ein. Dean hat die Wahl, auf der dent⸗ 
fhen Carlomann oder die verfhwornen Neuftrier zu fchliegen. 

Hinfmar behauptet, ' dag auch Carlomann, durch falfche Ge⸗ 
rüchte über die Streitfräfte des Kaiferd und Pabſtes getäuſcht, 
fehnell wieder Italien geräumt habe und nach Baiern zurüchkgekehrt 
fei. Aber nicht nur das Zeugniß des Fulder Mönchs,“ ſondern 
auch Urkunden widerfprechen dieſer Ausfage des fonft fo trefflich 
unterrichteten Rheimfer Chroniften. Carlomann blieb bis zn Ende 
bes Jahres 877 in Lombardien,? die Großen des Landes hufdig⸗ 
ten ihm, auch Herzog Lantbert von Spoleto und Adalbert, Mark. 
graf von Toscana, bisher Parteigänger Carls des Kahlen, ginger 
zu Sarlomann über;* im Detober ward er mit der lomhardiſcheut 
Krone geſchmückt. Ermuthigt durch dieſe Erfolge, firebte Carko⸗ 
mann nach der Kaiferfrone. Aus einer Urkunde, die wir ſogleich 
anführen werden, erhellt, daß er an den Pabft ein nicht mehr 
vorhandenes Schreiben erließ, in welchem er feinen Entſchluß ans 
fündigte, demnächft nah Nom zu fommen, das Berfprechen Keks: 
fügte, mehr für die römifche Kirche zu thun als irgend einer Fels _ 
ner Vorfahren, und endlih für den furz zuvor auf Salzbutgs 
Stuhl erhobenen? Erzbifhof Theotmar das Pallium erbat. Zar 
November 877 antwortete ° Johann VIII. auf diefes Schreiben -- 


1 Ger I, 504. — 2 ibid. I, 391. — 3 Man fehe die Urkunden bei Böt 
mer regest. Carolorum No. 859—864. — * Man vergl. Berk I" > 
und die Briefe des Pabſts an Lantbert, welche unten folgen. — 5 Man - 
fehe Hanſiz Germania sacra II, 137 ff. — ® Manfi XVII, 53 ff. epint: 63. 
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in höflich Faltem Tone: er werde demnächſt Gefandte an Garlo- 
mann fchiden mit einem ſchriftlichen Berzeichniffe Deffen, 
was der König erfi der römischen Kirche und Dem Apoftel- 
fürften Petrus zugefteben müffe. Würde Carlomann fi 
willfäbrig zeigen, fo werde er, der Pabſt, nicht ermangeln, ihn 
freundlich zu empfangen; auch wollten fie dann gemeinfchaftlich 
beratben, was für das Wohl der Kirche zu thun fei. Das ges 
wünfchte Pallium für Theotmar bewilligte er, aber nur unter der 
Bedingung, daß der neue Erzbifchof fich verbindlich mache, Die 
dem Stuhle Petri in Baiern angehörigen Gefälle jährlich nad 
Rom zu überfenden. Schließlich bat er den deutfchen Fürften, 
gewiffen Feinden des Stuhle Petri, die Böſes im Schilde führ- 
ten, feinen Vorſchub zu thun. Unter diefen Gegnern find, wie 
aus dem Folgenden erhellen wird, hauptfächlich Yantbert von Spo- 
lets und Adalbert von Toscana gemeint. Am nämlichen Tage 
ging das Palium an den Salzburger Erzbifchof ab mit einer 
Bulle, ' in welcher Johann VIII. gleichfalls die Bedingung bei- 
fügte, daß Theotmar die Gefälle der bairifchen Güter des Stuhle 
Petri einziehen folle. Wir wiflen, daß neulid die Rechte des 
Salzburger Ersftiftes durch die Erhebung des Griechen Methodius 
zum Metropoliten von Mähren beeinträchtigt worden waren. ? 
Indem König Sarlomann für Theotmar das Pallium begehrte, 
legte er hiemit bildlicy feine Abficht an den Tag, für Wiederber- 
ftellung des Machtgebiets jener Metropole zu arbeiten. Wir wer- 
den fehen, wie fehr die fpäteren Ereigniffe diefe Anſi cht von der 
Forderung Carlomanns rechtfertigen. 

Im Uebrigen erhellt aus der päbſtlichen Antwort, daß Jo—⸗ 
hann VIII. den bairiſchen König in ähnliche Verträge, wie den 
verſtorbenen Neuſtrier, zu verſtricken ſuchte. Doch konnte er ver⸗ 
ſchiedener Hinderniſſe wegen feinen Plan nicht ausführen. Schon 
in dem Briefe an den Pabft hatte Carlomann erklärt, daß er 
demnächſt nach Deutfchland zurüdfehren werde, um ſich mit feinen 
Brüdern, den Königen von Sachſen und Alamannien, Ludwig dem 
Jüngern und Carl dem Diden, zu befprechen. Ueber den Zweck 
biefer Zufammenfunft gibt die Fulder Chronik einigen Aufſchluß. 
Sie meldet: ? „nachdem Sarlomann die Huldigung ber italienifchen 


ı Manfi XVII, ©. 54. Nr. 64. — 2 Siehe oben ©. 113. — 3 Ada. 877. 
Pertz I, 391. 
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Großen empfangen und Lombardien feinem Wunſche gemäß georbnei 
hatte, Eehrte er (im Dec. 877) in die Heimath zurüd. Hierauf 
theilte der jüngere Ludwig Deutfch-Rothringen mit feinen Brübern 
(Sarlomann und Carl dem Diden) alfo, daß jeder ein gleiches 
Stüd erhielt.” Kraft des Erbvertrags, der zu Ausgang des vori⸗ 
gen Jahres im Riesgau abgefchloffen worden war, hatte Ludwig 
ber jüngere Deutfch- Lothringen großen Theils für fih behalten 
und nur wenige Bezirfe der Provinz an Carl den Diden abgege- 
ben. ! Für die Abtretung, die er jest an die andern Brüder 
machte, forderte er ficherlih einen Gegendienſt, nämlich daß 
Carlomann das eben eroberte Italien, weldhes Land Ludwigs bee 
Deutfchen Söhne Fraft der zwiſchen ihrem Bater und dem 875 
verftorbenen italienischen Kaifer gepflogenen Unterbandlungen ale 
ein gemeinfchaftliches Kamilienerbftüd betrachteten, gleichfalls mit 
ihnen theile. Diefe unfere Erklärung wird durch bie weitere Aus 
fage ? des Chroniften gerechtfertigt, Carlomann habe das Stüd 
yon Lothringen, das ihm Ludwig der Jüngere zugebacdht, dem Bru⸗ 
ber zurüdgegeben. Offenbar verfchmähte der Baier das angebo⸗ 
tene Tothringifche Erbe darum, weil er Lombardien für fih allein 
behalten wollte. Seitdem herrfchte offene Feindfchaft zwifchen Lub- 
wig und Garlomann, Erfterer klagte,“ dag er um ben ihm ges 
bührenden Antheil des Tangobardifchen Reichs von dem äfteften 
Bruder betrogen worden fei. Aber auch Garlomann 309 wenig: 
Genuß aus der neuen Erwerbung. Er felhft und ein großer Theil 
des Heeres, das ihn nad Lombardien begleitete, Fam .franf ie 
bie Heimath zurück. Viele farben unter heftigem Huſten.“ Der 
Rheimfer Chronift erzählt, * Carlomann habe fi fo übel befun⸗ 
ben, daß er fih in einer Sünfte aus Lombardien nah Haufe 
zurüdtragen laſſen mußte. Ein Jahr lang lag er, von den Aerz⸗ 
ten faft aufgegeben, in. feiner Pfalz zu Altötting, im Wink. 
von 878 auf 879 traf ihn der Schlag. ° Seine perfönlige Rolle 
war ausgeſpielt. ne 
Noch muß ich nachholen, welche Wirkungen Carls des aali⸗ 
Tod in Frankreich hervorbrachte. Auf die erſte Nachricht wein; . 
Ableben des Vaters vertheilte der Thronerbe, Ludwig der Stanäge 


1 Siehe oben S. 138. — 2 Annal. Fuldens. ad a. 878. — s idem’ Pr 
a. 879. Pertz I, 393 unten. — * ibid. I, 504. — 5 ibid. ad a. “878. 
Pertz I, 392, 
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fer, ! unter die Großen, die fich in feiner Umgebung befanden, 
Abteien, Graffchaften und Krongüter, um einen mächtigen Anhang 
zu gewinnen; er handelte Demnach in der VBorausfegung, daß eine 
Partei feiner Erhebung auf den Thron entgegen fei. Dann eilte 
er nad St. Denis‘ der Stiefmutter Richildis entgegen, welde, 
wie er gehört, die Leiche des verſtorbenen Kaiferd nach der eben 
genannten Abtei geleiten follte. Unterwegs vernahm er, daß ge- 
wiffe hohe Vaſallen, erbittert über jene Schenfungen, welche der 
Thronerbe ohne ihre Einftimmung feinen Anhängern gemacht, fich 
gegen ihn verfchworen hätten; er wandte daher nad Compiegne 
um. Zunähft fragt es fih, wer waren dieſe hohe Bafallen ? 
Ohne Zweifel diefelben, Die laut Dem Zeugniffe der Rheimſer Chro- 
nif im vergangenen Sommer eine Verſchwörung gegen Carl den 
Kahlen angezettelt hatten, alfo Bofo und feine Genoſſen. Aus: 
brüdlich bemerft * Hinfmar, daß auch die vermwittwete Kaiferin, 
Boſo's Schwefter, zu ihnen hielt. Dadurdy empfängt die oben 
angeführte Stelle aus den Berhandlungen des Reichstags von 
Chierfey Licht, wo Carl der Kahle auf Berforgung feiner Kinder 
zweiter Che bedacht ift; man fieht, dag Richildis, mit Ausfchlug 
des Stiefſohns, den erledigten Thron gerne an ihre Familie ge- 
bracht hätte. Die gegen Ludwig den Stammler verjchworenen 
Herren plünderten mit Richildis die Föniglichen Güter und hielten 
einen öffentlichen Tag. Doc fam es nicht zum Kampfe zwifchen 
beiden Parteien, vielmehr wurden Verhandlungen angefnüpft. 
Boten gingen ber und hin, und endlich beugte ein Vertrag ber 
Gefahr eines Bürgerkriegs und der Zerſtücklung Neuftriens vor. 
Ludwig der Stammler mußte erftlih dem Anhange Boſo's ale 
Güter und Lehen bewilligen, die ein jeder begehrte. Sicherlich 
hat Bofo bei diefer Gelegenheit nicht verfäumt, für den eigenen 
Bortheil zu forgen. Die lombardiſche Herzogskrone und die ita= 
liſche Statthalterei war ihm durch die neulichen Erpberungen des 
beutfchen Carlomann entfchlüpft, jezt wußte er einen erfledlichen 
Erfat auf Italiens Grenze zu erbafhen. Da er im folgenden 
Sahre als Statthalter der Provence erfcheint, ? fo ift anzunehmen, 
daß er bei den Berhandlungen, Die damals zwifchen Ludwig dem 
Stammler und der Gegenpartei flattfanden, dieſe Landichaft für 


1 Yleber diefen Beinamen vergleiche man Regino zum Jahre 878, Verb I, 
590, — 2 Pertz I, 504. — 3 ibid. 506 Mitte, 
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fi) ausbedungen hat. Fürs Zweite wurde ber Staumler ge 
nöthigt, eine Capitulation zu unterfchreiben, welche alle Vorrechte 
und Freiheiten, die der Clerus und die weltlichen Stände je 
unter den früheren Regenten errungen, gewährleißete und: da⸗ 
burch dem neuen Könige für immer die Hände band. Nun erſt 
erfolgte die Krönung ' den 8. Dec. 877 zu Compiegne; dem Der: 
fommen gemäß verrichtete Hinfmar, als Erzbifchof von Rheims, 
die Geremonie. ' Carl der Kahle war ein. Erbfürk gewefen, ſein 
Sohn, Ludwig der Stammler, beftieg vermöge des Rechts, wel- 
ches Carl auf dem Tage zu Pontion Neuſtriens Ständen ein- 
geräumt hatte,” nur dur die Wahl des Volks? und gegen 
einen Bertrag, den er unterfchreiben mußte, den Thron feiner 
Bäter. Gleich nad erfolgter Krönung fchidte der Stammlier Ge⸗ 
fandte an feinen Better, den ſächſiſchen König Ludwig den Yüns 
gern, um ein leidliches Verhältniß einzuleiten und ben ungerechten 
Einfall, welchen Carl der Kahle im Spätherbfte 876 nach Deutfe 
land gemacht, zu entfchuldigen. Der Mönch von Auld, welcher 
dieß meldet,* berichtet nichts über die Antwort des Sachfen. De 
jedoch Beide, wie wir unten fehen werden, im folgenden Jahre 
gut mit einander fanden, feheint Damals eine Annäherung erfolgt 
zu ſein. 


Sechstes Capitel. u 

Folgen der Ehrſucht Carls des Kahlen. — Zerrättung feines Reiche. — "Das 

neuftrifche Kaiſerthum Borbild des deutſchen. — Innerliche Zuſtände, Seh. 

halt, Finanzen, Verwaltung, Wehrverfaflung, Gerichtöverfaflung Reuftricus 

und Deutſchlands. — Erſte Ablöfungen öffentlicher Laften im augen 
Germanien. 


Die Kaiferfrone, welche Carl der Kahle an Weihnachten rs 
errang, wurde um ungeheure Opfer erfauft. Sie ftürzte Frauk. 
reich in die tiefſte Verwirrung und brachte ber königlichen Gewalt 
einen Schlag bei, von welchem fi die fpäteren Carolinger Reu—⸗ 3 
firieng nie mehr erholt haben. Einmal hatten Die oben erwähnten, 


1 Außer der allgemeinen Befchreibung in der Rheimfer Chronik, 
504, iſt auch eine Krönungsurfunde auf und gefommen, Pertz le; 
542 unten f. — 2 Siehe oben ©. 129. — 3 Er felbft fagt in dem 
nungseide: ego Ludovicus , misericordia Domini Dei nostri' et 
electione populi rex constitutus (Pertz leg. I, 543 Mitte). — 
Pertz I, 391. 
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Zugeflänbniffe, welche der neue Kaifer dem Pabſte Johann VIII. 
machte, zur Folge, daß der Gehorfam des niedern Clerus gegen 
feine Häupter erlahmte. Häufig muß es in den Jahren 876 und 
877 gefchehen fein, daß nicht mehr blos Suffragane gegen bie 
Ausfprüde ihrer Metropoliten nad) Rom Berufung einlegten, fon- 
bern Daß auch niedere Clerifer, welde wegen Verbrechen abgefezt 
und ber Kirchenbuße unterworfen waren, an St. Peters Schwelle 
eilten und von dort Gnadenbriefe zurüdbrachten, Die den Schuldi- 
gen Straflofigfeit zuſicherten. So fchnell nahm das Uebel über- 
band, dag Earl, der eigentliche Urheber diefer Unordnung, die 
dringende Nothwendigfeit erfannte, auf Abhülfe zu finnen. Er gab 
Hinkmar den Auftrag, dem Pabfte fraftvolle Gegenvorftellungen 
zu machen. Im Auftrage des Kaifers richtete der Rheimſer Mes 
tropolit um 876 an Johann VIIL eine Staatsfchrift, " in welcher 
er, von den eben erwähnten Thatſachen ausgehend, verlangte, 
ber Pabft möge fih in Bezug auf das Appellatiousrecht der Bifchöfe 
immerhin an die Schlüffe von Sardica halten, was dagegen bie 
Presbyter und den niedern Clerus im Allgemeinen betreffe, müſſe 
ver Kaiſer auf Beobachtung der Canones von Nicäa, Antiochien 
und mehrerer afrifanifchen Synoden beftehen, durch welde ver— 
orbnet werde, daß Presbytern und andern untergeordneten Geift- 
lichen zwar das Recht zuftehe, im Falle fie ſich durch ihre Biſchöfe 
beeinträchtigt glaubten, bei den Provincialfynoden Beſchwerde zu 
führen, daß aber auch die Entfheidung der leztern unwiderruflich 
fei. „Denn wenn jeder mit feinem Bifchofe unzufriedene Prie- 
fter, fährt Hinkmar fort, „fich herausnehmen dürfte, beim Pabfte 
zu Klagen, fo würden die Kirchenhäupter zulezt nichts anderes zu 
thun haben, als Gefandte und Abjchriften von Synodalverhand- 
lungen ſammt Zeugen nad Rom zu ſchicken. Auch wiffe der Pabft 
felbft, daß fehr oft Zeugen wegen Gebrechlichkeit oder anderer 
Hinderniffe eine fo weite Reife nicht antreten fünnten. Wohl- 
weislich hätten deßhalb Die Kirchengefege verfügt, daß jedes geift- 
liche Vergehen an Drt und Stelle gerichtet werden folle, während 
durch den eingeriffenen Mißbrauch ſich jeder Verbrecher der ge- 
bührenden Strafe entziehen könne, wenn er nur in Rom tüchtig 
drauf los Tüge.” 


i Hincmari Opp. II, 768 ff. 
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Nicht minder als bie geiſtliche Zucht zerfiel die weltliche Ver⸗ 
waltung, und zwar abermals in Folge der Zugeſtaͤndniſſe, welche 
Carl den Ständen machen mußte, um die Kaiſerkrone zu behaup⸗ 
ten. Ich habe früher gezeigt, wie der Neuſtrier ſeit Abſchluß des 
Verduner Vertrags Allem aufbot, um die widerſpenſtigen Grafen 
zu. zügeln, wie er zu dieſem Zwecke das römifhe Recht und bie 
Anſtalt der „Staatsdiener“ einzuführen ſuchte. Seit ihm aber 
Johann VIII. die Krone Carls des Großen aufgeſezt, mußte er 
auf dieſe Plane verzichten, und ſeine Regierung endigte ba: 
mit, daß er den Ständen zwei gleich verberblihe Borrechte,. Die 
Königswahl und die Erblichfeit der großen Lehen, bewilligte. Da 
mit war die Landeshoheit der Bafallen angebahnt, eine fortwäß- 
rende Schwächung der Föniglihen Gewalt eingeleitet. Die Gras 
fen brauchten jezt den König nicht mehr zu fehonen, ihre Söhne 
erbten ja ohne deſſen guien Willen die von den Bätern befeffenen 
Lehen, und bei jeder Erledigung des Throns konnten fie de 
neuen Herrſcher größere VBorrechte abpreffen. Wir werden ſeben 
daß die Franzoſen ſchon eilf Jahre nach Carls des Kahlen Tob⸗ 
Könige wählten, die nicht mehr dem Stamme der Carolinger an⸗ 
gehörten. 

Im Uebrigen iſt das neuſtriſche Kaiſerthum ein Vorbild des 
deutſchen, nur mit dem Unterſchiede, daß was dort ſchnell erfolg 
bier erft im Laufe von ſechs Jahrhunderten zur Reife gedieh. Die 
mit die Stände fich fein Kaiferthum gefallen Tießen, verlieh ei 
ber Kahle benfelben das Recht der Königewahl. Auch Deut... 
land ift in Folge des Widerſtands, welchen die Pähfte unfern Maß 
fern Teifteten, ein Wahlveich geworden. Um ein Heer für DR 
Nömerzug des Jahrs 877 zu erhalten, bewilligte Carl bie ar 
lichkeit der Grafſchaften, machte aber zugleich, damit die gro 
Bafallen gefhwächt würden, zur Bedingung, daß aud) die Heinok 
Lehen, welche von den Grafen und Biſchöfen abhingen, erblich feik 
follten. Um beffelben Zwedes willen geftand bei und Otto-IiE ; 
bie Erbfichfeit der großen Leben zu, während die Fleineren darch 
Heinrich II. und Conrad IL erblich erklärt wurden. Gleidugie z 
Sarl, um den Widerwillen der Großen gegen bie Römerzüge " J 
beſiegen, bie Landeshoheit der hohen Vaſallen vorbereitete;: 
gewährte bei und, aus der nämlichen Urfache, Friedrich L. zu 
Hohenftaufe, den Reichsfürften Privilegien, welche die Mack‘, 








Sc zum. 


161 


Krone untergruben. Auch die von Carl dem Kahlen gemachten 
Verſuche, das römiſche Recht einzuführen, wiederholen fi bei 
uns, jedoch in anderer Weiſe. Erft arbeitete Pabſt Syivefter IL, 
um die Romanen gegen die deutfhen Eroberer zu ſchützen, auf 
den Sieg des römifhen Rechts im deutfchen Stalien hin, und die— 
fer Plan wurde fpäter von den lombardifhen Städten fortgeführt. 
Anfangs widerfezten fich unfere Kaifer, bis Friedrich I. für Ju— 
ſtinians Geſetzbuch Partei ergriff, weil die Lehre deffelben, daß 
ber Fürft über den Gefeten ftehe, fein Wohlgefallen erregte. 
Nachher bemächtigten fih die Neichsfürften des von den Kaifern 
begünftigten römifchen Rechts, um die Landeshoheit in ihren Ge— 
bieten auszubilden und der Einheit des Reichs den Todesſtoß zu 
verfegen. Seitdem kommen bei ung die „Staatsdiener” zum VBor- 
fhein, welche Carl der Kahle feit 850 vergeblich einführen wollte. 
Die Früchte, welche das Kaiſerthum in Neuftrien trug, find aud) 
bei ung gewachfen, nur langfam, .e8 bedurfte, wie ich oben fagte, 
etlicher Jahrhunderte, um das deutfche Reich zu Grunde zu rich- 
ten. Denn langathmig ift die Natur der deutfchen Nation. 


Der durch den Berduner Vertrag entftandene neuftrifche Staat 
unterfchied fi) von dem deutſchen hauptſächlich durch ein ausgebil— 
betes und fehr drückendes Steuerwefen. Carl der Kahle bezog 
gleich feinen Vorgängern von den romanifchen Unterthanen und 
deren Ländereien ſowohl eine Grund- ald eine Kopfiteuer, welche 
beide Abgaben aus den Zeiten der Römer heritammten. Das 
fteuerbare Land hieß terra censalis.! Die Franfen hatten unter 
Carl dem Großen weder Kopfgeld noch von ihren Aloden Grund⸗ 
fteuer bezahlt.” Gedrängt durch die Unbotmäßigfeit der Grafen . 
und in die Nothwendigkeit verfezt, bald die Norbmannen, bald bie 
Mähren oder andere Slaven mit Geld zu Angriffen auf feinen 
Stiefbruder, Ludwig den Deutfchen, zu bewegen, fuchte Carl der 
Kahle fein Heil in gefüllten Kaffen; er forderte Daher auch von 
den Sranfen Abgaben. In zwei Artifen des Landtagsabſchieds 


1 Capitular vom Jahre 865 Nr. 8. Pertz leg. I, 502 und Capitular vom 
Sahre 869 Nr. 13. ibid. I, 511. Ueber vie verfchlevenen Titel, unter 
welchen die Romanen befteuert wurden, gibt eine Urkunde Carls des 
Kahlen vom Jahre 848 Auffchluß, bei Bouquet VIII, 496. Salze, 
Duartier=, Gebäude - Steuer, Accis werden bier aufgeführt, — 2 Ca⸗ 
pitular vom Zahre 803 Nr. 17. ibid. I, 121. 
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von 864 werben Franken erwähnt,“' bie theils Kopfgeld, theils 
Steuer von ihrem Eigenthum bezahlen. Allem Anſcheine nach ſind 
hiemit ſolche Mitglieder des herrſchenden Volks gemeint, welche 
Lehengüter vom Könige empfangen hatten und vermöge dieſes 
Verhältniſſes gewiſſe Leiſtungen übernahmen. Die betreffenden 
Stellen beweiſen daher Feine allgemeine Steunerpflichtigkeit ber 
Franfen. Hingegen find andere Belege vorhanden, aus welchen 
erhellt, daß lezteres allerdings der Fall gewefen fein muß. Auf 
dem Landtage von Toucy befahl ? nämlich Carl feinen Senbboten, 
neue Liften der Steuern zu entwerfen, welde die Sranfen zu bes 
zahlen hätten. Die Worte find fo geftellt, daß fie faum eine an- 
dere Erflärung ald die angegebene zulaſſen. 

Ein zweite Einfommensquelle bildeten die Zölle und bie Buß 
gelder, welche von Franfen und Romanen unter Carls des Kah⸗ 
fen Regierung wie unter feinen Vorgängern an die königliche 
Kammer entrichtet wurden. Cine dritte, und zwar ſchmutzige, ſchuf 
der Neuftrier durch Ausprägung fehlechter Münzen ® und durch den 
Dienfthandel, über welchen Hinfmar in der oben angeführten 
Schrift klagt.“ Hiezu kamen viertend die fogenannten jährlichen 
Gefchenfe, welche Neuſtriens Vaſallen, geiftliche wie weltliche, dem 
Könige darzubringen pflegten. Dreimal gedenft ° die Nheimfer 
Chronik derfelben zu den Jahren 864, 868 und 874. 

In Fällen befonderer Noth erhob Carl der Kahle auferorbent- 
liche Steuern. Bier folher Umlagen find befannt: drei, welche 
in den Jahren 845, 861 und 866 zur Bezahlung der Nordman⸗ 
nen, und eine vierte, welche im Jahre 877 für die Koſten ‚Des 
Römerzugs gefordert wurde, Bei der zweiten hatten Bifchäfe 
oder Grafen, welde mit einer Abtei belehnt waren, von feber 
Bauernwirthichaft, die unmittelbar zum Lehen gehörte, zwölf Pfen⸗ 
ninge, von jedem Hofe, auf dem ein freier Pächter faß, acht (naͤm⸗ 
lich vier aus dem Pachtgelde und vier aus dem Eigenthume berg 
Pächters), endlich von jeder Wirthfchaft, Die von einem Lelhe. 


1 Nr. 28 u. 34. Perg leg. I, 493 u. 495, es heißt hier: illi Franci, qui 
censum de suo capite, vel de suis rebus ad partem regiam de- 
bent. — 2 Rr. 8. Perg 1, 502. missi nostri de omnibus censibws, 
quos Franci homines ad regiam potestatem exsolvere dehent, 
inquirant. — 3 Siehe Bo. I, ©. 318 ff. — + ©, 12, — 5 vo 4 
465 unten, 480 u. 497, 
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eigenen betrieben ward, vier (zwei aus dem Pacht und zwei aus 
dem Eigenthum des Leibeigenen) zu entrichten. Auch die Pfarr⸗ 
firhen wurden beigezogen; jeder Pfarrer follte im höchften Falle 
fünf Schilfinge, im minbeften vier Pfenninge bezahlen. ' Die Um- 
lage vom jahre 866 betrug 6 Pfenninge auf jede von einem Freien 
betriebene Wirthfchaft, drei von jeder, auf der ein Leibeigener 
bauste, einen.von jedem Hinterfaßen, einen von je zwei Mieth- 
bäufern. Hiezu kam der Zehnte von allen Waaren, welche Han- 
beisleute verfauften, und eine von allen Franfen geforderte Kriegs- 
fteuer, welche von jedem Hof, mochte ein Freier oder ein Leib- 
eigener darauf haufen, einen Pfenning ausmachte. Die ganze 
Summe, die zufammenfam, belief fih auf A000 Pfund Silber, ? 
Noch flärfer war die Römerſteuer vom Jahre 877. Dießmal 
mußten Bifchöfe, Aebte, Grafen, nievere Bafallen, von ihren Lehen 
auf jeden Herrenhof 12 Pfenninge, von einer Wirthfchaft, auf ber 
ein freier Pächter bauste, acht (vier vom Pachtgelde und vier vom 
Eigenthum des Pärhters), von jeder Wirthſchaft eines Leibeigenen 
vier (zwei aus dem: Padtfchillinge, zwei aus dem Eigenthum bed 
Wirths) zahlen. Deßgleichen wurden jedem Pfarrer höchſtens fünf 
Schillinge und mindeftens vier. Pfenninge abgefordert. ° Chriſtliche 
Gewerbslente follten den Alten, jüdifhe den 10ten Theil bes 
Preifes der verfauften Waaren entrichten. * Die Steuer brachte 
im Ganzen 5000 Pfund Silber ein. ° Außerdem hatten die Be— 
zirfe, welche jenfeits der Seine lagen, noch eine bedeutende Brand- 
fhasung den Norbmannen zu erlegen. Diefe theild regelmäßigen, 
theils außerordentlichen Abgaben fehlugen dem Wohlftande des neu- 
ftrifchen Volks tiefe Wunden. Der Chronift von Rheims fagt, ® 
Gallien fer durch die Geldforderungen Carls des Kahlen ſchwer 
bedrüdt worden. 

Sch fomme an die Wehrverfaffung Neuftriens während Carls 
bes Kahlen Regiment. Zwei Arten von Heeren treten in ben 
Duellen hervor: erftend das allgemeine Aufgebot oder der Heer: 
bann, der noch aus Carls des Großen Zeiten ber fortbeftand, 


. 1 Das Gefeg bei Per& leg. I, 476. Die Güter, welche vom Herrn un« 
. mittelbar bewirthſchaftet wurden, hießen mansi indominicati. Ein Pfen- 
ning (denarius) betrug ven 12ten Theil eines Schillings oder solidus. 
. 2 Berg I, 471. — 3 Verb leg. I, 536. — * ibid. 540, Nr. 31. — 
5 Perg I, 503. — 6 ibid. ©, 481. 
11» 
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Wenn ein auswärtiger Feind einfiel, mußten alle waffenfähigen 
Freien ausrüden und das bedrohte Reich vertheidigen.“ Dieſer 
Dienft wurde in Carls des Kahlen Tagen mit dem deutſchen 

Namen Landweri (Landwehr) bezeichnet." Aber weil das Zus 
fammenrufen fo vieler Menſchen und eine georbnete Verwendung 
berfelben mit Schwierigfeiten verbunden war, bie überall wieder, 
fehren werben, zog Carl der Kahle gewöhnlich flatt des allgemeis . 
nen Aufgebots eine andere Einrichtung vor, bie zwar weniger 
Mannſchaft aber beffere Streiter lieferte. Entſcheidend if hier⸗ 
über die 16te auf dem Neichdtage zu Chierfey im Jahre 877 ein- 
gebrachte Vorlage.” Hier erklärt der Kaifer: „wenn ein unver 
mutheter Krieg ausbricht, fol Unſer Thronerbe nicht alle Vaſallen 
gleichmäßig einberufen, fondern wie auch Wir fo oft gethan 
haben, nur einzelne Tapfere aus der Zahl der Getreuen zu fi 
nehmen und fo fehnell ald möglich den Feind angreifen. Wer von 
den (zu folhem Dienfte verpflichteten) Vaſallen nicht ſelbſt aus⸗ 
rücken kann, ſchicke als Stellvertreter auserlefene Mannen.“ Diefe 
auserlefenen Streiter, in deren Pflicht es lag, flets bes könig⸗ 
lichen Rufs zu den Waffen gewärtig zu fein, bildeten die ſoge⸗ 
nannten Schaaren (scara), welde in den lezten Zeiten Carls 
des Kahlen häufig vorfommen. ° Die eben befchriebene Einrichtung 
war ſchon von dem Gründer des fränkiſchen Weltreichs eingefahr 
worden. Wir wiffen, dag Carl der Große und auch deffen Sopk 
Ludwig der Fromme unter dem Namen Schaaren eine Art von 
Haustruppen oder Reibwache hielt, deren Mannfchaft in der-Näpe 
der Faiferlichen Pfalzen Ouartiere bezog, wöchentlich einmal von 
ben Hauptleuten (capitanei) vorgefordert wurde und aus dem 
Kronfchage nicht blos Koft, Kleider, Waffen, Pferde, ſondern auch 
einen Jahresſold empfing. * Nach der Theilung des Reiche, welche 
das Einkommen ber Krone minderte, und bei dem fichtbaren Ber; 
fall der königlichen Gewalt konnten die fpätern Carolinger nicht 
mehr fo reichlich für die Schaarmänner forgen. Da Carl der Kalk 
auf dem Reichstage zu Chierfey im Jahre 877 von Seiten ber 


1 Yerh leg. I, 395 Nr. 5 fammt ver Note 3. — 2 ibid. ©. 540, — 
» 3.8. ad a: 866. Perg I, 471 oben; ad a. 868. ibid. 480; ade. 
871. ibid. 4915 ad a. 876. ibid. 501 u. 502. — * Dan fehe Hinkmare 
wichtige Schrift de ordine palatii Nr, 22 u. 27. Hincmari opp. D, . 
209 u. 211. j 
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Stände die Ausrüſtung von Schaaren begehrte, ? .ziehe ich den 
Schluß, dag die Koften für Verpflegung und Aufftellung dieſer 
Mannſchaft theilweife auf das Land gewälzt worden fein dürften. 
Doch mag die Schaar aud unter Carl dem Kahlen noch einen 
guten Theil der Kroneinfünfte verfehlungen haben. Abermal fieht 
man, daß Carl durch feine Lage genöthigt war, die Anforderungen 
bes Schages zum Nachtheile des Volks zu fleigern. 

Schon unter Carl dem Großen beftand ein Staatsrath, deffen 
Theilnehmer einen Eid leiften mußten, daß fie nur das Wohl des 
Reichs und der Krone im Auge haben wollten und überdieß zum 
firengften Stillfhweigen verpflichtet wurden.” Ich finde in ber 
Chronik von Rheims deutlihe Spuren, daß Carl der Kahle diefe 
Behörde beibehielt. Zum Jahre 868 meldet ? fie, der Neuftrier 
babe an den Bretagner Saloıno feinen Kämmerer und geheimen 
Rath Engelram abgeſchickt; nach ebenderfelben Duelle bringen * die 
beiden Könige Carl von Neufter und Ludwig der Deutfhe 870 
auf den Tag von Aachen, wo die Theilung Lothringeng vorgenom⸗ 
men wird, je A Bifchöfe, 10 Räthe und 30 Bafallen mit; ein 
Jahr fpäter hält ° Karl zu Servais einen Tag mit feinen Räthen 
und läßt auf ihren Borfchlag hin feinen Sohn Carlomann ver- 
haften. Zum Jahre 874 unterfcheidet ° der Chronift fharf zwifchen 
einem geheimen Rathe, den der König hält, und zwifchen einem 
Landtage, den Earl beruft. Noch deutlicher tft eine Stelle zum 
folgenden Jahre, wo e8 heißt: ” auf die Nachricht vom Tode bee 
italifhen Kaifers Ludwig habe Carl der Kahle fo ſchnell ald mög- 
lich diejenigen feiner geheimen Räthe, bie in der Nähe wohnten, 
zu fih nad Pontion zu einer Sigung berufen. Aus der früher 
angeführten Schrift ° Hinfmars vom Jahre 875 erfahren wir, dag 
felten ein geheimer Rath oder überhaupt ein anderer hoher Beamter 
lange die Gunft Carls des Kahlen genoß. Die innerlichen Kämpfe 
der Krone und der Stände, nod mehr aber bie Ränfe, welche 
die carolingifhen Herrfcher der verfchiedenen durch den Verduner 
Vertrag entjtandenen Reiche wider einander fpielten, ‚hatten alles 


1 Propositio 7. Pertz leg. I, 538. — ? De ordine palatii Nr. 30 und 
31. Hincmari opp. I, 211 unten und 212, — 3 Per& I, 480 Mitte, 
pr&mittens Engelrammum camerarium — atque a secretis con- 
siliarium suum. — * ibid. 488 oben. — 5 ibid. 493 gegen oben. — 
6 ibid, 497 Mitte. — 7 ibid. 498 oben, — 8 Oben ©. 122 ff. 
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Zutrauen der Rönige und die Treue ber Unterfhänen naetgraben. 
Ein ſchlagendes Beiſpiel vom ſchnellen Wechſel der hohen VBramten 
liefert die Chronik von Rheims. Derſelbe Engelram, der. als 
Kämmerer und geheimer Rath Carls zu Salomo geſchicht ward, 
geht fieben Jahre fpäter, nachdem Hofränfe ihn geflürgt hatten, 
aus Nahe zu Ludwig dem Deutfchen über, und verleitet biefen Ä 
König 875 zum Einfall ind neuftrifhe Reih.! " 


Gewöhnlich wird Carl der Kahle als Freund und Beforderer 
geiftiger Bildung gerühmt. Es iſt wahr, wir befigen einen Brief? 
des Mönche Herifus vom Jahre 876, worin es heißt: „ber Reu⸗ 
ftrier habe die Wiffenfchaften noch mehr als fein glorreicher Ahn 
theild durch fein Beifpiel, theild durch fönigliche Freigebigkeit ge⸗ 
hoben, die ausgezeichnetften Griechen, die talentwollften ſchottiſchen 
Gelehrten fuchen eine Ehre darin, dem neuen Salomo zu dienen, 
und Carls Hof verdiene eine hohe Schule aller Bildung genanut 
zu werden.“ Der Mönd wendet auf den neuftrifchen Herrfcher den 
Satz an, derjenige Staat fei der befte, wo der König philofoppiee, 
oder ein Philofoph König ſei, bemerft aber zugleich, auf die Streß. 
tigfeiten zwifchen der Krone und den Ständen anfpielenb, bie 
gegenwärtige Berfaffung Neuftriens leide an unheilbaren Fehlern, 
benn das ftörrige Volk wolle ſich weder Durch Tugend zähmen noch 
durch Weisheit Ienfen laffen. Man fieht, der Schmeidhler aus den 
Klofter yon St. Germain fpricht ungefähr wie feit 1826 bie vork 
Parifer Hofe begünftigten Gelehrten Carl X. In der Hoffnung, 
bag der König, wenn er völlig freie Hände befomme, noch mehr 
Geld auf die fogenannten Männer der Wiffenfchaft verwende, 
hätte er herzlich gerne die ſtändiſchen Rechte Neuftriens der unbe⸗ 
fchränften Gewalt des Thrones zum Opfer gebradt. Aus der 
Zahl der ſchottiſchen Gelehrten, die Taut der Ausfage Heriks fi 
am franzöfifchen Hofe umtrieben, fennen wir Einen genauer, Jo⸗ 
bann mit dem Beinamen Erigena, von dem an einem andern Orte 
die Rede war.“ Während auf ſolche Weife Carl der Kable zu 
feiner perfönlichen Unterhaltung oder aus eitfem Streben nach dem 
Ruhme eines Beförberers der Wiffenfchaften Gelehrte an feinem 
Hofe jammelte, zerfielen in Folge der inneren Unruhen bie einf 
von Carl dem Großen jenfeits des Rheins für die Heranbifdung 


1 Perg I, 498, — 2 Bet Bouquet VIL, 562 unten fi. — ? Bb. J, 227 fi. 
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‚ber Glerifer und der höhern Stände gegründeten Schulen. Zwei 
weftfränfifche Synoden, die eine! im Jahre 855 zu Balence im 
Gebiete des Kaifers Lothar I., Die andere ? zu Rangres im Reiche 
Carls des Kahlen gehalten, erheben dringende Befchwerden über 
ben Untergang der. ehemaligen Schulen und verlangen Abhülfe. 
Aus dem von Ludwig dem Deutfchen beberrfchten Germanien 
find viel weniger Capitulare und öffentliche Aften auf ung gefom- 
men, als aus Neufter, darum fennen wir die deutfchen Zuftände 
nicht fo genau, wie die Verhältniſſe Weftfranciend. Die wichtigfte 
Einfommensquelle der Krone zu Ludwigs Zeiten beftand in dem 
Ertrage der Rammergüter, ° welde einen fehr großen Umfang 
hatten, da die deutfchen Provinzen nad) und nach yon den Mero- 
pingern und Garolingern mit dem Schwert erobert worden waren. 
Die der Kammer gehörigen Güter wurden von Amtleuten ver⸗ 
waltet, welche die Tateinifchen Namen judices,* exactores oder 
actores, ° wohl auch quaestionarii ® führten. Weiter bezog die 
deutfche Krone verfchiedene Zölle ” und einen Theil der Bußgelder, 
wie in Neufter. Hiezu famen die fogenannten jährlichen Gefchenfe, 
welche in Deutfchland wie in Neufter geiftliche Anftalten entrichten 
mußten. Sm Jahre 817 hatte Kaifer Ludwig der Fromme drei 
tiften ® entwerfen laſſen, son denen bie erfte folhe Klöfter auf- 
zählte, welche Kriegsdienft und Gefchenfe, die zweite ſolche, welche 
nur Gefchenfe und feinen Kriegsdienft zu Teiften hätten, Die dritte 
endlich folche, welche von beiden Leiftungen frei fein follten. In 
1 Canon 18 bei Manfi XV, 11. — 2 Canon 10, Manfi XV, 539.. — 
3 Man vergleiche das reiche Verzeichniß, welches Stälin (wirtemb. Ge— 
fchichte 1, 344 ff.) von den im Bereiche des heutigen Wirtemberg ge- 
Iegenen Kammergütern der Carolinger gibt. — * Man vergleiche das 
capitulare de villis Per& leg. I, 181 ff. Ebenfo fpricht Hinkmar in 
dem Briefe an Ludwig den Deutfchen von judicibus villarum regiarum - 
bei Baluzius IT, 115 unten ff. Hiezu noch die folgenden Urkunden. — 
5 Perg leg. I, 312, Nr. 4. ibid. 318, Nr. 39. 42, dann die Urkun—⸗ 
den bei Stälin a. a. ©. I, 349. Note 6. die Urkunde Ludwigs bes 
Deutfchen vom Jahre 846 in Monum. boica. XXVIII, 42, ferner bie 
Urkunde Ludwigs des Kindes vom Jahre 907 bei Schannat traditiones 
fuldenses Nr. 548, wo ein königlicher Rentamtmann in Stockheim, 
exactor loci, aufgeführt wird. — 6 Hievon unten. — 7 Beifpielsweife 
will ich der bairifchen Mauthordnung erwähnen, die unter Ludwig dem 
Deutfchen eingeführt, unter Ludwig dem Kinde um 906 erneuert wurde. 
Monum. boica. XXVIII, b. 203 unten ff. — ® Per& leg. I, 223 ff. 
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die erfte Klaffe fielen von beutfihen Biker Lorſch ber * 
tigen Bergſtraße), Schuttern (in Baden unweit Freiburg), daun 

Monfee und Tegernfee in Baiern; der zweiten Life gehören an 
die Abteien Schwarzah am Main, Fuld, Hersfeld, Ellwangen, 
Feuchtwangen, Herrieden, Kempten, Altenmünfter, Altaich, Krems⸗ 
“ münfter, Mattfee, Beneviktbeuren. Allein unter Lubwig dem Deut 
fchen finden wir die Zahl der zu Gefchenten verpflichteten Klöfter 
fehr vermehrt. Urkundlich fleht feft,’ dag allein von ſchwäbiſchen 
Klöftern St. Gallen jährlich zwei Streitroffe, zwei Schilde und 
Lanzen, Reichenau dagegen ein Roß fammt Schild und Lanze 
unter dem Namen eines Gefchenfs ftellen mußten... Weberbieß 


3 


wird in ben betreffenden Zeugniffen ! ausdrücklich bemerkt, daß die 
andern deutſchen Klöfter gleichen oder ähnlichen Verpflichtungen . 


unterlagen. Auch find Belege ' vorhanden, laut welchen häufig Bi⸗ 
fchöfe oder andere Herrn durch Darreihung von freiwilligen 
und zwar foftbaren Gaben um die Gunſt des Königs buhlten. 


Endlich gehören hierher noch die. Erträgnifle der Bergwerfe uwe- 


der Slavenzins. Die Aachener Erbtheilungsurfunde vom Jap 


817 verfügt, * daß Lothars jüngere Brüder, Pipin und Ludwig 


ber Deutfche, neben andern Nugungen den Ertrag der Bergwerte 
in den ihnen zugewiefenen Statthaltereien befigen mögen. Aus 


dem früher ° erwähnten beutfhen Gedichte des Weißenburger 


J 


Mönchs Otfried erhellt,“ daß nicht blos auf Kupfer, Eiſen nh 


Silbererze gebaut, fondern auch Gold aus dem Rheinſande ger 


Fu, 


waschen wurde. Und zwar waren foldhe Goldwäfchereien, berem: - 


es nicht nur am Rheine, fondern aud in den deutfchen Alpenlän⸗ 


dern gab, Eigenthum der Krone. Mittelfi Urkunde ® vom 17, Dex: 
zember 907 verfchenfte z. B. Ludwig des Deutfchen Urenkel, Lud⸗ 


wig das Kind, den Zehnten des Goldertrags im Gebiete’ von 


Salzburg an das dortige Erzſtift. Was den Tribut anbetrifft/ 
welcher von den unterworfenen Slaven erlegt werden mußte, ſo 


begnüge ich mich, von den wiederholten Beiſpielen, welche die J 


1 Stälin, wirtemb. Geſchichte I, 349. — 2 Pertz leg. I, 199, Nr. 12. — 
2 Band 1, 66. — * Otfrieds Kriſt, Ausgabe von Graf ©, 22: 


Zi nuzze grehit man ouh {har Ouh thara zua fuagi 
Er inti Kuphar Silahar ginuagi 

Job bi thia meina Joh lesent thar in lante 
Isine steina. Gold in iro sante, 


5 Kleinmayrs Nachrichten son Salzburg, Urlundenanhans S. 119 n. 
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Fulder Chronik Darbietet, ein einziges anzuführen. Bei ben 
Sriedensunterhandlungen im Sommer 874 verfpricht ' der Mähre 
Swatopluf den vom deutfchen Könige feitgefezten Tribut jedes 
Jahr pünktlich zu bezahlen. 

Diefe regelmäßigen Einfünfte, welche ſchon zu den Zeiten der 
Einheit des fränfifhen Weltreichs beftanden, genügten jedoch nicht 
für die Bedürfniffe Ludwigs des Deutſchen. Er muß entweder in 
allen oder doch in den meiften Provinzen des ihm durch den Ver— 
buner Vertrag zugefallenen Staats eine gemeine Grundfteuer ein- 
geführt haben. In dem oben? vielfach von und benüzten Briefe 
an den deutſchen König fagt Hinfmar unter Anderem: ? „eure 
Rentbeamte mögen von Hörigen nicht mehr verlangen, als leztere 
in den Tagen eures Vaters zu leiften hatten. Deßgleichen hütet 
Euch, durh Eure Grafen von den freien Reichsinſaßen 
(a Francis) mehr einfordern zu laffen, als Gefeß und Her- 
fommen Eures Vaters geftattet,” Sch muß noch einige früher an- 
geführte * Säte defjelben Schreibens wiederholen: „berufet ſolche 
Räthe, welche Gott Fennen und fürchten, ſolche, welche Sorge 
dafür tragen, dag Nothleidende, die fi) an den Hof wenden, ge- 
tröftet werben. — Stellet zu Grafen folhe Männer an, welde, 
unzugänglich für Beftehung, den Geiz haſſen, Hochmuth verab- 
fheuen; Männer, welche die Gaubewohner nicht unterbrüden noch 
entehren; Männer, welche das Bieh und die Frifchlinge der Bauern 
oder deren fonftiges Eigenthum nicht gewaltfam wegnehmen; Män- 
ner, welche nicht um eigenen Gewinnes willen, fondern zum ge- 
meinen Beften Gerichtötage halten, und welche geredht richten, 
nicht aber ſolche, welche Die Streitenden noch mehr aufhegen, ba- 
mit fie aus der längeren Dauer der Händel Nuten für fich ziehen,“ 
Hiemit vergleiche man die gleichfalld früher ° benüzte Stelle des 
Fulder Chroniften: „(im Herbfte 852) ging König Ludwig nad 
Sadfen, um die Klagen Solcher zu unterfucdhen, welche von ſchlech⸗ 
ten und gewiffenlofen Richtern unterdrüdt wurden und namentlich 
durch argliftiges Hinauszieben der Proceffe großen Schaden an 
ihrem Eigenthume erlitten hatten. Auch gab er Damals das Gefeg, 
dag fein Vogt in feinem Kreife, fein Rentamtmann in feinem Be— 
zirfe Dienfte eines gerichtlichen Anwalts thun dürfe.” Wird nicht 


1 Perb I, 388. — 2 Band I, 272 ff. — ® Baluzü capitul. I, 116, — 
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das von Hinkmar in feinem Schreiben an Ludwig niedergelegie 
Zeugnig aufs fchönfte durch die Worte der Fulder Chronik er- 
läutert?! Die Ausdrücke quaestura und quaestionarius machen 
feine Schwierigfeit, ohne Zweifel find diefelben Beamten Darunter 
gemeint, die fonft mit dem Namen actores, exactores aufgeführt 
werden. Schwerer ift es, den Begriff der Worte praefeotura 
und praefecti zu beſtimmen. An Herzoge, die der Fulder Moͤnch 
fonft, wie ich anderweitig zeigte, mit dem Ausdruck praefecti pro- 
vinciarum bezeichnet, .in biefem Zufammenhang zu benfen, er- 
lauben zwei Umftände nicht, erftlich weil ed nicht mehrere Herzoge 
in jenem Lande gegeben haben kann, fondern nur einen, während 
die Stelle doch das Borhandenfein mehrerer praefecti vorand- 
fezt; zweitens weil ed höchſt unwahrfcheinlich ift, daß ein jo hoch⸗ 
geftellter Mann, wie ein Herzog, fich berabließ, die Rolle eines 
gerichtlichen Anmwaltes zu fpielen. Meinem Gefühl nach find zwei 
Erffärungen möglich: entweder meint der Fulder Mönh Grafen, 
oder eine eigenthümliche Richterclaffe, welche feit Niederfchmettes 
rung des Stellinga-Bundes bei den Sachfen eingefezt worden war, 
um das unterdrüdte Volk im Zaume ‚zu halten. 

Jedenfalls darf man aus den angeführten Stellen den Schluß 
ziehen, dag das fächfiihe Grundeigenthum mit jenen allgemeinen 
Abgaben, von welchen Hinkmar fpricht, belaftet worden fein muß. 
Daſſelbe gilt von Friesland. Als im Sommer 873 der Nord⸗ 
manne Robulf von den Frieſen eine Brandſchatzung begehrte, ant⸗ 
worteten Teztere laut dem Berichte?” der Fulder Chronik: „wir 
zahlen an Niemand Zins ald an König Ludwig und deſſen Söhne.“ 
Ich glaube nicht, dag man dieſe Worte anders erklären laun als 
von einer gemeinen Landſteuer. 

Gehen wir zu andern Provinzen über. Der Mönch, welcher 
gegen Ausgang des neunten Jahrhunderts Carls des Großen Le⸗ 
ben in lateiniſchen Verſen beſchrieb, behauptet: ® bei dem Friedens⸗ 
fchluffe, der im Jahre 804 die langen fähfifhen Kämpfe ber 
endigte, fei von Carl dem Großen zugeftanden worden, daß Me 
freien Sachſen binfort, gleich den Franken, feine Kronftener 


1 Die Worte lauten im Urterte fo: ut nullus praefectus in sua prae- 
fectura, aut quaestionarius infra suam quaesturam alicujus cau- 
sam advocati nomine susciperet agendam. — 2 Perp h 386 unten, — 

3 ibid. I, 261. Vers 11 ff. 
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zu entrichten hätten. Sollte dieß wahr fein, fo ift Doch gewiß, daß 
andere deutfche Stämme, die früher von den Franken bezwungen 
worden waren, keineswegs gleicher Befreiung genoſſen. Aus einer 
Beftätigungsurfunde ' Königs Arnulf vom Jahre 889 geht her- 
vor, daß die Oftfranfen (vom Nedar bis zu den Duellen des 
Maind und der Saale) feit mehr ald hundert jahren eine Ab- 
gabe entrichteten, welche mit dem Namen steora (Steuer) und 
osterstuopha (Öfterftufe) bezeichnet wird. Diefe Abgabe beftand 
laut den Worten der Urkunde theild in Honig, theils in Linnen- 
zeug, theild in andern Dingen (wahrſcheinlich auch in Geld), 
Ebenfo verhielt es fi in Alamannien, Ein Schenfungsbrief ? des 
Kaifers Ludwig des Frommen vom Jahre 839 führt vier ala- 
mannifche Gaue (Eritgau, Apphagau, Allgau und Breisgau) auf, 
welche eine jährliche Steuer an die Kammer Teiften mußten. Cine 
zweite Urfunde ? deffelben Kaiſers liefert den Beweis, daß Brei 
fo gut ald Unfreie zu foldhen Abgaben beitrugen. 


Man fieht, die find ältere, durch befondere Verträge oder ge- 
jegliche Beftimmungen bedingte Auflagen, welche fhon vor Ludwig 
dem Deutfchen beftanden und unter ihm fortbauerten. Aber welche 
Bewandtnig hat es mit folgenden Steuern? durch Urfunde* vom 
20. Jan. 856 verleiht König Ludwig der Deutfhe an den Stuhl 
von Worms alle dortigen königlichen Gefälle, weldhe des Königs 
Nentmeifter (exactores) einzuziehen pflegten. Ebenſo fchenft 
A6 jahre fpäter Ludwig das Kind durch Gnadenbrief ° von 
19. Sept. 902 dem Trierer Erzftifte die Föniglihen Cinfünfte 
bortiger Stadt. Hier könnten ältere Abgaben, aber aud) jene 
neue allgemeine gemeint fein, die fraft obiger Stelle Hinkmars 
unter Ludwig dem Deutſchen auffam. 

Wir haben noch immer feinen fihern Boden. Ein fefter Grund 
wird jedoch gewonnen durch etliche Säge eines Briefs,“ den Lud— 
wig der Deutſche — wahrfcheinlid, gegen Ende feiner Regierung — 
an die Sanonifer irgend eined ungenannten deutfchen Stuhles er: 


1 Monument. boica. XXVIH, ©. 97 ff. Nr. 71. Neunzehn Gaue, welche 
die Steuer bezahlten, werben hier aufgeführt. — ? Dümge regest. ba- 
dens. ©. 69. — 3 Neugart cod. diplom. Alam. Nr. 234. — * Schan- 
nat histor. Wormaciens. Anhang Nr. 6, — 5 Hontheim histor. trevir. 
1, 253. — © Formuls alsatice No. 6, bei Canciani leges Barbar. 
II, 404 b. 
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ließ. Hier heißt es: „nie bürfe zu einer hoben Kirchenwürbe ein 
Mann von unfreiem Stande erwählt werden, weil Reibeigene 
zu Öffentlihen Steuern (publicis exactionibus) verpflichtet 
feien.” Unverfennbar iſt e8, daß der König hier die Leibeigenen 
überhaupt — ohne Rüdficht, ob fie auf Kammer⸗ oder Privat- 
oder Lehengütern angefiebelt find — ald Menfchen betrachtet, bie 
dem Staate Abgaben zahlen müffen. Und dieß führt meines Er- 
achtend zum rechten Berftändnig der gemeinen Steuer, die Lub- 
wig laut der Ausfage Hinfmars eingeführt hat. Der König burfte 
nicht wagen, von den gemeinen Freien, die ihre perfönliche Un⸗ 
abhängigfeit während der Testen Stürme zu bewahren gewußt 
hatten, ober gar vom Abel unmittelbar Steuern zu fordern, 
benn eine folche Neuerung würde gefährlichen Anftoß erregt haben. 
Aber wohl fonnte er Denen, die bisher fleuerfrei gewefen, mittel 
bar beifommen. Bei weiten der größte Theil des urbaren Bo- 
dens wurde im neunten Jahrhundert, biesfeits wie jenſeits bes 
Rheins, nicht von den Herrn felbft, fondern von den Leibeigenen 
oder von Pächtern bebaut, ! die auf den Gütern angeftedelt waren. 
As Carl der Kahle die oben erwähnten Nordmannen- und Krieges 
fteuern ausfchrieb, wälzte er leztere meift auf den Naden ber 
Hinterfaßen. Ebenſo muß es Ludwig mit der neuen Landfteuer j 
gehalten haben; Beweis dafür obige Stelle, in welcher Leibeigeng 
im Allgemeinen ald dem Staate verpflichtete Steuerbauern exr⸗ 
fcheinen. Den bisher fteuerfreien Herrn gegenüber war mehr 
oder weniger der Schein gerettet, die neue Abgabe traf den Ei⸗ 
genthümer des Gutes, auf dem der fteuerpflichtige Leibeigene faß, 
nur mittelbar, indem fie einen Theil der Leiftungen, welche jener 
bisher dem Herrn darbrachte, verſchlang, vielleicht auch gar nicht, 
Denn es ift denkbar, daß die Laſt der Hinterfaßen und Unfreien 
gerade um fo viel, als die von Ludwig geforderte Staatsſtener 
betrug, vermehrt wurde. Wirklich geben die Klagen, welche Hink⸗ 
mar über die Bebrüdungen der Beamten Ludwigs erhebt, Tejterer 
Annahme einen nicht geringen Grad von Wahrfcheinlichfeit. Aus 
wei Urkunden? ziehe ich weiter den Schluß, daß die neue, auf bie . 


1 Das Bisthum Augsburg befaß 812 1427 Bauernhöfe, von welchen 1006 - 
durch freie Pächter, 421 durch Leibeigene bebaut wurven. Perk leg. I, 177 
Mitte. — ? Urkunde Arnulfs bei Möfer (Osnabrüdiche Gefchichte Urkun- 
denband II, Rr. 7) servi et liddones et ei, qui censum persolvere 
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Leibeigenen gewälzte Landfteuer den Namen Mundſchatz (Schutzgeld) 
erhielt, und daß die Steuerpflichtigen felbft Jamundlinge genannt 
wurben. 

St meine Auseinanderfegung richtig, fo beftanden unter Lud⸗ 
wig dem Deutſchen zwei Arten öffentlicher Abgaben: erftens die 
alten Fraft befonderer Verträge oder Befehle und ohne Gleich— 
förmigfeit zu den Zeiten fränfifcher Eroberung eingeführten, 
zweitens bie neue gemeine Steuer, die gleihmäßig auf die land- 
bauende Bevölferung gewälzt wurde. In der menſchlichen Natur 
liegt ed nun, daß ein folder Doppeldrud deßhalb, weil er un- 
gleich war, Unzufriedenheit erregen und zu Maßregeln der Ab- 
hülfe führen mußte. Wirklich tritt unter Ludwig dem Deutfchen 
eine eigenthümliche Erfcheinung hervor, welche unerwartetes Licht 
über die ganze Sache verbreitet. Eine Urkunde! des genannten Kö⸗— 
nigs vom 17. Aug. 867 befagt: „mehrere (namentlich angeführte) 
Eigenthümer aus dem Argengau (im füdlichen Theil des heutigen 
Königreichs Wirtemberg am Bobdenfee *) find bei und eingefom- 
men, daß es ihnen geftattet fein möge, das volle Recht, das auf 
Deutſch Phaat genannt wird, und das die übrigen Alamannen 
genießen, zu erlangen, und daß fie demgemäß den Zing, 
welchen ihre Borfahren an die unfrigen zu entridten 
ſchuldig waren, ablöfen dürften. Wir bewilligten diefes ihr 
Geſuch, worauf fie (als Ablöfungspreid) neun vollftändige Bauern- 
höfe fammt den darauf angefeffenen Leibeigenen an Uns abtraten, 
mit dem Beding, daß fie binfort von dem Erbzins, den fie und 
ihre Vorfahren bisher an die unfrigen entrichtet, befreit fein und 
das volle Phant genannte Recht, das andere Alamannen erwor- 
ben haben, genießen ſollten.“ Ohne Zweifel haben wir hier eine 
Ablöfung beftehender Laften in demfelben Sinne, wie die heut zu 
Tage durch faft alle Provinzen Deutſchlands üblihen, nur daß 


debent, quod Munscat vocant (das Wort ift felten, ich finde es fonft 
nur noch einmal bei Haltaus Glossarium medii aevi ©. 1375); zwei⸗ 
tens eine Alte Otto's I., Kraft welcher er den Klöftern der Hamburger 
Kirche die von den Carolingern ertbeilten Freiheiten beftätigt, bei Lap⸗ 
penberg Hamburgifches Urkundenbuch I, 41. jamundling vel litus 
aut etiam colonus. Man vergl. noch Graff althochdeutſcher Sprach- 
ſchatz II, 815. 

Neugart cod. diplom. Alam. Nr. 445. — ? Ställe wirtembergifche 
Geſchichte I, 282. 
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flatt Geldes das damals gebräuchlichere Tanfchmittel. liegender 
Gründe als Erfag für die aufhörende LKafl geboten wird. . Der 
Ausdruck Phaat ift wohl aus dem Tateinifchen pactum ' entſtan⸗ 
ben und bezeichnet Fraft des Zufammenhangs und der Ableitung 
einen Bertrag oder ein Recht. Aber nun fragt es ſich, ob Die 
übrigen Alamannen, welche des Phaats fich erfreuten, diefes ihr 
Recht von jeher befaßen, oder ob fie ed auf gleiche Weiſe, wie 
jene in der Urkunde Genannten, errungen haben? Drei flarte 
Gründe fprechen für leztere Annahme: erſtlich fo wenig Urkun⸗ 
den im Ganzen aus ben Zeiten ber beiden Ludwige auf und 
gefommen find, beweifen doch mehrere der vorhandenen, baß bie 
freien Einwohner ganzer Gaue Alamanniend wie Franfens vor 
dem Negierungsantritt Ludwigs des Deutfhen Erbzins an die 
Krone zu leiften hatten, folglich können biefe Alamannen nicht 
yon Haus aus das Recht des Phantd gehabt haben, Zweitens 
bie in dem obigen Königsbrief genannten Alamannen find offen- 
bar freie Leute, denn fie befisen ald volle Eigenthümer Dleier« 
höfe mit Leibeigenen, welche fie an die Krone abtreten: warum 
follten fie alfo in: einer ‚fchlechteren Lage gewefen fein als thre 
Stammgenoffen, die übrigen Alamannen! Alſo ift anzunehmen, 
dag Die, welche im Auguft 867 den Phaat genofien, ſchon früher 
“ihre Erbzinfe abgelöst hatten, mit andern Worten, daß das. in 
ber Urfunde von 867 befchriebene Werf Folge und Ausflug eine 
allgemein im Herzogthum Schwaben eingeleiteten Verfahrens wear. 
Und biefür fpricht noch ein dritter Beleg. Dean kann beweifen; 
daß um dieſelbe Zeit auch Kirchenlaften, und zwar nicht blos vom 
pflichtigen Volke, fondern felbft von der Föniglichen Kammer abgeläst 
wurben. Mittelft Urkunde” vom 6. Yan. 864 löst König Ludwig 
der Deutfche durch Lebergabe von ſechs Gütchen und fünf. Leib⸗ 
eigenen an den Salzburger Erzftuhl gewifle Lieferungen ab, welde 
ber Graf von Kärnthen, ald des Königs Beamter, jedesmal bem 
Erzbifchofe zu leiften hatte, fo oft lezterer, um zu predigen, nad 
Kärnthen kam; zugleich wird bemerft,. daß auch das Färnthnifche 
Volk die gleiche auf ihm laſtende Bürbe durch Abtretung von Gu⸗ 
tern ablöfen wolle. Wir haben alfo ein urkundliches Zeugniß, 
daß was in Schwaben geſchah „zu gleicher Zeit auch im ſüdöſtlichen 
‚3 Graff althochdentſcher Sprachſchaß III, 325. — 2 aieinmayr wadk | 

Anhang S. 96 unten ff. 


173 


Baiern vorging, und ich kenne den gewöhnlichen Weltlauf und 
die Gefchichte des Mittelalters zu gut, um mir einreden zu laffen, 
daß beide Afte vereinzelt daftanden und nicht vielmehr Theile einer 
ganze Provinzen Germaniens umfaffenden Maßregel waren. Auf 
vielen nicht mehr urfundlich nachweisbaren Punkten müffen Damals 
alte Bodenlaften abgelöst worden fein. Nun fezt aber ein all 
gemeines Verlangen nad) Ablöfung, meines Erachtens, folgende 
zwei Örundbedingungen voraus: erftlih wird man ftets finden, 
daß in jedem Lande, wo das Ablöfen überband nimmt, vorber 
eine neue Befteurungsart eingeführt wurde, welche bewirft, 
dag die ältern auf dem Boden laftenden, durch Eroberung oder 
zufällige Umſtände berbeigeführten und darum ungleichen Abgaben 
als unerträglich erſcheinen; fürs zweite kommt das Ablöfen nur 
da recht in Gang, wo durch politifche Kämpfe Das Volk bis zu 
einem gewiflen Grade aufgeregt wurde. Das Ablöfen ift immer. 
ein den Pflichtigen eingeräumtes oder von ihnen erpreßtes Zuge- 
ſtändniß, man zwingt Niemand dazu, fondern läßt es nur gefchehen; 
auch befisen Zaufende die nöthigen Mittel nicht, von dem Rechte 
Gebrauch zu machen, woraus es fih erflärt, warum viele, 
ja wohl die meiften Bodenlaften, die aus den Zeiten fränfifcher 
Eroberung herſtammten, trog der Geſetzgebung Ludwigs des Deut- 
fhen nicht abgelöst worden find, fondern unter den folgenden 
Königen fortdauerten, wie 3. B. aus der oben angeführten Be- 
ftätigungsurfunde Arnulfs zu erfehen if. Wohlan! dag in den 
durch den Vertrag von 843 entftandenen fränfifchen Staaten bef- 
tige Kämpfe um ſtändiſche Rechte gährten, habe ich im erften Buche 
vorliegenden Werks nachgewiefen, und dafür, daß Ludwig ber 
Deutfhe eine neue allgemeine Steuer eingeführt habe, bürgt jenes 
Zeugniß des Erzbifchnfs Hinfmar von Rheims, bürgen ferner Die 
Stellen der Fulder Chronif, Taut welcher die Sachſen yon ihren 
Amtleuten durch Geldforderungen bedrüdt wurden und bie riefen 
eine Landfteuer ihrem föniglichen Gebieter zu entrichten behaupten, 

Die fühnen Berfuche Carl des Großen, Staat, Einrichtun- 
gen und Eultur des alten Roms wieder aus der Vergangenheit 
beraufzubefchwören und feinen Franken einzuimpfen, haben auch 
auf den Theil feiner Monarchie mächtig eingewirkt, der feit 843 
als germanifcher Reichskörper felbftftändiges Leben gewann. Das 
römifche Steuerwefen ift aber ohne Frage eine Anftalt, welche vor- 
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zugsweife ven Nachahmungstrieb der Carolinger reizen nmßte. Da 
überdieg are Spuren vorhanden find, daß in ben erbitterten 
Bruberfriegen ber weft- und ofifränfifhen Carolinger häufig gol⸗ 
bene Gefchoffe angewendet wurden, wäre man ſchon deßhalb bes 
vechtigt, auf Einführung einer gemeinen Steuer zu ſchließen, denn 
nur ein ſolches Mittel Liefert in die Länge folhe Waffen 

Wie Carl von Neuftrien, ſo hatte auch Ludwig ber Deutfche 
einen geheimen Rath als regelmäßige Behörde. Hierauf deuten 
einige Aeußerungen des Fulder Mönchs hin. So erzählt er zum 
Jahre 858, ' daß Ludwig mit einigen feiner Räthe ſich beſprach. 
Ehenfo meldet? er zum Jahre 874, Ludwig ber Yüngere habe 
einige Räthe feines Vaters auf feine Seite herübergezogen unb 
mit ihnen eine geheime Unterredung gepflogen. Den Ausfchlag 
aber gibt diefelbe Nachricht bei Hinfmar, ? die wir oben auch für 
Neuſtrien benüzten, nämlich daß Ludwig der Deutfche, gleih Earl 
dem Kahlen, zu den Unterhandlungen von Aachen vier Bifchöfe, 
zehn geheime Räthe und dreißig aus der Zahl der Vaſallen und 
Dienftimannen mit fih bradte. Die königlichen Räthe bildeten 
alfo eine Klaſſe für fih. Dem Stande nad) werden Die, beren 
Rath der König gewöhnlich hörte, vom Zulder Mönh* im All⸗ 
gemeinen als Bifchöfe oder Grafen bezeichnet. Aus andern Quel⸗ 
fen erhellt, daß zu diefen hohen Reichsbeamten noch zwei weitere. 
Rangftufen kamen, nämlich die Herzoge und die aus Carls bes 
Großen Zeiten flammenden Sendboten (missi). Herzoge fanden. 
wir, während Ludwigs Regierung in Kärnthen, > in Baiern,® im: 
Sadıfen,’ auf der Sorbenmarfe.° Auch in Schwaben erſcheint, 
wie oben gezeigt worden, feit 851 ein Herzog, nämlich fener . 
Welfe Conrad, Bruder der Mutter Carld des Kahlen Judiiß, 
welcher feit 858 am Hofe Carls des Kahlen auftritt, den Einfall‘, 
Ludwigs des Deutfchen in Neufter befämpft, '° fpäter als geheimer 


1 Ger I, 371 oben: rex cum quibusdam consiliariis suis in Forchheim 
colloguium habuit. — ? Ad a. 874. ibid. I, 387. Hiadowicus junior 
cam quibusdam patris suis consiliariis secretum habuit colloguism. — 

3 ibid. I, 488 oben. — * ibid. I, 385 Mitte ad a. 873: in praesen- 
tia Hludowici et optimatum suorum, episcoporum videlicet atque 
comitum. — 5 3b. I, 170. — s Daf. ©. 171. — ? Daf. ©. 172. — 
8 Daf. ©, 171. — 9 Daf. ©. 172. — 10 Rudolfi annales ad a. 3“. 
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Rath in Lothringifche Dienfte geht! und deſſen Geſchlecht in ber 
Folge glänzende Ehren erwirbt. Bon einer herzoglihen Wirf- 
famfeit Conrads in Mamannien findet ſich nad) 851 feine Spur, 
. was vortrefflih durch die Rolle erffärt wird, die er am neuftri- 
fhen und Iotharingifchen Hofe fpielte. Allein auch fein anderer 
Herzog wird von der Mitte des neunten bis zum Anfange Des 
zehnten Jahrhunderts mehr in Schwaben genannt, wohl aber fin- 
den fich in biefer Provinz fortwährend Sendboten, denen wir um 
fpäterer Berwidlungen willen befondere Aufmerkſamkeit fehenfen 
müffen. In der bereit angeführten alamannifchen Urkunde ? vom 
Sabre 851 werden zwei Eöniglihe Sendboten als anweſend auf: 
geführt: der Bifhof Salomo I. von Conftanz und ein gewiffer 
Reginolf. Carl der Große hatte die Sendboten gewöhnlich zu 
zweien ausgefchiekt, einen weltlichen neben einem geiftlichen. Diefe 
alte Regel ift hier offenbar befolgt. In zwei weiteren Urfunden ? 
aus den Jahren 867 und 872 erfcheint ein Hildebold als Fönigs 
licher Sendbote in Mamannien, Eine vierte Urkunde * vom April 
876 unterzeichnet ein Graf Gerold ald Sendbote des Königs Lud⸗ 
wig. Eine fünfte’ vom Jahre 882 führt den Grafen Adalpert 
als Sendboten des Kaiferd Karl des Dicken auf. Nunmehr aber 
erleidet die Benennung des Amts einige Veränderungen. Durd 
Urfunde ° vom Nov. 886 wird eine Taufchverhandlung befchrieben, 
welcher vier Herrn, der Biſchof Salomo II. von Conſtanz, der 
Abt Rutho von Reichenau, die Grafen Gozpert und Hildebold als 
Legaten des Kaifers Carl des Dicken anwohnen. Eine andere 
Urfunde ? endlich erwähnt eines königlichen Sendboten Hiltibald, 
der von der Kammer und dem Palafte Arnulfs ausgeſchickt fei, 
um über die Einfünfte gewiffer Klöſter Unterfuhung anzuſtellen. 
Seitdem kommen in Neugarts alamanniſcher Sammlung keine kö— 
niglichen Sendboten mehr vor. Hingegen meldet? ein guter Zeuge, 
‚Effehard von St. Gallen, dag kurz nach der Zeit, welcher Teztere 


ı Hincmari annal. ad a. 862. Pers I, 459 und Bd. I, 336 ff. — ? Neu- 
gart cod. diplom. Nr. 541. — 3 ibid. Nr. 445 und 464, — * ibid. 
Nr. 495. — 5 ibid. Nr. 530. — $ ibid. Nr. 572: in praesentia lega- 
torum imperatoris, Salomonis episc. etc. — 7 ibid. Nr. 604: in 
praesentia missi Domini regis nostri Arnolfi, nomine Hiltibaldi, 
de camera ac palatio transmissi, qui ad hoc missus fuerat, omnia 
-tributa S. Felicis et Regula quaerere etc. — ® Casus S. Galli. 
Perg I, 83 Mitte, 

Gfrörer, Sarolinger, Bd. 2. 12 
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Urkunde angehört, Schwaben zweien Brüdern, Bertold und Erchan- 
ger, anvertraut worden fei, welche unter dem Ramen „Rammer- 
boten“ (nuntii cameræe) bie föniglihen Einfünfte der Provinz 
eingezogen und das Land verwaltet hätten. Der Sturz diefer Brü- 
der, von denen fpäter die Rede fein wird, fällt fo ziemlich mit dem 
Ausgang der deutfchen Carolinger und mit der Errichtung eines 
jelbfiftändigen Herzogthums Schwaben zufammen. 

Aus obiger Ueberſicht erhellt nun meines Bedünkens fonnen- 
far, daß das ſchwäbiſche Herzogthum des Welfen Conrad eine 
vorübergehende Erfcheinung war, dag im Webrigen unter Ludwig 
dem Deutfchen und feinen nächſten Nachfolgern die von Earl dem 
Großen eingeführte Sendbotenwürde in Schwaben fortbeftand, end⸗ 
lich daß Teztere gegen Ende des neunten Jahrhunderts in der Ia- 
teinifchen Kanzleifprache etwas veränderte Namen erhielt. Die 
Ausdrücke missus regis, legatus regis, missus de camera ao 
palatio regis transmissus und nuntius camerae find verſchie⸗ 
dene Bezeichnungen eines und deſſelben Amtes. 


Carl der Große hat in tyranniſcher Abſicht verſucht, der bei 
den Deutſchen ſeit uralten Zeiten beſtehenden Oeffentlichkeit des 
gerichtlichen Verfahrens ein Ende zu machen. Ohne Zweifel aus 
Furcht, die Maſſe der Strafproceſſe, welche hauptſächlich eine 
Folge der ewigen Aushebungen und des Heerbannes waren, möchte, 
wenn Alles, wie früher, öffentlich verhandelt würde, den allgemei⸗ 
nen Unwillen des Volks aufs Höchſte ſteigern, gab er den Be- 
fehl, ' daß binfort die Gerichte nicht mehr, wie früher, auf freiem 
Felde, fondern in verfchloffenen Räumen — unter Dad ift ber 
Ausdruck des Capitulars! — gehalten werben follten; zugleich 
fhaffte er das alte Herfommen ab,? welches jeden freien unb 
unbefcholtenen Dann unter Strafandrohung bei den Volfögerichten 
zu erjcheinen und mitzuftimmen verpflichtete. Unverfennbar war 
es feine Abficht, Das Gerichtswefen den von der Krone ernannten 
abfesbaren Schöffen und Grafen in die Hände zu fpielen. Der 
Neuftrier Earl der Kahle, der fogar, wie ich früher zeigte, an 
die Stelle des germanifchen Rechts das römifche einzufchwärzen 


1 De anno 809. $ 13. Perß leg. I, 156. — ? Capitula minora de anno 
803. $ 20. Perb leg. I, 115 und capitul, ayuisgr. de anno 809. $ 5. 
ibid. leg. I, 156. 
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trachtete, erneuerte' auf dem Landtage von Chierfey im Sabre 
873 die Borfchrift wegen Veberbauung der Malftätten und bes 
barrte alfo bei jenem Plane feines Ahns. Etwas der Art fcheint 
auch Ludwig der Deutfche im Schilde geführt zu baben. Denn 
die Worte, * welde ber Fulder Mönd zum Jahre 852 braudt : 
ber König habe bie der Kammer entzogenen Güter durch einen 
Spruch des Juriftenvolfd — juridicorum gentis decreto — wie- 
ber erhalten, weifen nad meinem Gefühle auf eine dem König 
zugejchriebene Vorliebe für Staatsjuriften hin, und zeugen zu- 
"gleich von der Abneigung, welche Rudolf als Elerifer gegen diefen 
Stand hegte. Ich glaube hiemit die Worte einer bairifchen Ur— 
funde ? vom Jahre 828 verbinden zu müffen, wo e8 heißt: meh— 
rere Grafen und viele Rechtsgelehrte (et alii multi lego- 
doctores) feien auf Befehl des Königs (Ludwig des Deutfchen, 
ber damals Statthalter feines Vaters, des gleichnamigen Kaiferg, 
war) zufammengetreten, um gewiffe gerechte Urtheile zu fäl- 
len, Aus beiden Stellen fiheint mir zu erhellen, daß es dem 
dentfchen Könige nicht an gutem Willen fehlte, das Gerichtöwefen 
in bie Hände von gelehrten, der Krone verpflichteten Nechte- 
männern binüberzufpielen. Aber diefe und ähnliche Plane müſſen 
biesfeitö des Rheins auf den entfchloffenften Widerftand geſtoßen 
fein; nicht nur unter Kaifer Ludwig dem Frommen und feinem 
gleichnamigen Sohne, fondern auch bis in die folgenden Jahr⸗ 
hunderte herab wußte das deutſche Volk feinen alten Antheil an 
den Gerichten und die Deffentlichfeit der Verhandlungen zu be- 
haupten. Ich will einige Beifpiele aus Baiern und Schwaben 
anführen. Auf einem Gauding, das im Detober 818 unweit bes 
bairiſchen Flüßchens Pfetrach gehalten wurde, * entfchieb unter dem 
Borfige des Grafen Liutpald das zum Gericht berufene Volk, 
baß ein gewiffes, von dem Laien Waldfer beftrittenes Gut dem 
Sreifinger Bifhof Hitto gehöre. Der Bericht? über eine gericht- 
lihe Verhandlung, weldhe im Jahre 824 zu Vering (unweit des 
heutigen München) ftattfand, fohfießt mit den Worten: „zulezt rief 
das ganze Volk wie mit einer Stimme, fo ſpricht das Gefeg.“ 


1 6 12. Verb leg. I, 521. — 2 ibid. I, 368. — 3 Meichelbed histor. 
Frising. I, Urkunden Nr. 530. — * ibid. Nr. 368: his auditis sanxe- 
runt populi, Hittonem episcopum investire debere. — 5 ibid. Nr. 472: 


ad extremum cunctus populus clamavit, hoc legem fuisse. 
12, 
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Ebenſo befragt ' wegen eines Proceffes über flrittige Weinberge, 
welchen die Bifchöfe von Freiſing und Trient im Frühjahr 855 
mit einander führten, ber Borftand des Gerichts Graf Erneft 
bie verfammelte Menge, was Rechtens fei, worauf alle bis auf 
den Testen Mann ihre Stimme zu Gunften des Erfteren abgeben. 
Daffelbe Verhältniß finden wir in Schwaben. Bor einem Bolfe- 
gericht ? wird 856 zu Winterthur ein Unfreier für frei erklärt. Aus 
Anlaß eines Streites mit dem Grafen Udalrich vom Linzgau ruft? 
der Abt Salomo IH. von St. Gallen im Jahre 890 alle Adeli- 
gen dreier Bezirfe und auch das ganze freie Volk zufammen, um 
durch fie fein Recht erhärten zu laſſen. Auch in fpäteren alaman- 
nifchen oder vheinifchen Alrfunden * gefchieht häufig der Theilnahme 
des Volks an den Gerichten Erwähnung. 

Was das Kriegswefen anbetrifft, fo finde ich neben dem ge- 
meinen Aufgebot der Bafallen Spuren einer ähnlichen Einrichtung 
wie die oben in Neuftrien nachgewiefene. Wenn aud nicht vom 
Könige felbft, fo Fann man doch von deffen zweiten Sohne, Lud⸗ 
. wig dem Süngern, nachweifen, daß er befondere Haustruppen oder 

eine Art von Leibwache hielt. Der Mönch von Fuld berichtet: ® 
„im Jahre 866 fchikte Prinz Ludwig den Oberften feiner 
Wehrmannfhaft Heinrid an den Mährenherzog, um bdiefen 
zu einem Einfall in Deutfchland zu verleiten.” Der Prinz unters 
hielt alfo zu einer Zeit, da die Erbverfügung von 865 zwar er⸗ 
laſſen aber noch nicht vollftiredt war, und da folglich Ludwigs 


1 Urkunde bei Meichelbeck histor. Frising. I, Nr. 602 (womit noch zu 
vergl. Ar. 603). Ernst comes regalem multitudinem (die Hofleute) 
vulgique summam interrogavit: quid justitie esset peragendum ? 
omnes autem singulatim ad ultimum responderunt etc. — ? Reu-— 
gart cod. diplom. Alam. Ar. 331. — 3 ibid. Nr. 596. — * Urkunde 
Ludwigs des Kindes vom 4. Nov. 906. Graf Maffried verliert wegen 
Hochverraths feine Lehen legali populorum judicio (bei Schannat 
histor. Wormace. Anhang Nr. 16). Urkunde Otto's L vom Jahre 943: 
quidquid — in Alemannia — in publico mallo cum juramento 
eorundem populorum — nobis in proprietatem dietum est. 
(Monum. boic. XXVIN, No. 124.) Gerichtliche Urkunde vom Sahre 
963: coram ipso comite et populo illuc congregato. (Neugart _ 
cod. diplom. Nr. 747.) Urkunde vom gleichen Jahre: comes cum ju- 
dicio principum et aliorum populorum, (ibid. Nr. 749.) — 
5 Pertz I, 379. Hludovicus junior Heinricum principem militiee su® 
ad Rasticen destinavit. Ä 
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bes Deutfchen Söhne noch Fein eigenes Gebiet befagen, eine Schaar 
yon Bewaffneten, die nur in feinen, nicht auch in des Königs 
Pflichten ftanden. Mit der eben angeführten Stelle muß noch eine 
zweite * derfelben Chronif verbunden werden: „im Jahre 880 
erlitten die Sachſen (Ludwigs des Jüngern Unterthanen) eine 
furchtbare Niederlage durd die Nordmannen, auf ihrer Seite fie- 
len zwei Bifchöfe, zwölf (namentlich aufgeführte) Grafen und 
überdieß achtzehn Trabanten des Königs mit ihren Dienftleuten.” 
Pers will den Ausdruck satellites regii durch königliche Vaſallen 
erklären, aber offenbar mit wenig Glück und Einfiht. Denn aud 
die Bifchöfe und Grafen, welche in der Schlacht fielen, waren 
unbeftreitbar des Königs Bafallen, wie könnte daher der Ehronift 
die Bifchöfe und Grafen fo genau von den Trabanten unterfcheiden, 
wenn lezterer Ausdruck einen Stand bezeichnete, dem die erfteren 
fo gut als die Iezteren angehörten! Meinem Gefühle nad) muß unter 
den satellites des Mönchs eine Abtheilung yon Kriegern verftan- 
den werden, welde eine befondere Verpflichtung an des Könige 
Dienft feffelte: mit andern Worten, ich ſehe in den Trabanten 
dieſelbe Wehrmannfchaft, die in den neuftrifchen Quellen den Na— 
men scarze empfängt. Da der Mönch) von Dienftleuten der Tra- 
banten fpricht, jo ift Har, dag die deutfchen Schaarmänner Lud— 
wigs des Jüngern, gleich den Glenen des fpätern Mittelalterg, 
ihre Knappen hatten und, wie die meiften Leibwachen, den höhern 
Claſſen der Gefellfchaft angehörten. Beide bisher angeführte Stellen 
machen ed — dieß wird man mir zugeben — wahrfcheinlich, daß Rud- 
wig der Züngere, dem Beifpiele feiner neuftrifchen Verwandten fol- 
gend, eine Schaar hielt. Allein das Beftehen einer folchen Heeres- 
abtheilung in Deutfchland wird drittens Durch ein Flares Zeugniß der 
Rheimfer Chronik auger Trage geftellt. Im Juni 880 verpflich- 
teten fich die Ddeutfchen Könige Earl der Dide und Ludwig von 
Sachſen fraft eines Vertrags gemeinfchaftlih mit ihren Bettern, 
den beiden Königen Frankreichs, Krieg gegen den Eroberer des 
Elſaßes, Hugo, Lothars Sohn, und wider Bofo, den Anmaßer 
der Provence, zu führen. „Ludwig der Jüngere,” fährt? der Chro- 
nift fort, „wurde durch eine Kranfheit verhindert, perfünlich an 

1 Gert I, 393. Nordmanni — duos episcopos — et duodecim comi- 


tes, praeterea 18 satellites regios cum suis hominibus prostra- 
verunt. — ? ibid. I, 513 ad a. 880. 
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bem Kampfe Theil zu nehmen, wohl aber fchidte er feine Schaar.“ 
Weiter unten unterfcheidet derfelbe Chronift zwifchen dem franzd- 
fifhen Bafallenaufgebot (hostis) und der Schaar Ludwigs des 
Jüngern. Diefe Stelle ift entfoheidend. Sn der That müßte man 
fih wundern, wäre Die widıtige Anftalt der Schaar, welche Carl 
der Große eingeführt hatte und welche in Neuftrien fortbefland, 
nicht auch von deutſchen Sarolingern beibehalten worden. Daß die 
deutfhen Schaarmänner, gleich ihren neuftrifchen Genoflen, aus 
ber königlichen Kammer Sold empfingen, ift höchſt wahrfcheinfich. 
Aber beim Schweigen der Duellen läßt ſich dieſes Verhältniß nicht 
genauer ermitteln. 


Siebentes Capitel. 


Kämpfe ver deutſchen Carolinger mit Johann VIII — Des Pabfled Reife 
nach Frankreich. — Methodius muß, durch deutſche Umtriebe genöthigt, 
nach Rom gehen, triumphirt aber dort über ſeine Ankläger. — Erhebung 
Boſo's zum Könige der Provence. — Schnell auf einander folgende To- 
desfälle der deutſchen Könige, Carlomanns von Baiern, Ludwigs des 
Süngern von Sachſen, der neuſtriſchen, Ludwigs des Stammlers und 
Ludwigs III., endlich des Pabſtes Johanns VIII. — Earl ver Dide erbt 
das wiebervereinigte deutfche Reich und wirb Kaiſer. 


(Bon Anfang des Jahres 878 bis Ende 882.) 


Im Unfrieden mit dem Pabſte war der bairifhe König Carlo: 
mann zu Ende bed jahres 877 aus Italien abgezogen. Thats 
fahen, welche wir theild oben angeführt haben, theils fpäter an- 
führen werden, Tiefern den Beweis, daß der Streit Beider fidh 
hauptſächlich um folgende zwei Punkte drehte: erftlich wollte Jo⸗ 
bann VIIL die Kaiferfrone, welche Carlomann unbedingt begehrte, 
nur unter gewiffen Bedingungen gewähren; ! zweitend war es 
Johanns VI. Abficht, dag das lombardiſche Erbe nicht unverfürgt 
dem Baier verbleibe, fondern daß die übrigen arolinger ihren 
Antheil am Nachlaffe des Oheims empfangen follten. Verzwei⸗ 
felnd den Pabſt durch gütliche Mittel zur Nachgiebigfeit zu be= 
wegen, verfuchte Sarlomann den Weg der Gewalt. Er muß fei- 
nen in Stalien zurüdgelafienen Statthaltern Lantbert von Spoleto 
und Adalbert von Tuscien Befehl ? gegeben haben, den Pabft zu 


1 Siehe oben S. 155. — ? Manfi XVII, 57 Mitte. 


183 


überwachen und auf alle Weife zu bebrängen, was denn bie beiden 
Staliener auszuführen nicht ermangelten. Jezt entfchloß ſich Jo⸗ 
bann VIII. zu einer Reife nad) Frankreich, theild um dort einen Kai- 
fer in der Weife Carls des Kahlen zu holen, theils um auf einer all- 
gemeinen fränfifchen Synode, Die er einzuberufen gedachte, eine 
Theilung Lombardiend vorzunehmen. Wir werben unten feben, 
daß Johann VI. für den Tezteren Theil feines Planes nicht bios 
ben franzöfifhen König, Carls des Kahlen Nachfolger, fondern 
aud des bedrohten Baiern Carlomanns Bruder, den Sachfenfünig 
Ludwig den Jüngern, gewonnen hatte. Der Pabft fündigte dem 
Herzog Lantbert die bevorftehende Reife in einem Schreiben ! an, 
worin e8 heißt: „die häufigen Anfälle der Sararenen, noch mehr 
aber die unzähligen Bedrüdungen, welche er täglich in Nom zu 
erdulden habe, machen ihm ferneren Aufenthalt in der Stadt un- 
möglich; er fei daher entfchloffen, fich zur See nach Frankreich zu 
begeben, von wo aus er fpäter auch den König Carlomann be- 
ſuchen werde, um ihn zu bitten, daß er für VBertheidigung ber 
Güter des hl. Petrus Sorge trage.” Zugleich warnte er den 
Herzog unter Androhung des Bannes während feiner Abwefen- 
beit die priefterlihe Hauptitabt Rom zu beläftigen. Lantbert ant- 
wortete grob, ?” er gab dem Pabfte nicht einmal den gebührenden 
Titel, fondern redete ihn mit der Formel „Euer Wohlgeboren“. 
(nobilitas tua) an, und verbot ihm, an irgend Jemand ohne 
feine, des Herzogs, Einwilligung ©efandte zu fchiden, worüber 
fih Johann VIIL in einem Briefe? bitter beſchwerte. Da ber 
Pabſt fih nicht einſchüchtern ließ, griff Zantbert zu den Waffen. 
Der Fulder Mönch erzählt, * dag Lantbert und Adalbert (in der 
erften Hälfte des Jahres 878) mit einem flarfen Heere in Rom 
einbrachen, den Pabft gefangen nahmen und den Adel der Stadt 
zwangen, dem deutfchen Könige Carlomann den Eid der Treue zu 
leiften. Andere Duellen * deuten an, daß Lantbert zugleich den 
früher von Johann VEN. mit dem Banne belegten Biſchof For- 


1 Manſi XVII, 57 Mitte. -- 2 Diefes Schreiben iſt nicht mehr vorhanden; 
der Inhalt veffelben erhellt jedoch aus ver Antwort des Pabſtes epist. 73. 
Manfi XVII, 61. — 3 Verb I, 392. — * Dieß erhellt theild aus ben 
Briefen des Pabſtes epist. 84-89. Manfi XVII, 72 ff., theild aus ben 
Berhandlungen des Concils von Troyes, über welche wir fogleich be= 
richten werven. 
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mofug von Porto und feinen Anhang nah Rom zurückbrachte. 
Dffenbar war es die Abficht des deutfchen Parteihaupts, den ebe- 
maligen Biſchof von Porto zum Gegenpabft aufzuwerfen. Aber 
weder Lantbert und Adalbert noch ihr Schügling Formofus konn⸗ 
ten fich zu Rom halten, vermuthlich weil die Maffe dortiger Bes 
völferung für Johann VIIL Partei ergriff. Der Fulder Chroniſt 
fährt fort: „nachdem die Soldaten wieder abgezogen waren, ließ 
der Pabft die Petersfirche, in welcher der Schag lag, ausräumen, 
denfelben nach dem Lateran bringen, den Altar des hl. Petrus mit 
bärenem Tuche verhüllen und alle Thüren fohließen, fo daß einige 
Zage lang fein Gottespienft darin gehalten werben fonnte, er 
jelbft aber beftieg ein Schiff und fuhr über das tusciſche Meer 
nach Sranfreich hinüber.’ Che er ging, fehleuderte Johann, Taut 
dem Berichte ' der Rheimſer Jahrbücher, einen fürdterlichen Bann 
ftrahl wider Lantbert und Adalbert. Bon Genua aus, wo er lan⸗ 
bete, fohrieb ? der Pabft an den Baierfünig Carlomann: „Die Bos⸗ 
beit der Feinde habe ihm den Weg nad Deutfchland verlegt, er 
reife Daher nad Franfreih, um eine feftere Einigfeit zwiſchen 
Carlomann und feinen erbabenen Berwandten herzuftel- 
len, der König möge mit allen feinen Bifchöfen zu einer Synode 
fommen, welche er, der Pabft, demnächſt in Neuftrien abzuhalten. 
gedenke.“ Lezteren Wunfch fprad er zu gleicher Zeit in einem 
an den Sachſenkönig gerichteten Briefe ’ aus. Auch die Metro«. 
politen von Mainz, Cöln und Trier forderte er in drei gleich- 
lautenden Schreiben * auf, die deutfchen Könige zu Befuchung bes 
angefagten allgemeinen fränfifhen Concils zu vermögen. Jo— 
bann VIH. Tandete um Pfingften 878 bei Arles und fchidte ® ſo⸗ 
gleich Boten an Bofo, der, wie id) früher fagte, feit Sarld des 
Kahlen Tod die Verwaltung der Provence an. fi) gebracht hatte. 
Schnell fam zwifchen Beiden ein enges Bündnig zu Stande, das 
ficherlich Tängft vorbereitet war. Der Pabft fchrieb ° um jene Zeit 
an die Kaiferin Engilberga, des italienifchen Ludwigs I. Wittwe: 
„er habe zu Arles ihren Schwiegerfohn Bofo und ihre Tochter Er- 
mengard an Kindes Statt angenommen, von ihnen erwarte er - 
Troft und Bertheidigung der römifchen Kirhe, auch wünfdhe er - 
beide zu nod) glängenderen Würden zu erheben.” Deutlich vers ' 
1 Pertz I, 506. — 2 Epist. 89. Manfi XVII, 78. — 3 ibid. epist. 88. — 

* ibid. epist. 106. ©. 87. — 5 Perg I, 506. — $ Epist. 93. ibid, 80. 
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räth er bier den Gedanken, den er nachher, wie wir ſehen wer- 
den, wirklich ausgeführt hat. Doch war es während feines Auf- 
enthalts zu Arles Feineswegs feine Abficht, fih ganz Bofo in Die 
Arme zu werfen, vielmehr ergibt fi) aus Dem, .was fofort ge- 
fhah, daß er damals die erſte Rolle dem Sohne Carls des Kah— 
len zugedacdht hatte; nur für den Fall, wenn der Stammler nicht 
auf Die römischen Anträge eingehen würde, follte Boſo's Erhebung 
als Teztes Hülfsmittel in Bereitfchaft gehalten werden. Bon Lyon 
aus, bis wohin ihm Boſo das Geleite gab, ſchrieb! Johann VIE. 
an den neuftrifchen König, daß er ihm entgegenfommen möchte. 
Ludwig der Stammler folgte jedoch dem Rufe nicht, fondern ließ! 
dem Pabfte melden, daß man ihn zu Troyes erwarte, wo die aus— 
gefchriebene Synode fih verfammeln werde. Diefes kalte Be— 
tragen verbieß dem Pabfte wenig Gutes. In der That war feine 
ganze Reife nach Neufirien eine fortlaufende Kette von Demüthi- 
gungen. Als Hülfeflehender fam Johann VHI. dort an. Wer 
weiß e8 nicht, daß Die, deren Beiftand erbeten wird, ftets in einer 
günftigen Lage find und Bedingungen machen können! Ueberdieß 
hatten die Neuftrier, an welche Johann VII. fih wandte, guten 
Grund zur Unzufriedenheit mit ihm. Die weltlihen Großen woll- 
ten nichts von des Pabſtes Borfchlägen hören, daß Ludwig der 
Stammler die Rolle feines Vaters in Stalien übernehmen folle, 
weil durch Carls des Kahlen Schidfale der Beweis geliefert wor- 
den war, wie verberblich folhe ferne Internehmungen für den 
Staat feien. Noch mehr aber zürnten über den Pabft die geift- 
lichen Stände Neuftriens, und vor Allen das Haupt derfelben, 
Erzbifhof Hinkmar von Rheims; denn hatte nicht Johann für die 
Kaiferfrone, die er auf Carls des Kahlen Haupt fezte, Gegen- 
bienfte gefordert, welche der Firchlichen und bürgerlichen Ordnung 
Neuftriens tiefe Wunden fehlugen und insbefondere die Rechte der 
Rheimfer Metropole fehwer verlezten: wie die Anerfennung des 
pfeuboifidorifchen Kirchenrechts, wie die Erhebung des Erzbiſchofs 
Anfegis zum päbftlichen Bevollmächtigten diesfeits der Alpen? und 
war nicht durch den unglüdlichen Ausgang des Tezten Römerzugs, 
welchen eigentlid” Johann verfchuldete, eine weitgreifende Ver⸗ 
ſchleuderung neuftrifcher Kirchengüter herbeigeführt worden? Für 


1 Pertz I, 506. 
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biefe und ähnliche Unbilden erholten fi Hinkmar und feine gleid- 
gefinnten Genoflen, wie wir fogleid, fehen werben, auf der an« 
gefagten Synode an dem fehußflehenden Ankömmling. 

Im Auguft 878 traf Johann VIII. zu Troyes ein, aber Rott 
einer allgemeinen Verſammlung von Kirchenhäuptern der fränfi- 
fhen Reiche erſchienen nur galliſche Biſchöfe,“ außer wenigen. 
Italienern, die den Pabft begleitet zu haben ſcheinen. Selbft der 
neuftrifche König fam Anfangs nicht: weil ihn Krankheit zurüds 
hielt, fagt * der Chronift von Rheims, weil ihn der Kampf gegen 
Die Norbmannen anderswo befchäftigt habe, behaupten ? die Jahr⸗ 
bücher von Vaaſt. Meines Erachtens waren beide Angaben Bor: 
wände, und der König hat feine Ankunft darum verzögert, weil 
er aus NRüdfiht auf den Widerwillen feiner Stände den Pabft 
demüthigen, wenigfteng herabftimmen wollte, Im Auguft eröffnete 
Johann VII. die Synode mit einer Rede, in welcher er über die 
Bedrängniffe der römifchen Kirdye und über die von Adalbert und 
Lantbert fowie‘ von dem Bifchofe Formoſus und feinem Anhange 
begangenen Berbrechen Bericht erftattete und die Kirchenhäupter- 
Galliens aufforderte, den wider dieſe Webelthäter von ihm ge- 
ſchleuderten Bann zu wiederholen. Die Bifchöfe erwiederten: fie 
feien hiezu bereit, müßten aber zur Bedingung maden, daß der 
Pabft vorher den Bann über gewiffe neuftrifhe Große verhänge, 
welche neulih (nad Carls des Kahlen Tode) eine Maffe fran- 
zöfffcher Kirchengüter an ſich geriffen hätten. Das hieß fo viel 
als: Johann VIH. fei durch die Verträge, in welche er den ver- 
ftorbenen Beherrſcher Neuſtriens verftricte, wahrer und eigent- 
licher Urheber des vor Kurzem am Eigenthum der gallifchen Kirche 
verübten Raubs; ehe er daher Dienfte von Neuftriens Bifchöfen- 
begehre, folle er erſt das begangene Unrecht, fo weit es in feinen 
Kräften flehe, wieder gut machen. Johann mußte diefe Forderung 
der Bifchöfe gewähren, was ihm ficherlic fehr unangenehm war, 
weil er Gefahr Tief dadurch mit Ludwig dem Stammler entzweit 
zu werden, welcher ja in feiner Noth, um Anhang zu gewinnen, 
bei Bertheilung der Kirchengüter mitgewirkt batte.* Mehrere 
neuftrifhe Große wurden mit dem Banne bedroht, wenn fie nicht 
innerhalb einer furzen Frift das geraubte Kircheneigenthum zurück⸗ 


ı Die Namen bei Baluzius II, 275 ff. — 2 Pers I, 506. — 3 Ada. 
875 Perg IE, 197. — * Oben ©, 157. 
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geben würden, Hinkmar und bie mit ihm verbundenen Bifchöfe 
legten bem Pabfte noch andere und zwar härtere Bedingungen auf. 
Laut dem Zeugniffe ' der Rheimfer Chronik ließ Johann VII. vor 
ben verfammelten Vätern die Schlüffe von Sardica und gewiſſe 
ältere Kirchengefege verlefen, welche die Verfegung eines Biſchofs 
von einem Stuhl auf den andern verboten. Der Sinn diefer bei- 
ben Handlungen ift nicht ſchwer zu enträthfeln; die eine befagte, 
bag flatt des pſeudoiſidoriſchen Kirchenredhts, deffen Einführung 
Pabft Johann vor zwei Jahren von Carl dem Kahlen erpreßt 
hatte, hinfort, wie früher, nur die Orundfäge von Sardica gelten 
follten; der Sinn des andern Afts war, wie aud der Ehronift 
offen eingefteht, " daß die neufiche Beförderung des Frotarius vom 
Bisthum zu Bordeaur auf den Erzſtuhl von Bourges null und 
nichtig fei. Man fieht, der Pabſt mußte das Fünftliche Gewebe, 
das er vor zwei Jahren angezettelt, mit eigenen Händen wieder 
auflöfen, und dennoch erhielt er die begehrte Hülfe nicht. 

Die erften Sigungen hatten während des Könige Abwefenheit 
ftattgefunden. Nachdem endlich Ludwig der Stammler zu Troyes 
angelangt war, beſchwor? Johann VIIL ihn und die Bifchöfe in 
einer beweglichen Anrede, unverweilt mit allen ihren Streitkräften 
nad Stalien zu ziehen und bie bedrängte römische Kirche zu be— 
freien. Aus Dem, was fpäter gefehah und nicht geſchah, geht her⸗ 
por, daß diefe Bitte fein Gehör fand. Am 7. September 878 
frönte Johann den König Ludwig auf deffen Verlangen, aber als 
der König den Wunfh ausfprad), daß der Pabft auch feine Ge⸗ 
mahlin frönen möchte, fchlug Johann dag Begehr rund ab, Warum 
er fo handelte, wird aus dem Berichte? Regino’s Flar. Ludwig 
der Stammler hatte in früher Jugend wider Wiffen und Willen 
feines Vaters, Carls des Kahlen, eine vornehme Jungfrau Na- 
mens Ansgard geehlicht und mit ihr zwei Söhne, Ludwig und 
Carlomann, gezeugt, welche nach des Stammlers Tode den Thron 
erbten. Später löste aber Kaifer Carl jene Ehe auf und nöthigte 
den Stammler, Adelheid zu heirathen. Hätte daher der Pabſt 
diefe Adelheid gefrönt, fo wäre fie in Folge des päbftlichen Segens 
für die vechtmäßige Königin, die Kinder erfter Ehe dagegen für 
Baftarde erflärt worden, Nun ging aber damals Bofo, Johanns 
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Berbündeter, mit dem Plane um, eine feiner Töchter mit Carlo- 
mann, dem zweiten Sohne des Stammlers aus erfter Ehe, zu 
vermählen. Folglich Eonnte der Pabft, ohne Boſo's Vortheil zu 
verlegen, die angefonnene Krönung Adelheid nicht zugeſtehen. 
Wirklich kam die eingeleitete Verlobung Carlomanns mit Boſo's 
Tochter kurz nachher zu Stande.! 

Noch andere und flärfere Spuren von wachſender Spannung 
swifchen dem Pabfte und dem neuftrifchen Könige treten hervor. 
Bon Seiten des leztern überbrachte man dem Pabfte ein Bermädht- 
niß des verftorbenen Kaifers Carl des Kahlen, in welchem ber- 
felbe feinen Sohn Ludwig den Stammler zum Erben des italieni- 
fhen Reichs eingefezt hatte, Der Pabft follte dieſe Verfügung 
beftätigen. Aber flatt das Verlangte zu thun, wies Johann VIII. 
einen Schenfungshbrief vor, fraft deffen Carl der Kahle die Abtei 
St. Denis an Petri Stuhl vergabt habe.” „Ehe er jene Urfunde 
beftätigen könnte,“ erflärte der Pabſt, „müffe erft der Inhalt dieſer 
vollzogen werden.’ Allein Bifchöfe und Stände Neuftrieng ver: 
warfen die Schenfung als erfchlichen. Meines Erachtens muß man 
fi) den Zufammenhang der neuen Verwicklung fo denken: um den 
vorgehaltenen Preis der Kaiferfrone hatte Johann von Ludwig - 
dem Stammler einen Heereszug nad) Jtalien und Krieg wider 
Sarlomann begehrt; aber diefer Vorſchlag war vom Könige — 
ohne Zweifel hauptfüchlic aus Rückſicht auf den Widerwillen feiner 
Stände — zurüdgewiefen worden. Damit jedoch nicht der Schein 
entftehe, ald wenn fie den Vortheil ihres Herrn gänzlich aufopfern 
wollten, forderten die Nathgeber des Königs, der Pabft folle das 
Zeftament des verftorbenen Kaifers und folglid) dag Erbrecht Lud⸗ 
wigs des Stammlers auf die italienifche Krone beftätigen. Allein 
weil die Neuftrier dieß unbedingt, d. h. ohne den Gegendienft eines 
Römerzugs verlangten, wich der Pabſt aus und bezahlte das ge- 
ftellte Anfinnen mit einer — allem Anfcheine nach — eben fo bez. 
gründeten Gegenrechnung. Aus dem ganzen Verlaufe der Ber: 
bandlungen von Tropyes erhellt, daß die großen Zugeftändniffe, 
welche Carl der Kahle in den lezten Jahren feinen Großen be- 
willigt hatte, ihre Früchte zu tragen begannen, Hände und Füße 
waren dem Thronerben Carls gebunden; ohne den Willen feiner 
Stände Fonnte er fih gar nicht rühren. 
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Im Uebrigen muß der Pabft den Erzbifchof von Rheims für 
ben eigentlihen Urheber des Mißlingens aller feiner neuftrifchen 
Plane gehalten haben. Denn von ihm und etlichen mitverfchwore- 
nen, über Hinkmar erbosten Biſchöfen wurde am Schluffe der Sy— 
node ein fchwerer Schlag wider den gehaßten Metropoliten ge- 
führt. Ich babe oben berichtet, ' dag im Jahre 871 eine in Toucy 
abgehaltene Sirchenverfammlung über Hinkmars gleichnamigen 
Neffen, den Bifchof von Laon, wegen beharrlichen Ungehorfams 
bag Urtheil der Abſetzung verhängt hatte. Seitdem Tebte der jün- 
gere Hinkmar theild in der Verbannung, theils in Kerferbanden, ° 
fpäter aber ‘wurde der Unglüdliche auf Boſo's Befehl ? fogar ge— 
blendet.“ Ueber die Urfache, warum dieß geſchah, haben wir feine 
Nachricht; ich vermuthe, daß der abgefezte Bifchof aus Rache bei 
dem Testen Einfalle des deutfchen Könige im Jahre 875 Parthei 
für die Fremden ergriff. Da Bofo feitdem das Vertrauen Carls des 
Kaifers in hohem Grade befaß, mag er auch den Auftrag erhalten 
haben, den jüngern Hinkmar für das neue Verbrechen zu züchtigen. 
Der Geblendete fcheint bis zu des Pabftes Anfunft im Gefängniffe 
geblieben zu fein; aber jezt 309 man ihn hervor und geftattete ihm, 
dem Pabſte eine Klagfchrift * zu überreichen, in welcher er um ge= 
rechtes Gericht und Wiedereinfesung in fein Bisthum bat, zu wel- 
chen nad) der Synode von Toucy der Elerifer Hedenulf befördert 
worden war. Theils aus Furcht vor dem Rheimſer Metropoliten, 
theils deßhalb, weil er felbft früher die Wahl Hedenulfs gutges 
heißen hatte, wagte der Pabft nicht, den vollen Umfang der Bitte 
- zu gewähren, fondern er verfügte blos, daß der Geblendete wieder 
bie Meſſe fingen dürfe und daß zu feinem Unterhalte einige Ein- 
fünfte des Laoner Stuhls ausgeworfen werden follten. Auch fo 
war die Pille bitter genug für den älteren Hinfmar. Seine bi- 
fhöflihen Gegner ermangelten nicht, noch mehr Galle beizumifchen. 
Sie fhmüdten den Geblendeten mit priefterlichen Kleidern, führten 
ihn erft vor den Pabft, dann in die Kirche und Teiteten ihn an, 
bem verfammelten Bolfe den Segen zu geben, Der Ehronift von 
Rheims, dem ich folge, bemerft,* dag König Ludwig der Stamm- 
fer zu dieſem wider den alten Metropoliten angelegten Spiele feine 
Zuftimmung gegeben hatte und getreulich mithalf. 


16.82. — 2 Manfi XVII, 352 Nr. 9. — 3 Annales Vedast. ad a. 
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Der Hauptzwed, weßhalb der Pabft die Reife nach Neuftrien 
angetreten, war verfehlt, und nichts Anderes blieb ihm übrig, ale 
fi) an Bofo zu halten. Dieß that er wirklich. Bon Bofo ge 
Teitet, ? Eehrte Johann VI. über den Mont Cenis nad Italien 
zurüd. Der Mönd von Fuld fagt, * Johann VIIL habe feitbem 
aus allen Kräften Darauf Iosgearbeitet, die lombardiſche Krone dem 
Baier zu nehmen und auf Boſo's Haupt zu feben. ‘Der Pabft 
ſelbſt machte aus diefer Abficht Fein Hehl, nad Beendigung des 
Concils zu Troyes erließ er an den alamannifchen König, Carl 
den Dicken, ein Schreiben, ? worin er ſich befchwert, Daß weder 
Carl felbft noch feine Brüder Carlomann und Ludwig zu Troyes 
erfchtenen feien, dann anfündigt, wasgeftalt er den Herzog Boſo 
an Kindes Statt angenommen habe, auch feinen feften Entſchluß 
verfündigt, Jeden mit dem Banne zu betrafen, der etwas gegen 
beſagten geliebten Sohn unternehmen würde. „Carl und feine 
Brüder,“ fo ſchließt Johannes Brief, „follen fich mit ihren deutſchen 
Erbreichen begnügen.” Um Boſo's Erhebung durchfegen. zu Eönnen, 
bedurfte der Pabft vor Allem der Hülfe des Erzbiſchofs Ansbert 
von Mailand, als des erften Prälaten der Lombardie. In Ober⸗ 
italien angefommen, lud er daher den Erzbifchof fammt andern Iom- 
bardifchen Großen wiederholt ein,* auf einer Synode in Pavia 
zu erfcheinen, wo Bofo zum König gewählt werden follte. Allein 
bie gerufenen Langobarden famen nicht, weil fie es für gerathener 
hielten, ihrem Könige Carlomann treu zu bleiben. ° Dagegen er- 
hellt aus einem Briefe, ° den der Pabſt im folgenden Jahre fehrieb, 
baß es ihm im Herbfte 878 gelungen fein muß, den Marfgrafen 
Adalbert, feinen bisherigen Todfeind, herüberzugieben. Nach dem 
Miplingen des erften Verſuchs kehrte Bofo in die Provence, feine 
Statthalterfchaft, zurück.“ Wir werden fpäter fehen, daß darum 
der Pabft den Plan, Bofo zum Könige Lombardiend zu machen, 
feineswegs aufgab; vorerft aber müffen wir ung über bie Alpen 
zurückwenden. 

Seit dem Sommer 878 ftand ” der neuftrifche Herrfcher mit 
feinem gleichnamigen Better, dem Könige von Sachſen, in leb⸗ 
bafter Unterhandlung, welche wirklich zu einem Ziele führte und 


ı Perg I, 508. — ? ibid. 392. — 3 Epist. 119, Manfi XVII, 92. — 
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über die Verhältniffe der deutfchen Carolinger Licht verbreitet. Die 
Fulder Chronik meldet ' von der Thätigfeit des Sachſen Ludwig 
während der erften Hälfte des Jahres 878 weiter nichts, ald daß 
er im Februar einen geheimen Rath zu Frankfurt hielt, dann big 
zum Mai in Königehofen weilte, von da nach Frankfurt zurüd- 
fehrte und dort einen Landtag verfammelte. Aus dem Folgenden 
wird fich jedoch ergeben, dag in Frankfurt über Theilungsplane 
verhandelt worden fein muß. Im October reiste ? der Sachſe nach 
Aachen, um mit feinem königlichen Better von Frankreich eine 
Unterredung zu halten, die indeß durch beiberfeitige Gefandtfchaften 
feftgefezt worden war. Die Zufammenfunft der zwei Könige fand 
den 1. November 878 zu Foron, einem zwifchen Utrecht und Aachen 
gelegenen Hofe ftatt.” Am eriten Tage wurde befchloffen, daß es 
bei der im Jahre STO von Ludwig dem Deutfhen und Gar! dem 
Kahlen vorgenommenen Theilung Lotharingiens fein Bewenden 
haben folle, was aber das von dem italienifchen Kaiſer Ludwig I. 
binterlaffene Reich betreffe, fo möge dieſe Frage vorerft unerörtert 
bleiben, bis demnächſt eine allgemeine Berfammlung der Carolinger 
darüber entfcheide. Zugleich erklärte jedoch der neuftrifche König 
Ludwig der Stammler aufs Beftimmtefte, daß er Anſprüche auf 
einen Theil Lombardiens mache und nöthigen Balls verfechten werbe, 
Am folgenden Tage vereinigten fi beide Könige über folgende 
Punkte: erſtens dieweil für jezt gewiffer Hinderniſſe wegen bie zu 
dem Zeitpunkt, wo auch die übrigen Qarolinger (Carlomann und 
Carl der Dide) fi) einfinden würden, Fein feſtes Bündniß abge- 
fchloffen werden könne, verfprechen fich beide Anmwefende einft- 
weilen, daß feiner dem Andern nad dem Reiche oder Leben trady- 
ten wolle. Zweitens follte das Land des Einen oder des Andern 
von Heiden (Nordinannen) oder von falfchen Chriften (den Kö- 
nigen von Alamannien und Baiern) mit Strieg überzogen werben, 
ſo geloben Ludwig der Stammler und der Sachſenkönig ſich gegen- 

feitig Hülfe. Drittens überlebt Ludwig der Stammler feinen ſäch— 
fifhen Better, fo wird er Sorge tragen, daß der kleine Ludwig, 
des Sachfen unerwachfener erftgeborner Sohn, oder aud andere 
Söhne, die derfelbe fpäter befommen fünnte, ohne Gefährbe das 
Reich des Vaters erben, Daſſelbe verfpricht der Sachſe Ludwig 
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in Bezug auf die Söhne des Stammlers, Ludwig III. und Cars 
lomann. Biertens beide Könige geloben, auf feine Ohrenbläfer 
zu borchen, die etwa Zwietradht ausſäen wollten. Fünftens beide 
machen ſich verbindlich, ihre Boten an die Beherriher von Baiern 
und Aamannien (Carlomann und Carl den Diden) zu fenden und 
diefelben zu Befchiefung eines gemeinfchaftlichen Tags im Februar 
fommenden Jahrs aufs Dringenbfte einzuladen. Käme biefe Be⸗ 
ſprechung, wie zu hoffen fei, zu Stande, dann wolle man gemein- 
Schaftlich aus allen Kräften auf den Abfchluß eines feſten und Dauern- 
den Bundes zwifchen fänmtlichen Sarolingern hinarbeiten. Sechs⸗ 
tend auf den Fall aber, daß die zwei eingeladenen Brüber wider 
Bermuthen und aller Bitten unerachtet fich nicht einfinden follten, 
verfprechen die beiden Ludwige von Neufter und Sachſen wenig- 
ftens für ihre Perfon zu fommen, eine enge Verbindung einzugehen 
und für einen Mann zu fteben, fofern nämlich Die Umftände 
ſolches geftatten. Drei weitere Artifel befagen, daß in beiden 
Reihen (Neufter und Sachſen) die Güter der Kirchen geachtet, 
Verbrecher gemeinfchaftli verfolgt, ohne gefeglihen Grund Bes 
ftrafte in ihr Eigenthum wieder hergeftellt werden follen. 

Aus der eben befchriebenen Verhandlung erhellt erftlih, daß 
ber Sachſe Ludwig im Einflang mit feinem neuftrifchen Vetter eine. 
gleiche Theilung der von dem italienifchen Kaifer hinterlaſſenen 
Yänder verlangte. Denn der Stammler erflärt rund heraus, dag 
er nie feinen Anſprüchen an das italifhe Erbe entfagen werde, 
und auf diefe Grundlage hin unterhandelt der Sachſe mit dem 
Neuftrier. Beide find alfo mit dem Pabſte Johann VIH. einver- 
ftanden, der ebenfalls eine neue und zwar gleiche Theilung des 
ttalienifchen Erbe betrieb. Hier der Grund, warum ich oben be- 
hauptete, der Pabſt habe auf den Beiftand des Sadıfen gezählt: 
Zweitens der einftweilige zu Foron zwifhen dem Sachſen und 
dem Neuftrier abgefchloffene Bertrag ift nicht blos gegen den Baier 
Sarlomann, der mit Ausſchluß der andern Sarolinger Stalien an 
fih geriffen, fondern auch wider deffen Bruder, den Alamannen 
Garl, gerichtet; denn die beiden Ludwige treffen für den voraus⸗ 
gefebenen Fall, daß weder der Eine noch der Andere zu der ans 
gefonnenen Berfammlung fommen, ja fogar Neuftrien oder Sachfen 
anfallen würde, ihre Vorkehrungen; fie handeln folglich in der 
Borausfegung, als fei der Alamanne von dem Baier gewonnen 
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und halte zu’ ihm. Nun wird aber eine Maßregel des Sachfen 
Ludwig. erwähnt, welche offenbar darauf berechnet war, den ala- 
mannifchen Bruder auf feine Seite herüberzuziehen und von Gar- 
fomann zu trennen. Die Chronif von Fuld berichtet ' nämlich, 
- daß der Sachſenkönig gleich nad) dem Schluffe des obenerwähnten 
Frankfurter Landtags gewiffe Tothringifhe Stüde, welche er als 
Unterpfand gleicher VBertheilung Lombardiens feinem älteften Bru- 
der Carlomann angeboten, welche aber diefer, um das italifche 
Erbe für fih allein zu behalten, zurüdgewiefen hatte,” an den 
jüngften Bruder, Carl den Diden von Mamannien, abtrat. Aber 
troß dieſer Lockſpeiſe, welche ihn bewegen follte, mit dem Sachſen 
Parthei gegen den Baier zu machen, befucdhte Carl der Die jene 
Zufammenfunft nicht, fondern blieb feinem äfteften Bruder treu. 
Aus der Geſchichte des alamannifchen Königs erhellt fattfam, daß 
er in hohem Grade die Selbftfucht befaß, welche das ganze Ge- 
fhlecht der Carolinger auszeichnete und vielleicht ein gemeinfames 
Erbtheil aller großen Herrn if. Mit Recht fragt man daher, 
was ihn zu einer anfcheinend fo großmüthigen Role beftimmte? 
Ich finde die Antwort in den Ereigniffen des folgenden jahres. 
Wir werden fehen, wie der Alamanne im Herbfte 879 über die. 
Alpen rüdt und das Iombardifche Reich felnes Bruders Carlomann 
übernimmt. Keine Spur ift vorhanden, daß Carl den Zug wider 
den Willen des Baierfönigd antrat. Zwar braucht Johann VI. 
in mehreren Briefen, ? die im Frühling 879 gefchrieben find, Wen- 
dungen, welde fo lauten, ald wenn der Pabft die Meinung hegte, 
dag Carlomann der italienifchen Heerfahrt feines jüngften Bruders 
entgegen fei. Aber diefe Borausfegung wurde im Herbfte durch 
die That widerlegt. Carlomanns Krankheit hatte im Winter von 
878 auf 879 einen folden Grad erreicht, daß er fogar den Ge— 
brauch der Sprache verlor, andererfeitd ergingen aus Italien 
immer dbringendere Rufe an ihn, für die bedrohte Sicherheit feines 
Iombardifchen Reichs Vorkehr zu treffen. Da er feine erbfähigen 
Söhne beſaß, blieb ihm faum etwas anderes übrig, als denjenigen 
feiner Brüder zum Stellvertreter zu wählen, der bisher durch be- 
fondere Dienfte feine Gunft zu erwerben gefucht. Diefer Bruder 
war Carl. Aus den angegebenen Gründen würde ich felbft dann 
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den Schluß ziehen, daß der Baier den alamannifchen Bruder zum 
Nachfolger im italifchen Reiche eingefezt habe, wenn auch nicht 
noch ein ausdrüdliches Zeugnig hinzufäme. Ein unbekannter Mönch, 
der im alamannifchen Klofter Reichenau lebte und im Jahre 882 
fchrieb, fagt! aus, daß der bairifhe König Sarlomann feinem 
Bruder Carl dem Diden die Verwaltung Lombardiens übertrug. 
Damit wird vollfommen begreiflih, warum Carl der Die den 
Lockungen des Sachſen wie des Neuftriers widerſtand: er hätte ja 
fonft die Ausficht auf Erwerbung des fohönen Italien und der Kal- 
ferfrone verloren. Endlich entfpricht auch noch das weitere Ber- 
fahren des Sachſen Ludwig den vorausgefezten Berhältniffen und 
liefert einen Iezten Beweis für die Wahrheit der Angabe des 
Mönchs. Nach dem Neujahr 879 fällt nämlich der Sachſe in 
Baiern ein und verleitet die Vafallen des todtkranken Carlomann, 
ihm, dem Fremdlinge, einen Eid der Treue zu ſchwören, d.h, er 
beerbt gewaltfam ven älteften Bruder Carlomann noch bei deflen 
Lebzeiten, weil dieſer die eine Hälfte feines Reichs dem jüngeren 
Bruder abgetreten hatte. Nachdem der jüngere feinen Theil bes 
fommen, verlangt auch der ältere fein Stüd, felbft auf die Ge⸗ 
fahr hin, ein Berbrechen an dem Erblaffer zu begehen. 

Ich muß noch einen dritten Punkt der Verhandlungen von Foren 
hervorheben. Der jechste Artikel, zugleich der wichtigfte von allen, 
enthält eine Hinterthüre, nämlich den Beifag, daß die verfprochene 
gegenfeitige Hülfe erfolgen folle, wenn anders die Dringlich— 
feit der Umftände es geftatte. Hieraus geht hervor, daß einer 
ber Beiden, die den Vertrag fhloffen, es nicht ernſtlich gemeint 
bat. Diefer eine fann nicht der Neuftrier gewefen fein. Denn 
derfelbe hatte die Verhandlungen mit dem Sachfen zuerft ange 
fnüpft, indem er nad dem Tode Carls des Kahlen durch Abge- 
fandte um Bergeffenheit der von feinem Vater den deutfchen Eas 
rolingern zugefügten Unbilden bat, ? auch bedurfte er unverfennbar 
deutfchen Beiſtands, um ſich gegen die unbotmäßigen Großen wie 
gegen äußere Anfälle zu halten. Folglich war es der Sache, ber 
bie Einrüdung jenes Beiſatzes verlangte, Trefflich ftimmen hiemit 
andere Anzeigen überein. Unten wird ſich ergeben, daß der fün« 

1 Continuator augiensis breviarii Erchemberti bei Per& II, 329 gegen 
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gere Ludwig zu derfelben Zeit, da er das Bündnig mit dem Neu—⸗ 
firier ſchloß, eine Parthei in deſſen Reiche befoldete und den fran- 
zöftfchen Thron untergrub. Auch ein durch Zufall erhaltener Brief, ! 
ben ber Sachſe während der angedeuteten Unterbandlungen Ende 
877 oder zu Anfang des folgenden Jahres an den gleichnamigen 
Neuftrier erließ, beftärkt mich in meiner Anficht. Dieſes Schreiben 
ift in einem fo füßlichen Tone abgefaßt, daß der Verdacht falfıher 
Abſichten und Hintergedanfen ſich von felbft aufdrängt. Meines 
Erachtens brauchte der Sachſe die Unterredung von Foron als Keil, 
um feinen beiden Brüdern, die ihm nicht ‚gewähren wollten, was 
er verlangte, Schreden einzujagen. 

Sp flanden die Sachen zu Ausgang des Fahres- 873, als ge- 
wiffe Ereigniffe in Baiern und ein Todesfall in Frankreich neue 
Berwirlungen berbeiführten. ‘Die Gefundheitsumftände des Baiern 
waren verzweifelt, ein Schlag, der ihn jüngft getroffen, lähmte 
feine Zunge und raubte ihm den Gebraudy der Sprade.?” Um 
aus den oben entwidelten Gründen fi zum Voraus feines An- 
theild am Nachlaffe des dem Tode geweihten Bruders zu verfichern, 
eilte der jüngere Ludwig von Korchheim, wo er Weihnachten ge= 
feiert, nad Baiern, verfammelte die VBafallen Carlomanns und 
nahm benfelben das VBerfprechen ab, daß fie nach dem vorausficht- 
fihen Tode des Bruders Niemand als ihn zum Könige wählen - 
würden. Der Mönd von Fuld fagt nicht, wad Ludwig den bai- 
rifhen Ständen für dieſes Angelöbnig, das alle ihre Pflichten gegen 
Carlomann verlegte, feiner Seits verhieß. Daß er nicht ohne 
Bedingungen die Baiern gewonnen haben kann, iſt von felbft Far, 
auch läßt fich der Inhalt feiner Zugeftändniffe erratben. Ueberall 
in den carolingifhen Reichen ftrebten die Bafallen nad Befreiung 
vom Joche der Könige, nad) ſtaatsverderblichen Vorrechten. Lud— 
wig muß damals folche bewilligt haben, denn mehr und mehr treten 
yon nun an die Folgen adeliger Unbotmäßigfeit hervor. Selbft 
an mittelbaren Zeugniffen fehlt e8 nit. „Schon in den Testen 
Zeiten Ludwigs des Deutfchen und Kaiſers Carl des Kahlen,“ fagt ® 
der unbefannte Mönch von Weingarten, „begannen jene Fleinen 
Tyrannen oder vielmehr Räuber, obwohl nod mit einiger Scheue, 
ipr Haupt zu erheben, feitdem ift es immer ſchlimmer geworden. 

ı Formulse alsatice Nr. 14 bei Canciani leges Barbarorum II, 408. 
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Mögen dieſe Uebelthäter ſich ihren geſetzmäßigen Gebietern unter⸗ 
werfen, oder zu Aſche verbrannt werden und ewig in. ber Hölle 
braten.” Ich brauche kaum zu fagen, dag Verführungskünſte, wie 
die von Ludwig dem Süngern angewandten, ben feimenben Trotz 
ber Tehenträger mächtig befördern mußten. 

Nach dem in Baiern verübten Verrathe Fehrte der Sachſe Lud⸗ 
wig in fein Reich zurück und beging Oſtern 879 in Frankfurt. 
Bald bewogen ihn Nachrichten, die über den Rhein herüberfamen, 
zu einem Einfall in Frankreich. Schon im erften Jahre feiner 
Regierung bereitete ein Theil berfelben Großen, welche fi 877 
gegen Carl den Kahlen verfchworen hatten, ' dem neuen ‚neuftrifchen 
Könige, Ludwig dem Stammler, fhweren Berdruß.?” Im Früh—⸗ 
ling 879 wollte et gegen Bernard von Gothien ziehen, ber im 
lezten Sommer nad) dem Eoncil von Troyes feiner Lehen entfezt 
worden war, aber mit Waffengewalt den Befchlüflen der Krone 
fih widerfezte. Sein Marfch ging auf Autun, aber mit Mühe 
fam er bis Troyes, denn eine Krankheit wüthete in feinen Adern _ 
er hatte, laut Hinkmars Ausfage, Gift bekommen. Um ihn bes 
fanden fi) Bernhard, der Graf von Auvergne, Hugo, Sohn des 
Welfen Conrad, Vetter Carls des Kahlen, ehemaliger Bifchof von 
Cöln und Abt mehrerer Klöſter; Bofo Herzog der Provence und 
ber Kämmerer Dietrih. Bon Troyes zog der kranke König weiten 
nad) Compiegne, da er, dort angefommen, die Nähe bed Todes 
fühlte, übergab er Krone, Schwert fammt den übrigen Reichs⸗ 
fleinodien dem Bifchof von Beauvais Odo und dem Grafen Albnin, 
mit dem Befehl, diefe Sinnbilder feinem Erftgebornen Ludwig LIE 
zu überbringen und den Jüngling zum Könige zu falben. Balp 
darauf farb der Stammler zu Compiegne den 10. April 879, 
Aus feiner erften Che mit Ansgard hinterließ er zwei Söhne; 
Ludwig II. und Garlomann, die, wie wir fehen werben, dem 
Bater folgten. Zur Zeit, da der König ftarb, war feine. zweite 
Gemahlin Adelheid gefegneten Leibs; fie gebar fünf Monate. nad 
bes Stammlerd Tode im September 879 einen Sohn, * der Carl 
genannt wurde und zwölf Jahre fpäter, mit dem Beinamen: Beh 
Einfältigen bezeichnet, Neuftriens Thron beftieg. Der Chromik 


ı Oben ©, 153. — ? Perg I, 506 oben, 508 gegen unten, — ® 4 
510 unten ff. — * Regino ad. a. 878, Ver I, 590 und annales Ve- 
dastini ad a. 879, Pertz II, 197. 
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son Rheims frhweigt Darüber, wer dem Stammler Gift beigebracht 
habe, Man hat die Wahl, auf die meuterifhen Großen oder gar 
auf deutfche Sarolinger zu fchließen. 

Als Bifhof Ddo und Graf Albuin den Tod Ludwigs des 
Stammlers vernahmen, erfüllten fie nur die eine Hälfte des ihnen 
ertheilten Auftrags: fie übergaben die Neichsfleinodien an den 
Kämmerer Dietrich, der furz zuvor von dem franfen Könige zum 
Bormünder des Thronerben ernannt worden war, die anbefohlene 
Krönung dagegen unterliegen fie und fehrten fchnell wieder um, 
Alsbald eilten die Großen, welche für die Bertrauten des verftor- 
benen Königs und für die Befhüser des Thronerben gelten wolls 
ten, den eigenen Bortheil zu wahren. Boſo lieg fih von dem 
Kämmerer Dietrih die Grafſchaft Autun abtreten, mit: welder 
Ludwig der Stammler furz zuvor feinen Kämmerer belehnt hatte, 
dagegen erhielt lezterer von Boſo gewiffe Abteien, welche diefer 
bisher in jener Gegend beſaß. Nachdem diefe Gefchäfte berichtigt 
waren, fihrieben fie einen Landtag nad Meaur aus, auf welchem 
darüber beratbfchlagt werben follte, was ferner zu thun fei, ob 
man ben Iezten Willen des verftorbenen Königs in Bezug auf die 
Nachfolge feines Erftgebornen vollfireden wolle oder nicht. Aber 
indeflen handelte eine zweite Parthei Unzufriedener, deren Augen 
Yängft über den Rhein hinüber gerichtet waren. In den Tagen 
Carls des Kahlen hatte Abt Gauzelin von St. Germain und St. 
Denis in hohem Grade die Gunft des Könige genoſſen. Bon 867 
bis zu des neuftrifchen Kaiſers Tode befleidete Gauzelin die wich- 
tige Stelle eines Erzfanzlers von Neuftrien,' und als Carl der 
Kahle vor feinem zweiten Römerzuge im Jahre 877 einen Staats- 
rath einfezte, der alle Schritte des Thronerben überwachen und 
ihn leiten follte, war Gauzelin unter den Ernannten.” Gauzelin 
machte im Gefolge des Kaifers den unglüdlichen Zug gegen Lub- 
wigs des Deutfchen Söhne im Herbfte 876 mit und wurde in 
der Schlacht bei Andernach gefangen.” Diefen Anlaß benüzten 
der Sieger zu Andernach, Ludwig von Sachfen und deflen herrich- 
füchtige Gemahlin Liutgard, Liudolfs Tochter, um den mächtigen 
Mann zu gewinnen und durch ihn eine deutfche Parthei in Neufter 
zu bilden.* Sm Sanuar 877 gab König Ludwig von Sachſen, 

1 Bouquet VIII, 601 ff. — 2 Perg leg. I, 539, Nr. 15. — 3 Perg I, 
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wie früher gezeigt worden, die Gefangenen von Andernach ohne 
Löfegeld zurück.“ Diefe feheinbare Großmuth mag hauptſächlich 
den Zwed gehabt haben, dem Abt und feinen Genoſſen freien 
Spielraum für die mit dem ſächſiſchen Hofe verabredeten Ränfe 
zu verfchaffen. Bald darauf farb Carl der Kahle, die neue Re⸗ 
gierung gefiel dem Abte fchlecht, neue Günftlinge famen auf, welde 
Gauzelin zu verderben und ihm mit Hülfe des Pabſtes Johann auch 
fein Stift St. Denis zu entwindeh firebten.* Als nun nad) des 
Stammlerd Tode die franzöfifhen Stände zauderten, wen fie auf 
ben erledigten Thron erheben follten, legte Gauzelin Hand an das 
wahrfcheinlih von Weitem ber vorbereitete Werf: er zog ben 
Grafen Conrad von Paris auf feine Seite und berief im Bunde 
mit ihm viele Bifchöfe, Aebte und andere mädtige Männer zu 
einem Landtage. Gegen das VBerfprechen, daß jeder die Lehen, 
welche er nur wünfche, befommen folle, bewog er die Berfum- 
melten zu dem Beichluffe, die franzöfifhe Krone dem Sachfen 
Ludwig anzubieten. Gefandte gingen fofort an den Erforenen ab 
und luden ihn und feine Gemahlin ein, eilends nad Mes zu kom⸗ 
men, wohin er die Stände Neuftriend verfammeln und die Krone 
in Empfang nehmen möge, ® 
Eine fehr bedeutende Gebietserweiterung winfte dem Sachfen. 
Nun hatte aber der jüngere Ludwig bisher ftets auf den Grundfag 
gepocht, daß alle Erwerbungen aus dem Erbe des Stammvaters, 
Carls des Großen, in gleihen Stüden unter die deutſchen Caro⸗ 
linger vertheilt werden müßten. Schon diefe den Brüdern fo oft 
vorgehaltene Regel gebot ihm, nicht für ſich allein zuzugreifen, noch 
mehr aber vielleicht die Befürchtung, bag, wenn er Carl ben 
Diden oder Sarlomann nicht berüdfichtige, der Eine oder Andere 
von biefen den fchwer bedrohten Söhnen des Stammlerd feinen 
Schub gewähren dürfte. Aus den angegebenen Rüdfichten muß 
damals Yubwig von Sachſen, ehe er den Zug nach Frankreich an⸗ 
trat, mit feinem Bruder Carl dem Dicken unterhandelt haben, 
In der fogenannten elfäßifchen Formelfammlung find zwei Briefe * 
auf ung gefommen, welde nothwendig in den Sommer 879 fals 
len. Im erften fragt ein ungenannter Bifhof von Briren bei 
einem bairifchen Amtsgenoffen an, wie es in Deutfchland flehet 
1 Ser I, 391. — 2 ibid. 508 gegen oben. — 3 ibid. 511. — * Can- 
ciani leges Barbarorum II, 413 Rr. 26 u. 27, 
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Der Baier antwortet: „eben fei zwifchen den Söhnen Ludwigs 
des Deutfchen folgende Uebereinfunft gefchloffen worden, dag Carl 
ber Dicke und Ludwig ber Jüngere das Reich des verftorbenen 
Ludwig des Stammlerd, nämlich das ganze alte Tugdunenfifche 
Sallien, die Provinzen von Cöln, Trier, fammt dem Mofellande, 
fowie aud) Burgund unter fich theilen, . Carlomann dagegen Jta= 
lien, Tuscien, Qampanien behalten möge. Auch werde Iezterer, 
fobald fih nur feine Geſundheit gebeffert habe, einen Zug über 
die Alpen antreten.” Dieſes Schreiben des unbefannten bairifchen 
Biſchofs paßt nur in den Zeitraum zwifchen dem Tode des Stamm⸗ 
fers und der Heerfahrt Ludwig des Jüngern nad Neufter. Der 
Sachſe hat folglid Miene gemacht, feinem Bruder Carl einen 
Theil der neuftrifchen Beute abzutreten, und allem Anfchein nad 
war dem lezteren Burgund zugedacht, das ihm, als dem Herrn 
bes Elſaßes und der weftlichen Schweiz, befonders gelegen fdhien. 
Wir werden unten finden, daß fpätere Ereigniffe trefflich mit den 
vorausgeſezten Verhältniſſen übereinftimmen. 

Ludwig der Jüngere raffte fo viel Mannfchaft als möglich zu— 
fammen ? und rüdte im Mai? 879 auf Mes. Dort angefommen, 
erhielt er eine neue Einladung von Gauzelins Parthei, daß er bie 
Verdun vordringen möchte, wo fie felbft verfammelt feien.* Er 
folgte dem Rufe, allein das Heer, das ihn begleitete, beging die 
fhändlichiten Unordnungen, plünderte die Stadt Verdun aus und legte 
fie zur Hälfte in Afche. Der Mönd von Fuld fucht * diefen Unfug 
durch die Behauptung zu entfehuldigen, Ludwigs Heer fei erbittert 
geweſen, weil die Bürger um ben gefetlichen Marktpreis feine 
Lebensmittel Tiefern wollten, Ich vermuthe, daß der Sadjfen- 
fönig, um die Zahl feiner Streitkräfte zu vermehren, wie in ähn- 
lichen Fällen Carl der Kahle, Geſindel zufammengerafft hatte, das 
feine Manngzucht bielt und den Geboten des Kriegsherrn trozte; 
beun Ludwigs eigener Vortheil machte ihm zur Pflicht, die neuen 
Lande, welche zu erwerben er gefommen war, nad Kräften zu 
fchonen, 

Die Nachricht vom Einfalle des deutfchen Königs fezte Die, welche 
fi zu Vormündern der Söhne des Stammlers aufgeworfen hat- 
ten, Bofo, den Abt Hugo, des Welfen Conrad Sohn, den Käm- 

1 Die nördliche Hälfte des heutigen Frankreichs, — 2 Pers 1, 392 gegen 

unten, — 3 Böhmer regest. Carol. Nr. 888. — * Verb I, 513. 





merer Dietrih und Genofien in Schrecken. Sie ſchickten eine 
Geſandtſchaft nach Berbun mit dem Anerbieten, Ludwig möge. bie 
wälfche Hälfte Lothringend, welche durch ben Theilungsvertrag 
vom Jahre 870 der neuftrifchen Krone zugefallen war, ſammt der 
Abtei St. Baaft, ! die Carl der Kahle fchon im Sommer 866 von 
Lothar II. erhalten hatte, ? hinnehmen und dafür Frankreich räu- 
men. Ludwig ging auf dieſe Vorfehläge ein, vergaß feined dem 
Bruder Carl gegebenen Verſprechens, gab auch feine Anhänger 
Gayzelin, Conrad, Grafen von Paris, fammt den Andern preis, 
empfing Wälfch- Lothringen und kehrte nach Frankfurt zurück. 
Auf diefe Weife warb die zweite Hälfte Lothringens dem beutfchen 
Erbe einverleibt. Aber die Königin Liutgard, Ludwigs Gemahlin, 
war anderer Meinung als lezterer. Sie empfing den König mit 
Vorwürfen und ſprach: wäre ich mit Euch in Verdun gewefen, fo 
würde jezt ganz Frankreich und gehören. Die Umtriebe der herrfe- 
füchtigen Frau wurden von Gauzelin und Graf Conrad unters 
ftüzt, welche ſich gleichfalls nad Frankfurt begeben hatten und 
Allem aufboten, um Ludwig zu einem erneuerten Einfall nad 
Neufter zu bewegen. Schon neigte fih der König zu dieſem En - 
fchluffe, ald Nachrichten, die aus Baiern anlangten, ihn nach ber. 
Donau riefen. ? Der bairifhe Graf Erambert und einige andere 
Standedgenofien Famen nämlich als Flüchtlinge an den färhfifchen 
Hof und meldeten, daß fie wegen gewiſſer Streitigfeiten, welche 
fie mit ihrem Könige gehabt, von beffen Sohne Arnulf ihrer. Lehen 
entfezt und aus der Heimath vertrieben worden feien.* Arnuff 
war ein Baftard Carlomanns und von Diefem vor einiger Zeit zum 
Herzoge von Kärnthen heftellt worden. ® Die Streitigfeiten, von ' 
denen der Mönch fpricht, bezogen fich ohne Zweifel anf den MER, 
welchen ein Theil der bairifchen Stände zu Anfang des Jahres 
dem fächfifchen Könige geleiftet hatte. Da Carlomann wegen 
ber ſchweren Krankheit, an der er darniederlag, die Rechte feiner 
Krone nicht in eigener Perfon vertheidigen fonnte, übernahm Ar⸗ 
nulf die Pflicht, die ungetreuen Bafallen zu beftrafen, er ver⸗ 
bannte fie aus dem Lande, Augenblicklich eilte Ludwig nad) Baier 
und fezte die Vertriebenen mit Gewalt wieder ein. Diefe That 
muß allgemeine Mißbilligung erregt haben, denn der Fulder Epranig, 

a Perg I, 590 unten. — ? ibid. ATi unten. — 3 ibid. 511, — 2 il 
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ein Untertban Ludwigs, findet für gut, feinen ©ebieter zu ent- 
ſchuldigen. „Carlomann,“ fagt er, „habe zuerft feinen den Brü- 
dern (bei der Theilung des väterlihen Erbe im Winter 876) ge- 
fchworenen Eid gebrochen, indem er, flatt mit Ludwig und Carl 
dem Dicken Lombardien zu theilen, lezteres Land für ſich allein 
behalten habe, darum fei Ludwig aller Berbindlichfeiten gegen den 
Baier enthoben gewefen.” ch brauche faum zu fagen, wie ſchwach 
biefe Vertheidigung einer fchlimmen Sache if. Carlomanns angeb- 
liher oder wirfliher Treubrud fonnte nie dem Sachſen ein Recht 
geben, die Lande des Bruders zu überfallen, die Bafallen deffelben 
zu verführen und die mit gutem Zug Beftraften gewaltfam wieder 
einzufegen. Ludwig muß damals felbft an der Perfon Carlomanns 
fih vergriffen haben. Der Mönd von Fuld fährt fort: „zulezt 
berief Carlomann den König Ludwig zu fi, und da er (weil 
feine Zunge gelähmt war) nicht fprechen fonnte, überantwortete 
er feinem Bruder fchriftlich fich felbft, fein Weib, feinen Sohn, 
fein ganzes Reich, worauf Ludwig zum Unterhalte Carlomanng ge⸗ 
wife Abteien, Bisthümer, Graffchaften ausfezte und dann, nach⸗ 
dem er die baier’fhen Berhältniffe feinem Bortheil gemäß geord- 
net hatte, in fein Erbreich zurüdfehrte.“ Dan fieht, der unglüd- 
liche Baierfönig wurde noch bei Lebzeiten beerbt; Doch bewies ber 
fachende Erbe die Gnade, für den Mißhandelten, Geſtürzten ein 
Stück Brod auszuwerfen. 


Indeſſen hatte ſich der Stand der Dinge in Neuſter geändert. 
Die dortigen Großen ließen endlich das bisherige Zaudern fahren 
und vollſtreckten den lezten Willen des „Stammlers,“ doch nur 
theilweiſe. Statt nämlich, wie dieſer geboten, den Erſtgeborenen 
Ludwig III. auf den Thron zu erheben, riefen ſie beide Söhne des 
Verſtorbenen, neben Ludwig III. auch deſſen jüngeren Bruder Car⸗ 
lomann, zu Königen aus." Dieß gefhah im September ? 879, 
fünf Monate nad des Stammlers Tode, Allen Anzeigen nad 
waren Boſo's Umtriebe fohuld an der langen Zögerung. Wäh- 
rend es ficherlich nicht an Solchen fehlte, welche, dem Teſtamente 
des Stammlerd gehorfam, die Krone auf das Haupt bes Erft- 
gebornen fegen wollten, muß Bofo auf Carlomanns Miterhebung 
‚beftanden fein; denn wir wiflen ja, ° daß die Tochter des Pro- 
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vencalen mit dem jüngern Prinzen verlobt-war. Sein Vortheil 
forderte daher, dag der fünftige Schwiegerfohn Theil am Regi- 
mente befomme. Kurz darauf erprobte Bofo feine Macht noch in 
einem andern wichtigen Falle. Doc ehe dieß gezeigt werden Tann, 
müffen wir und nad Italien wenden. 

Auch im Frühling 879 fezte Pabſt Johann VIIL die im vori- 
gen Jahre begonnenen Verſuche fort, Boſo's Erhebung zum Könige 
Langobardiend zu erwirfen, und zwar brauchte er diefelben Mittel 
wie früher. Er erließ an den Erzbifchof Ansbert von Mailand 
ein dringended Schreiben, " worin er benfelben aufforderte, mit 
allen feinen Suffraganen fünftigen Mai 879 nad Rom zu einer 
Synode zu fommen, damit dafelbft über wichtige Dinge berathen 
werde, denn „da Sarlomann wegen feiner Krankheit das Iombar- 
diſche Reich nicht länger behalten fünne, fei ed nöthig, für einen - 
Nachfolger zu ſorgen.“ Zugleidy verbot er dem Metropoliten, ohne 
Einwilligung des Stuhles Petri irgend Jemand ald König an- 
zuerfennen, und drohte ihm mit dem Banne, wenn er dem Rufe 
nicht gehorhen würde, Daß Johann VIII diefe Wahl zu Gun- 
ften Boſo's vorbereitet bat, wäre felbft dann gewiß, wenn aud 
nicht noch zwei andere zu derfelben Zeit gefchriebene Briefe? des 
Pabites vorlägen, worin er den Provencalen feiner feurigften 
Sreundfchaft verfichert und beifügt, daß er Die geheimen, zu Troyes 
getroffenen Berabredungen ftanphaft vollfireden werde. Allein Ang- 
bert und die übrigen Lombarden folgten den neuen Nufe des Pabſts 
fo wenig, ® ald im Herbfte vorigen Jahres, und doc konnte ber 
Pabft ohne ihren Beiftand nichts ausrichten. Sein Plan, Boſo 
zum Könige Lombardiens zu machen, war für immer mißlungen. 

Da indeß Saracenen und andere Feinde den Stuhl Petri fort 
während aufs Aeußerfte bevrängten, gerieth der Pabft nach biefen 
mißglüdten Berfuchen beinahe in Verzweiflung. Er fah, daß ihm 
nichts übrig blieb, als ſich an die verhaßten deutfchen Carolinger 
feftzufflammern. Seine innerften Gedanfen fpricht er meines Er⸗ 
achtens in einem Schreiben * aus, das er im Sommer 879 an 
den italienifchen Bischof Wibod erließ, welcher ſchon von Hadrian 


1 Epist. 155. Manft XVII, 108. — 2 Epist. 164. ibid. 113 und Epiat. 
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als Gefandter verwendet worden war und damals in gleicher Ei- 
genfchaft fih an einem der drei deutfchen Höfe befunden zu haben 
ſcheint. „Wir find,” fchreibt er, „durch bie beftändigen Anfälle 
ber Heiden (Saracenen) fo in die Enge getrieben, daß es unfere 
Abficht ift, Die Hülfe eines jeden der deutſchen Könige, des Einen 
oder des Andern, anzunehmen. Sind die Gefundheitsumftände 
Carlomanns von der Art, daß er den Zug antreten kann, fo 
wende di an ihn, wo nicht, fo unterhandle mit Carl (dem 
Diden). Sollte befagter Carl noch immer, wie du mir meldeteft, 
die Abficht haben, feinen Erzfapellan an mich zu fehiden, fo reife 
mit demfelben hieher. Kommt der Kapellan nicht, fo erforfche 
fleißig die Abfichten und Plane der beiden Könige und melde mir, 
was du in Erfahrung gebracht. Diefen Brief verbrenne fogleich, 
wenn bu ihn geleſen.“ Ziemlich deutlich erhellt aus den Worten 
des Pabſts, daß Karlomann zu der Zeit, ald der Brief an Wibod 
abging (db. h. im Mai), den Plan hegte, das lombardiſche Neid) 
feinem Bruder Carl zu übertragen, aber noch feinen feften Ent- 
ſchluß gefaßt hatte. Sein Schwanfen muß noch länger gedauert 
haben. Gedrängt durch jene Feinde, verfiel daher Johann VIII. 
auf den Gedanken, nicht nur die beiden im Briefe an Wibod ge- 
nannten Könige um fchnellen Beiftand zu bitten, fondern auch zu 
gleichem Zwede fi an den jüngeren Ludwig von Sachſen zu wen- 
den. Unter dem 7. Juni 879 ſchrieb! er an Carlomann, daß er 
vor Begierde brenne, ihn nad) Stalien kommen zu fehen. In 
einem andern Briefe? forderte er Carl den Diden auf, über bie 
Alpen zu eilen. - „Laßt Euch,” fährt er fort, „durch Feine Hemm- 
niffe abfchreden, die Euch etwa Carlomann in den Weg legen möchte, 
denn Ich habe kürzlich an Lezteren gefchrieben, daß feine Seele Ge- 
fahr läuft, wenn er länger Jtalien ſich felbft überläßt.“ Endlich an 
Ludwig den Süngern fehrieb * Johann VII. Mitte Juli, daß er 
ihn über alle Prinzen feines Haufes zu erhöhen gedenfe, wenn 
Ludwig Hülfe ſchaffe: der apoſtoliſche Stuhl erwarte ihn ſehnſüch— 
tig als feinen einzigen und geliebteften Sohn, auch könne ihm bie 
Kaiferfrone und fomit die Herrichaft der Welt nicht entgehen, da⸗ 
fern er nur eilends nad Stalien komme. Aus Tezterem Briefe 
erhellt übrigens, Daß Ludwig zuvor durch eine Gefandtichaft dem _ 
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Pabſte Anträge gemacht und Luft bezeugt hatte, feinen beiden 
Brüdern zuvorkommend, felbft die Kaiferrolle zu übernehmen. Da 
aber fein Erbreich nicht, wie die Länder Carlomanns und Carls, 
unmittelbar an Italien grenzte, fonnte er nicht Leicht beifommen. 
In dem Schreiben des Pabfts wird ferner dem Sachſen die Aeuße⸗ 
rung in den Mund gelegt, er könne für den Augenblid die be- 
gehrte Hülfe darum nicht Teiften, weil er erft das gallifche Reich 
(Ludwigs des Stammlers) nach feinem Vortheile ordnen müffe. 
Ich ziehe hieraus den Schluß, daß der Sachſe bei dem Einfall in 
Neuſter hauptfächlih darauf ausging, ſich des ſüdlichen Galliens, 
der Provence und Gothiend zu bemächtigen. Denn von viefen 
Gebieten aus, die an die Alpen flogen, war der Zugang nad 
Italien ungehindert. Nachdem ihm der Schlag wider ded Stamm: 
lers Söhne mißlungen war, fiel er in gleicher Abſicht über Baiern 
her, denn der Befts des von Carlomann beherrfchten Reich er- 
öffnete ihm gleichfalls Italiens Thore. Aber er fam zu fpät, 
denn ſchon hatte Carl der Die mit Carlomanns Einftimmung die 
Rüftungen zum Römerzuge vollendet. So dringend übrigens der 
Pabft an die drei deutfchen Carolinger fchrieb, war er keineswegs 
geneigt, fich denfelben blindlings in die Arme zu werfen. Welche 
Stellung er gegen die Bejchüger einzunehmen gedachte, erhellt aus 
einem Schreiben, ' das er Mitte Mai an den Erzbifhof Ansbert 
von Mailand richtete. Johann VII. beginnt darin mit Vorwür⸗ 
fen, daß Ansbert zu beiden Synoden, die erft nad) Pavia, dann 
fürzlih nad Mailand ausgefchrieben worden, nicht erſchienen fei, 
eröffnet ihm dann, Daß er ein neues Concil im Detober 879 zu 
Rom zu halten gedenfe, ermahnt ihn, unverweigerlich daſſelbe zu 
befuchen, endlich verbietet er ihm und den übrigen zum Mailänder 
Erzfprengel gehörigen Bifchöfen, an irgend einer Berfammlung, 
welche etwa deutfche Könige demnächft in Oberitalien berufen würs 
-den, ohne päbftliche Erlaubnig Theil zu nehmen: Alles bei Strafe 
des Banned. Unter dieſen päbftlihen Mahnungen ift leztere bie 
wichtigfte, offenbar hat fie Johann VI. darum gegeben, um den 
nahenden fränfifchen Beſchützer, ehe die lombardiſche Krone auf 
fein Haupt gefezt ward, vorher durch DVerträge gegen Rom zu 
binden und ihm Schranfen zu fteden. Zum Voraus will ich bes 
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merfen, daß Ansbert auch der dritten Ladung ‚Johannes VIIL feine 
Folge leiftete, weßhalb der Pabft das Lirtheif der Abfegung über 
ihn ausfprach, ' welches er jedoch nicht zu vollziehen vermochte. - 

Der lezte bis jezt befannte Negierungserlag * Carlomanns iſt 
vom 11. Auguft 879 und betrifft Jtalien. Bald nachher muß der 
Baier diefes Reich an feinen Bruder Carl den Diden übergeben 
haben, der ein großes Heer fammelte.? Doch wagte Carl fo 
wenig, als im Frühling Ludwig der Jüngere beim neuftrifchen 
Zuge, für fih allein zu handeln. Er räumte, wenigftens zum 
Scheine, dem Sachſen einen gewifjen Antheil an der Eroberung 
ein. Der Mönch von Reichenau bezeugt, daß Liutbert von Mainz 
als Bevollmächtigter Ludwigs des Jüngern mit nad) Stalien ging. 
Wir wiffen von früher her, daß der Mainzer Erzbifchof unter der 
vorigen Regierung hohes Anfehen bei Hofe genoß. Nachdem Abt 
Grimoald von St. Gallen, der fat AO Jahre lang die Würde 
eines Erzfanzlers beffeidvet hat, * im Jahre 872 geftorben war, * 
übertrug Ludwig der Deutfche dieſes Amt an Liutbert.“ Auch 
unter Ludwig dem Jüngern blieb der Mainzer Erzfanzler des nen 
gebildeten fächfifhen Staats ° und erhielt als folcher jenen Auf- 
trag, feines Herrn Bortheil in Lombardien zu wahren. Wie we⸗ 
nig Ernft es jedoch Carl dem Diden war, feinem Bruder ein 
Stück yon der italifhen Beute zu geben, verrieth er, noch ehe er 
Stalien betrat, Durch eine unzweideutige Handlung. Der Alamanne 
zog nämlich über den Bernhardsberg nach Stalienz bevor er aber 
bie Alpen überftieg, hielt er zu Orbes eine Zufammenfunft ” mit 
feinen neuftrifchen Bettern, den zwei Theilfönigen Galliend, Yud- 
wig IIL und Carlomann. Diefe waren, wie wir wiffen, durch 
einen neuen Einfall des Sachſenkönigs bedroht; der Zwed ihrer 
Unterredung mit Carl fann daher faum ein anderer gewefen fein, 
als Schuß bei dem Mamannen gegen den Sachſen zu fuchen. Daß 
Carl die gewünfchte Hülfe nicht umfonft gewährte, verfteht fich 
von ſelbſt. Der Chronift von Rheims theilt * meines Erachtens 
zum Jahre 882 den Inhalt der Bedingungen mit, welche Carl ber 


1 Epist. 221. a. a. ©. ©. 164 unten ff. — ? Böhmer regest. Carol. 
Nr. 878. — 3 Monachus augiens. bei Perg II, 329 unten. — * Die 
Beweife bei Stälin wirtemb. Gefch. I, 259 unten ff. — 5 Monument. 
boica. XXVII, ©. 57 ff. — © Man fehe 3.8. Edart Comment. de 
Franc. orient, II, 888. ff. — 7 Perg I, 512, — 8 ibid. 513, 
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Dicke damals geftellt hat. Er berichtet nämlich, dag der König 
von Nordfranfreich nach des ſächſiſchen Vetters Tode darum bie 
ihın angebotene wälfche Hälfte von Lothringen zurüdwies, weil er 
durch einen Eid gegen Carl den Diden gebunden gewefen fei. Nur 
zwei Zufammenfünfte Carls mit den neuftrifchen Königen werben 
erwähnt, die erfte damals zu Orbes, die zweite im folgenden Jahre 
zu Gonbreville, wo aber and Gefandte des Sachſen Ludwig er⸗ 
fchienen, und wo die Franzofen nicht mehr als ſchutzbedürftige, 
fondern als felbftftändige Herrn mit den deutfchen Carolingern tag⸗ 
ten. Sch nehme daher an, jener Eid fei zu Orbes gefchworen 
worden. ebenfalls hat fih Carl der Dide von feinen neufiri» 
ihen Bettern eine Provinz zufihern laffen, die von ebendenſel⸗ 
ben furz zuvor an den Sadfen abgetreten worden war. Man 
fieht, der Alamanne bezahlte den Sachſen mit gleicher Münze. 
Wie dieſer ohne alle Rüdfiht auf die jenem gegebene Zufagen 
einer Gebietserweiterung fich, nachdem er etwas für eigene Rech» 
nung erichwungen, mit den Neuftriern abfand, fo braucht jezt ber 
Alamanne die Bettern ald Gehülfen, um dem Bruder die Bente 
wieder abzujagen. Zugleich tft die Verhandlung yon Orbes eine 
Gegenprobe für die Wahrheit der von dem unbefannten bairifchen 
Biſchofe mitgetheilten Nachricht, dag Ludwig der Jüngere nicht 
ohne vorangegangene Berabredung mit Carl dem Diden im Frühe 
ling 879 Neuftrien angriff. Alles ſtimmt trefflih zufammen. 


Carl foheint im October 879 den Boden Staliend betreten zu 
haben. Er fchrieb alsbald dem Pabfte, daß er Anfangs Novem⸗ 
ber zu ihm nah Pavia fommen follte, ſchickte jedoch gegen ben 
berrfchenden Gebrauch feine Gefandte nah Rom ab, um den BE 
Bater zu begrüßen und ihm feine Ankunft zu melden. Der Pabſt 
kam nicht und gab feine. Empfindlichfeit über diefen Mangel an 
Sitte zu erfennen. ' Kurz darauf erfuchte Carl ebendenfelben 
fhriftlich, den wider Ansbert von Mailand gefchleuderten Bann 
aufzuheben. Johann VIIL entfchuldigte ſich,“ daß er dieß nicht 
thun fünne, weil der Metropolit mit vollem Recht beftraft worben 
fei. Später, wie es fcheint nad dem Neujahr 880, berief ber 
Aamanne einen lombardiſchen Landtag nad Ravenna, wohin ber 
Patriarch von Friaul (Aquileja), der Metropolit Ansbert von 
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Mailand, alle Bifchöfe, Grafen und andere Große des obern 
Italiens entboten wurden. Aud'der Pabft mußte erfcheinen, Hier 
erfolgte die Wahl und Krönung Carls zum Könige Lombarbieng, 
alle Anwefenden, mit Ausnahme des Pabfted, ſchwuren ihm den 
Eid der Treue. Als des jüngern Ludwigs Bevollmächtigter wohnte 
der Mainzer Erzbifchof Liutbert den Berhandlungen bei. ' Bol 
Unmuth verließ Johann VII. die Verſammlung von Ravenna, in 
einem ” feiner Briefe Flagt er, daß er zu Ravenna nichts, gar 
nichtö für fich oder die rümifche Kirche erlangt habe. Eine ber 
Urfachen diefer Spannung zwifchen Johann VIII. und Earl ift in 
einer Mine zu fuchen, welche, kurz nachdem der Alamanne die 
Alpen überftiegen hatte, unter thätigfter Mitwirkung des Pabſtes 
im füdlihen Gallien geplazt war. Ich babe oben gezeigt, daß 
und warum die Provence wegen ihrer Lage auf Italiens Grenze 
um jene Zeit eine hohe Bedeutung errang. Je engere Kreife die 
beutfchen Sarolinger um Petri Stuhl zogen, defto eifriger bemühte 
fid) der Pabft jenes Grenzland in befreundete Hände zu bringen, 
weil er gegen etwaige Gewaltmaßregeln der deutfchen Carolinger 
nur von dorther Hülfe erwarten konnte. Aus dieſen Gründen 
batte Johann VI. feinen „Sohn“ Bofo zum König der Provence 
beftimmt, die freilich erſt vom Erbe der neuftrifhen Carolinger 
abgeriffen werden mußte. Bon Weitem her bereitete der Pabft den 
Schlag vor. Allem Anfchein nad) kurz nachdem der oben ge- 
ſchilderte lezte Verſuch, Boſo's Haupt mit der lombardiſchen Krone 
zu ſchmücken, mißlungen war, ernannte? Johann VIII. den Erz⸗ 
biſchof Roſtagnus von Arles zum apoſtoliſchen Stellvertreter über 
ganz Gallien und verlieh ihm zugleich das Pallium, doch lezteres 
unter der Bedingung, daß in Zukunft kein Metropolit von Arles 
es wage, ehe er das Pallium von Rom erbeten, biſchöfliche Wei⸗ 
ben vorzunehmen, In einem Rundfhreiben * zeigte fobann ver 
Pabſt fämmtlihen Bifchöfen Galliend die erfolgte Erhebung des 
Roftagnus an, ermahnte fie zu pünftlihem Gehorfam gegen ihn, 


1 Wir verdanken dieſe wichtigen Nachrichten dem Mönch von Reichenau, 
deffen zwei auf und gekommene Blätter ein wahrer Schag find. Pertz II, 
329. Deutlich verlegt der Mönch den Landtag von Ravenna ind Jahr 
880. Für daffelbe Jahr entſcheidet Muratori annali d'Italia ah.a. — 
2 Epist. 216. ibid. 161. — 3 Epist. 94. ibid. 80 unten ff. — * Epist. 
95. wid. 82 ff. ® 
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vergaß aber auch nicht, diefelbe Vorſchrift in Betreff des Palliums 
beizufügen. Warum ber Pabft fo ernftlich auf Iezterem Punkte 
beftand, habe ich oben nachgewieſen.“ Sonft war die Beförderung 
des Roftagnus offenbar zum VBortheile Bofo’8 berechnet, Denn Ar- 
led gehörte zu dem für ihn beftimmten Reiche, und der neue apofto- 
liſche Stellvertreter erhielt durch feine Ernennung wichtige Mittel, 
um für die Größe des päbftlichen Adoptivſohns zu wirfen. In⸗ 
deffen that auch Bofo das Seinige. Jene langen Winfelzüge, die 
gemacht wurden, ehe die Krönung der Söhne des Stammlers zu 
Stande fam, hingen ficherlich mit dem in der Provence angezet- 
telten Gewebe zufammen. Der Chronift von Rheims meldet, bag 
eben fo eifrig, als Boſo ſelbſt, feine Gemahlin Ermengarb für 
bie Größe ihres Haufes arbeitete. Sie babe, ſagt? er, erklärt, 
daß fie, die Tochter eines Kaifers, die ehemalige Verlobte eines 
byzantinifchen Cäſars, nicht länger leben könne, wenn fie nicht 
eine Krone auf dem Haupte ihres Gemahles ſehe. Mitte Deto- 
ber 879 wurden die weltlichen und geiftlihen Stände der Pro- 
vence und eined Theild von Burgund nad) Mantala, einem zwi- 
ſchen Bienne und Valence gelegenen Scyloffe, berufen. Die Einen 
famen, laut dem Bericht der Rheimſer Jahrbücher, ? durch Boſo's 
Drohungen gefchredt, die Andern gelodt durch die Krongüter 
und Abteien, welche er freigebig den Willigen verhieß. Die Vers 
fammlung beſchloß,“ den Herzog Bofo, der in Öallien und Italien 
ſich durch hohe Verdienſte ausgezeichnet habe, auh vom Apoftos 
lieus Johannes zum Sohne angenommen und mit Lob- 
fprüden überfhüttet worden fei, zum Könige zu erwählen. 
Abgeordnete der VBerfammlung legten ihm fofort die Frage vor, 
ob er die Kirche ſchützen und die Pflichten eines guten Fürſten 
treulichft erfüllen wolle? Als Bofo in Demüthigem Tone die Frage 
bejaht hatte, führte man den Erwählten im Triumphe nach Lyon, 
wo ihm der Erzbifchof diefer Stadt, Aurelianud, die Königskrone 
auffezte.* Das Reich, das fi Boſo auserfehen, war eine Er⸗ 
neuerung des vor 24 Jahren für Lothars I. jüngften Sohn Carl 
gegründeten Staats; es umfaßte die Ersfprengel Arles, Lyon, 
Bienne, Air, Befangon, Tarantaife und die Bistümer Valence, 
Grenoble, Baifon, Die, Maurienne, Gap, Toulon, Chalons an 

1 ©. 151. — ? Verb I, 512. — 3 Die Arten bei Perb leg. I, 547 ff. — 
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der Saone, Raufanne, Apt, Macon, Viviers, Marfeille, Orange, 
Avignon, Uzez und Riez.! Der Pabft genoß das Vergnügen, ein 
weitläufiged und wichtiges Gebiet in den Händen eines Fürften 
zu fehen, der von ihm abhängig war und feine Gunft verdienen 
mußte. Aber dieſes erfte Beifpiel von Zertrüämmerung eines caro- 
lingiſchen Reichs zum Vortheile eines Nichtearolingers erregte nicht 
nur bei ben franzöftfchen, fondern auch bei den deutfchen Garo- 
lingern den größten Unwillen. Wir werben fogleih fehen, daß 
bie Einen wie die Andern zu den Waffen gegen Bofo griffen. Auch 
wurde das Verlöbniß der Tochter Bofo’s mit dem neuftrifchen 
Theilfönige Carlomann aufgelöst, ? 

No müfjen wir zweier andern Bewegungen gedenken, die im 
Laufe des Jahrs 879 in Neufter oder auf der Grenze ausbrachen. 
Früher wurde berichtet, ? daß der Iotharingifche König Lothar IL 
im Jahre 867 feinem mit der Waldrade erzeugten Sohne Hugo 
das Elſaß, jedoch unter deutfeher Lehenshoheit, übergab. Diefer 
Hugo benüzte die nach Ludwigs des Stammlerd Tode entftandene _ 
Berwirrung, um Wälfch-Tothringen an fi) zu reißen, das bie 
FSranzofen, wie wir oben fagten, an Ludwig von Sachſen abge: 
treten hatten. Er fammelte eine Schaar Räuber * und befezte mit 
ihnen ein Schloß unweit Verdun. Auf die Nachricht von diefen 
Borgängen ſchickte der jüngere Ludwig eine Abtheilung feiner 
Lehensleute gegen Waldradens Sohn. Hugo mußte fliehen, das 
Schloß wurde erobert und gefchleift, mehrere feiner Anhänger 
fielen in deutfche Gefangenfchaft und erfuhren die graufamfte Be⸗ 
handlung. Der Mönch von Fuld fagt, * Etlichen fei Haut und 
Haar vom lebendigen Leibe abgefchunden worden. Während die 
auf der franzöfifchen Grenze geſchah, fielen die Nordinannen, welche 
feit Jahren die Augflüffe der Loire, befezt hielten, in das Reich 
ber beiden neugefrönten neuftrifchen Könige ein und verheerten es. 
Nach der oben befchriebenen Zufammenfunft mit Carl dem Diden 
bei Orbes rückten die zwei Brüder gegen die Räuber ind Feld und 
erftritten am Andreastage, den 30. November 879, einen herrlichen 
Sieg über fie. Der Chronift von Vaaſt behauptet, ° durch bie 


1 Dieß erhellt aus den Unterfhriften der zu Mantala verfammelten Bi- - 
ſchöfe. — 2 Nirgends iſt von einer Vermählung deſſelben die Rede. — 
3 30.1, 427. — * Per I, 512, vergl. mit ibid. I, 393. — 5 ibid. 393. 
6 jbid. II, 197, 
Gfrärer, Carolinger. Bd. 2, 14 
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Unruhen, welche nad des Stammlerd Tode in Frankreich ans 
brachen, feien die Norbmannen zum Einfall ermuthigt worben. 
Allein eine Thatfache, welche der nämliche Zeuge mittheilt, bes 
redhtigt zu einer andern Erklärung: er berichtet ' nämlich, daß ein 
Theil der Nordmannen, welche damals Frankreich verheerten, gegen 
Hugo, Waldradens Sohn, focht. Der jüngere Ludwig und ein 
Theil der Nordmannen befämpften folglich einen und benfelben 
Feind. Was ift natürlicher ale der Schluß, daß der Sachſe den 
Nordmannenfhwarm einerfeitd den neuftrifchen Vettern, anderers 
feitd dem Sohne Lothars auf den Hals geſchickt hat. Wir wiffen, 
daß er fortwährend auf Eroberung Neuftriens fann, nun fam er 
aber viel leichter zum Ziele, wenn er fih durch das Eifen der 
Fremdlinge den Weg bahnen ließ. Unten werben noch weitere 
Beweife vorkommen, daß Ludwigs des Deutfehen Söhne zu ber 
argliftigen Politik ihres Vaters zurüdfehrten, die Norbmannen als 
Werkzeuge gegen die Stammesvettern zu brauchen. 


Weihnachten 879 feierte der Sachſenkönig Ludwig der Yün- 
gere in Frankfurt, nad dem Neujahr 880 fammelte er fein Heer, 
um den zweiten Angriff auf Frankreich zu machen, den er ſchon 
im vorigen Jahre befchloffen hatte. Abermal unterflüzte ihn der 
Abt Sauzelin und Hugo, Conrads Sohn; die Königin Liutgard 
machte diegmal den Zug mit.” Ludwig rüdte über Aachen nad 
der franzöfifhen Grenze und drang bis Ripemont an der Dife vor. 
Gegen ihn zogen die beiden franzöfifchen Könige Carlomann und 
Ludwig II. ihre Streitfräfte bei St. Duentin zuſammen. Allein 
ed fam nicht zum Kampfe, fondern der neue Einfall endete mit 
einem Bertrage, an welchem aud Ludwigs Bruder, Carl der Dide, 
durch Abgefandte Theil nahm. Der Befchlug wurde gefaßt, im 
fünftigen Junimonat 880 eine Zufammenfunft aller, ſowohl der 
deutſchen ald der neuftrifchen Garolinger zu Gondreville zu halten 
und dort gemeinfchaftlih Maßregeln wider Hugo, Lothars Sohn, 
den Verderber Lothringens, fowie gegen Bofo, den Thronräuber 
ber Provence, zu ergreifen. Dieſe Verhandlungen fanden im Fe⸗ 
bruar Statt; die franzöfifchen Könige bewilligten dem Abte Ganzes 
lin, fowie Hugo, Conrads Sohne, Vergeſſenheit des Gefchehenen 
und nahmen fie zu Gnaden an; der Sachſe Ludwig erhielt nichts, 
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er verſtand fich im Gegentheil, wie wir fehen werden, dazu, ein 
Heer für einen ihm fremden Zwed, nämlich zu Vertreibung Boſo's 
aus der Provence, abzufenden. Doc ward ihm der Beſitz Wälſch⸗ 
Lothringens beftätigt, Das er jedoch erfi von Feinden fänbern mußte, 
Was hat nun den Sachſen beflimmt, fo Teichten Kaufs auf bie 
Eroberung Frankreichs zu verzichten und ohne Gewinn umzufehren? 
Der Chronift von Rheims fagt, ' Gauzelin und Hugo hätten nicht 
vermocht, ihre dem Sachfen gemachte Verfprechungen zu erfüllen, 
und Biele, die früher zu ihrer Parthei gehalten, feien von ihnen 
abgefallen. Die mag einer der Gründe gewefen fein, welche 
Ludwig zur Nachgiebigkeit bewogen. Aber wenigflend noch zwei 
andere, dringendere, famen hinzu. Carl der Dicke erfchien ſelbſt 
auf dem Tage zu Gondrepille, deffen Abhaltung im Februar zwi- 
fhen den neuftrifhen Königen und Ludwig dem Süngeren verab- 
redet worden war, folglich muß er vorher mit lezterem unterhan- 
belt haben. Ferner wiſſen wir, dag ebenderfelbe ſchon im vorigen 
Jahre einen Bund mit den Neuftriern gefchloffen und benfelben 
Hülfe zugefagt hatte. Aus diefen beiden Thatfachen ergibt ſich mit 
hoher Wahrfcheinlichfeit der Schluß, daß Carl feinem fächftfchen 
Bruder mir Krieg gedroht hat, wenn diefer nicht die Franzofen in 
Ruhe laſſen würde. Aber auch ein Preis muß von ihm für den 
gleichen Zwed dem jüngeren Ludwig geboten worden fein. Nach 
der Zurüdfunft des Sachſen ftarb der bairifche Carlomann, wor- 
auf Ludwig der Jüngere den Nachlaß des todten Bruders wegnahm. 
Nun ift feine Spur vorhanden, daß Carl der Dide diefer Ermwer- 
bung des Sachſen, auf welche er doch gleihbegründete Anfprüche 
machen Tonnte, fich widerfezte, ſondern wir finden beide Brüder 
nachher in friedlihem Berfehr. Nicht nur befhidt Ludwig Die 
Zufammenfunft in Gondreville, fondern er ftellt auch zur Ver⸗ 
fügung Carls des Diden eine Heeresabtheilung, welde die Pro- 
sence erobern hilft. Bei folhem Stande der Dinge muß man 
fi) meines Erachtens den Zufammenhang fo denfen: auf die Nach⸗ 
richt vom Einfalle des Bruders in Neufter drohte Carl der Dide 
dem Sachfen mit Krieg, wenn er nicht umfehre; zugleich bot er 
ihm als Preis des Rückzugs die ungehinderte Nachfolge in Baiern, 
woran jedoch der Alamanne die Bedingung fnüpfte, daß Ludwig 
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ber Jüngere an dem gemeinfamen Kriegszuge gegen Bofo Theil 
nehme. Früher wurden die Gründe entwidelt, warum Carl fehr 
großen Werth auf den Beſitz des füdlichen Galliend legen mußte, 
Denn nur, wenn er dort Herr war, hatte er den Pabft in feiner 
Hand. Ich bin nun überzeugt, daß Carl der Dide fi von feinem 
fächfifhen Bruder, wie von feinen neuftrifchen Vettern die Pro⸗ 
vence ausbedungen hat. Die Franzoſen willigten ein, weil fie 
nur gegen biefed Zugeftändnig den Schuß des Alamannen erhielten, 
und weil fie am Ende das Land Tieber in den Händen des ver⸗ 
bündeten Alamannen, ald in denen des gehaßten Boſo fahen. 
Endlich hat meines Erachtens noch ein dritter Keil den fihnellen 
Abflug des Vertrags zwifchen dem Sachſen und den neuftrifchen 
Königen befördert. Gleich nachher finden wir ihn mit zwei neuen 
Feinden in einem gefährlichen Kampfe begriffen. Bei feiner Rück⸗ 
fehr in die Heimath flieg er unweit Thun auf Das Heer der Norb- 
mannen, bie feit dem vorigen Jahre das Scheldegebiet befezt hat- 
ten, griff fie an und erfchlug ihrer fünf Taufende. Der fächfifche 
König verlor jedoch in dem Gefechte feinen unehelihen Sohn Hugo, 
ben er fehr liebte." Aber noch ehe er diefen Sieg errang, hatten 
feine fächfifhen Unterthanen auf anderer Seite eine fchwere Nieder: 
lage erlitten. In einer Schlacht, welche zwifchen VBafallen Lud⸗ 
wigs und Norbmannen in Sachſen geliefert wurde, fielen zwei 
Biſchöfe, Dietrih von Minden und Marfwarb von Hildesheim, 
eilf Srafen, den Herzog Bruno, des Königs Schwager, an ihrer 
Spise, achtzehn genannte Herrn von ber Leibwache, eine uns 
zählige Menge gemeiner Streiter blieb gleichfalls oder gerieth in 
Gefangenschaft. Den Ort der Niederlage beſtimmt feiner der älteren 
Schriftfteller genauer, indeß berechtigen mehrere Umftände zu der 
Annahme, daß die Schlacht in der Nähe von Hamburg ftattfand. * 
Diefe Dertlichfeit weist auf dänifche Norbmannen hin, an deren 
Gebiet Hamburg grenzte; aud meldet? ein wohlunterrichteter 
Schriftfteller des 10ten Jahrhunderts, der Mönch Widufind, auss 
brüdlich, daß die Sieger Dänen waren. Nun müflen wir uns 
erinnern, daß Ludwig der Deutfche 7 Jahre früher im Sommer 
873 mit zwei Dänenkönigen, Sigifrid und Halbdent, Frieden ſchloß. 

1 erg I, 393. 512. 590 unten ff., doch hat Regino das unrichtige Jahr 
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Eben biefe hatten, fo fheint es, den Vertrag gebrochen und im 
Januar 880, während Ludwig gegen Neufter zog, die deutfchen . 
Nordmarken angefallen. Denn der unglüdlihe Kampf der Sachſen 
wider fie fällt laut alten Nachrichten auf den 2. Februar 880, 
der Angriff muß alfo. bald nach dem Neujahr erfolgt fein. Noch 
andere Anzeigen fprechen dafür, dag Sigfrid an der Spitze der 
fiegreihen Dänen ftand. Denn feit dem Jahre 882 wird derſelbe 
als einer der Führer bänifcher Norbmannen genannt, welche Deutfch- 
land und Frankreich verheerten. Aller Wahrfcheinlichfeit nach hat 
Sigfrid ſchon 880 jene Raubfchaaren befehligt. Und nun entfteht 
die Frage, wie es gekommen fein möge, daß diefe Norbmannen 
und Dänen in einem für die Neuftrier fo gelegenen Zeitpunft über 
bie Deutfchen herfielen und dadurch den Franzofen Luft machten? 
Ich fehe feine andere Erklärung als folgende: in ihrer ſchweren 
Bedrängnig hatten die föniglichen Brüder von Franfreich zu dem 
son ihrem Großvater Carl dem Kahlen fo häufig und mit Glück 
gebrauchten Mittel gegriffen, Nordmannen gegen die Deutfchen zu 
bewaffnen. Sowohl die Nordmannen, welche im vorigen Jahre 
allem Anfcheine nad) von Ludwig dem Jüngern gegen Hugo, Wal- 
dradens Sohn, und die Neuftrier herbeigerufen worden waren, als 
auch der däniſche Häuptling Sigfrid müflen im franzöfifchen 
Solde gegen Ludwig Tlosgebrochen fein. ch denfe mir, daß der 
Sachſe, nahdem ihn dur den lezten Vertrag im Februar 880 
der ruhige Befis Wälfch-Lothringend zugefichert worden, .den an 
der Schelde angefiedelten Norbmannen bedeutete, fie follten fein 
Reich räumen; als fie trogig antworteten, fiel er über fie ber und 
schlug fie aufs Haupt. Aber indeg war das Unglüd bei Hamburg 
geſchehen. Die Stadt felbft feheint nicht in die Hände der Nord- 
mannen gefallen zu fein. Denn der gleichzeitige Mönch, welcher 
das Leben Rimberts, des Nachfolgerd von Anskar, fchrieb, jagt 
nichtd von einer Eroberung Hamburgs, meldet aber,” dag Rim⸗ 
bert Alles was er befaß, felbft die Schäge des Altard, zur Los⸗ 
faufung von Gefangenen verwandte. Die Bermuthung liegt nahe, 
daß dieß nach der Schlacht bei Hamburg gefchehen fei. Nach 
Bruno's Tode erhielt ? deffen jüngerer Bruder Otto das Herzog- 
Ihum in Sadfen: ein neuer Beweis von der wachſenden Macht 
. 1.Man fehe Wevelind, Noten I, 295 ff. — 2 Vita Rimberti cap. 17. 
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bes Liudolfiniſchen Hauſes: feit drei Geſchlechtefolgen erbi der Sohn 
ſtets Würde und Lehen des Vaters. Auch urkundliche Belege des 
Einflufles find vorhanden, welchen die beiden Brüder Bruno und 
Otto, Liudolfs Söhne, am Hofe ihres königlichen Schwagers aus⸗ 
übten. Durch Freibrief vom 26. Jan. 877 verlieh! z. B. Lub- 
wig der Süngere auf Fürbitten der Grafen Brung und Otto dem 
‚ von ihrem Bater gegründeten Nonnenflofter Gandersheim Könige- 
Schuß, fowie eigene Gerichtsbarkeit, und flattete' zugleich das 
Stift, in welchem, wie wir wiffen, ſtets eine Tochter bes fäch- 
fifhen Haufes Aebtiffin war, mit Gütern aus, 

Nach dem oben erwähnten bei Thuin erfocdhtenen Siege über 
die Norbmannen fehrte Ludwig der Jüngere in bie Heimath zurüd 
und feierte Oftern zu Frankfurt.” Bald Tiefen neue Botfchaften 
fohlimmer Art ein. Ermuthigt durch die Niederlage der Sachfen 
vor Hamburg, brachen die Daleminzier, Böhmen, Sorben und 
andere kleinere Slavenftämme in Thüringen ein und verheerten 
das Land. Doc thaten fie dieß nicht ungeftraft. Graf Poppo, 
Herzog der Sorbenmarfe, trat ihnen entgegen und nöthigte fie zu 
einer Schlacht, in welcher alle Feinde niedergemacht worden fein 
follen.” Der eben genannte Poppo tritt bier zum erften Male auf. 
Im Aug. 873 war Tafulf, langjähriger Herzog der Sorbenmarfe, ® 
geftorben.* Auf ihn folgte zunädft in der angegebenen Würbe 
Ratolf, der jedoch diefelbe nicht lange befeffen haben fann, denn 
feit 880 erfcheint Poppo als Herzog der Sorbenmarfe. Derfelbe 
war ein Bruder jened Heinrich, der vom Fulder Ehroniften Zum 
Jahre 866 Hauptmann der Leibwache des jüngeren Ludwig ger 
nannt wird und während zwei Regierungen, unter dem Sachſen 
Ludwig wie unter dem Kaifer Carl dem Diden, eine glänzende 
Rolle fpielte. Heinrichs Stamm ift nächſt dem fächfifchen dag zweite 
jener großen Häufer, deſſen Mitglieder feit dem Ende Des neunten 
Jahrhunderts Deutfchland in mehrere unabhängige Staaten zu 
zerreißen ftrebten. 

Ludwig der Jüngere überließ dem Herzoge der Sorbenmarfe 
das Gefchäft, die eingebrungenen Slaven zu züchtigen, Denn. ein 
wichtiger Todesfall rief ihn nad Baiern. Den 22. März 880 
war Carlomann, der ältefte Sohn Ludwigs des Deutfchen, mit 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 880 u. 881. — 2 Verb I, 393, — 3 Siehe 
Bd. I, 171. — * Pertz I, 387. 
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Tod abgegangen. Alsbald eilte der Sachſenkönig Ludwig nach 
Regensburg, empfing dort die Huldigung der Vafallen des Ge- 
ftorbenen und übernahm Baiern. Doch mußte er Kärnthen dem 
natürliden Sohne Carlomanns Arnulf überlaffen, der in dem 
Schloſſe Moosburg, dem ehemaligen Sie des Slaven Priwina, ! 
feine Wohnung aufſchlug.“ Während er auf folche Weife ein 
neues Reich gewann, verlor Ludwig feinen einzigen Sohn und 
Erben aus der Ehe mit Biutgard, und zwar durch einen Unfall, 
ben Rache oder Arglift herbeigeführt zu Haben ſcheint. Regino 
fagt, ° der Heine Königsfohn fei zu Regensburg aus einem Fen- 
fier der Pfalz herabgeſtürzt und auf der Stelle mit zerfchmetter- 
tem Hirn tobt geblieben. Hingegen der Mönd yon Reichenau, 
ver 882 ſchrieb, erklärt: * „er wifle nicht genau zu fagen, wie 
ber Knabe geendet, denn gar verſchiedene Gerüchte laufen über 
feinen Tod unter dem Volke um.” Ziemlich deutlich gibt er zu 
verftehen, dag ein Verbrechen im Spiele war. Die Sade fieht 
fo aus, als habe Arnulf aus Rache für das entzogene Baiern den 
Thronerben Ludwigs aus der Welt gefchafft, um den Sachſen 
aufs Tiefe zu kränken und für fich felbft Die Erwerbung des Lan- 
des, das bisher fein Vater Carlomann beberrfcht, vorzubereiten. 
Mehr und mehr häufen fi die Verbrechen im Haufe der Caro- 
linger. 

Indeſſen nahte Die feftgefezte Frift der Zufammenfunft aller 
Garolinger in Gondreville heran. Faſſen wir zuerit Carl den 
Diden ind Auge. Derfelbe blieb nach der oben erwähnten Synode 
yon Ravenna in Oberitalien, befchäftigt feine Macht zu befeftigen. 
Die Spannung mit dem Pabſte dauerte fort. In einem Mitte 
Juli 880 erlaffenen Schreiben ° beſchwört Johann VIIL den deut- 
fhen Fürften, daß er fein Ohr doch nicht den Feinden des Stub- 
les Petri leihen möchte, beſchwert fi, dag Wide, Rantberts Sohn, 
den er (der Pabft) neulich habe befuchen wollen, unter nichtigen 
Borwänden Gehör verweigert habe, verfichert weiter, daß er durch⸗ 
aus Feine Verbindung mit dem Räuber der Provence Bofo unter- 
halte und nur ihn (Carl den Diden) als feinen Sohn betradıte, 
endlich fügt er die Bitte bei, dag Carl demnädft Gefandte nad) 
Rom ſchicken möge, um ihre beiderfeitigen Berhältniffe dauernd zu 
. 4 Siehe Bo. I, 116. — 2 Pertz J, 591. — 3 Ad. a. 882. ibid. I, 592 
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ordnen. Der bier genannte Wido war ein Sohn beffelben kaum 
zuvor verftorbenen Herzogs Lantbert von Spoleto, welcher fo oft 
den fremden Königen Dienfte ald Kerfermeifter des Pabſts geleiftet 
und deßhalb den Fluch der Kirche auf ſich geladen hatte, Nach den 
Neuerungen Johanns VII. zu fchließen, trat Wido in die Fuß⸗ 
ftapfen feines Vaters, er ftarb jedoch bald nachher, worauf ein 
Bruder Lantberts, der gleichfalls Wido hieg, Güter und Lehen 
des Haufes erbte, Diefer Wide, Lantbertd Bruder, ift es, der 
fpäter die italifche Kaiferfrone trug.’ In einem zweiten Schrei- 
ben? vom Sept. 880 wiederholt Johann VIIL die Bitte, daB . 
Carl der Dicke Bevollmächtigte an Petri Stuhl abfende, und be- 
fhwert fih, dag neulich der mit dem Banne der Kirche belabene 
Georgius (ein Genoſſe des Bifchofs Formofus), begleitet von 
einem Dienftmanne des Herzogs Wido, nad Rom gekommen fei 
und mit Berufung auf einen Befehl des Aamannenfürften gewiſſe 
Güter, welche einft von dem verftorbenen Kaifer Carl dem Kah⸗ 
len der römifchen Kirche gefchenft worden, weggenommen habe. 
Endlich erhellt aus einem dritten Briefe * vom Nov. 880, Daß 
Pabſt Johann VIIL, ohne Zweifel durdy Carls des Dicken Dro- 
bungen gefchredt, den wider Ansbert von Mailand gefchlenderten 
Dann gelöst hatte. Man fieht, gleich feinem Vorgänger Carlo⸗ 
mann braudte Carl der Die gewiffe Fürften des mittleren Ita—⸗ 
liens als Keil, um vom Pabſte ohne Vertrag die Kaiferfrone zu 
erlangen, die ber Pabſt nur gegen Bedingungen gewähren wollte. 
Unerfchütterlich beſtand jedoch Johann VII. darauf, daß erft die 
Berhältniffe des Stuhld Petri zum neuen Kaifer geregelt werben 
müßten. Offene Gewalt durfte Carl der Dide nicht wohl gebrau- 
hen, um dennoch fein Ziel zu erreichen, griff er zu einem neuen 
Mittel, das in der That wirkte. Er verließ Lombardien und ging 
nach Francien hinüber zu dem auf den Juni anberaumten Für- 
ftentage zu Gondreville. Als er dort anfam, hatten die Söhne 
Ludwigs des Stammlers einen wichtigen Aft vorgenommen. Ges 
mäg dem Rathe ihrer Getreuen theilten fie nämlich Francien in 
ber Art unter fi, daß der jüngere Carlomann Burgund, Aquita⸗ 
nien, Gothien fammt der fpanifchen Mark, der ältere Ludwig da= 
gegen das nördliche Frankreich erhielt.* Trog dieſer Theilung blieben 

1 Die Beweife bei Muratori annali d'Italia ad a. 880. — 2 Epist. 252. 
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bie beiden Brüder meift einträchtig beifammen. ' Zur feſtgeſetzten 
Zeit fanden fie ſich in Gondreville ein, Der Baier Carlomann, der 
gleichfalls eingeladen worden zu fein fcheint, Eonnte nicht kommen, 
weil er bereits im März geftorben war. Auch Ludwig der Jün⸗ 
gere Fam nicht, angeblich * weil ihn eine Krankheit verhinderte, 
vielleicht jedoch aus andern Gründen, denn die Chronif von Fuld 
bezeugt, ° daß der Baier- und Sacdfenfönig im Auguft einen 
Landtag zu Worms hielt. Doc fhidte er Geſandte und fpäter 
feine Schaar, welche. nach den Befchlüffen der VBerfammlung vers 
wendet werben follte. Führer diefer Schaar war berfelbe Hein- 
rih, Poppo’s Bruder, der fhon 866 Hauptmann der Leibwache 
Ludwigs genannt wird. Hieraus erhellt, daß Leibwache und Schaar 
verfchiedene Bezeichnungen einer Sache find. Hingegen erfchien 
Carl der Dieke, aus Lombardien kommend. Die anwefenden Für- 
ften befchloffen einen gemeinfchaftlihen Krieg wider Hugo, Wal- 
dradens Sohn, und wider Bofo, den Räuber der Provence. Der 
erfte Streich wurde gegen Hugo geführt, Zwar war er nicht felbft 
in dem Lande, wo die verbündeten Fürften ihn auffuchten, wohl 
aber der Oberfte feiner Leibwache Theutbald, Hucherts Sohn, 
Neffe der unglüdlichen Königin TIheotberga, mit Hugo durch Ver⸗ 
ſchwägerung verwandt.* Heinrich, Hauptmann ber deutfchen Schaar, 
lieferte ihm eine blutige Schlacht und nöthigte ihn zur Flucht. Die- 
fer Kampf muß unweit Troyes, alfo allem Anfchein nad im El- 
faß ftattgefunden haben, das ja Hugo gehörte. Nach dem Siege 
ftieß Heinrich zum Heere ber franzöfifhen Könige, der Zug ging 
nad) Süden wider Bofo. Unterwegs wurde das durch Boſo's 
Leute befezte Schloß von Macon erobert. Indeſſen war Carls des 
Dicken Heer aus Italien nadhgerüdt und ſchloß fich an Die ver- 
einigten Streitfräfte an. Die drei Könige fammt dem deutfchen 
Oberften Heinrich drangen weiter nach Vienne vor, das die Haupt- 
macht Bofo’s, feine Gemahlin Ermengard und feine Tochter mus 
thig vertheidigten. Er felbft hatte fih, der Zufunft mißtrauend, 
nad den Gebirgen geflüchtet. Eine regelmäßige Belagerung be- 
gann, während welcher die vereinigten Fürften eine Synode yon 
Biſchöfen beriefen, welche den Kirchenfluh wider Boſo ſchleu⸗ 

ı Böhmer regest. Carol. ©. 173 Mitte. — 2 Perg I, 513 oben. — 
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derte.“ Plötzlich aber geräth das wider Boſo gerichtete Werk, 
welches ſo guten Fortgang verhieß, in unvermuthetes Stocken. Ein⸗ 
ſtimmig melden! die Chroniken von Vaaſt und Rheims: „nachdem 
Carl der Dicke kaum zuvor ſeinen neuſtriſchen Vettern eidlich ge⸗ 
lobt hatte, mit ihnen Vienne zu erobern, legte er bei Nacht Feuer 
an ſein eigenes Lager und brach mit ſeinem Volke ohne Wiſſen 
und Willen der andern Fürſten nach Italien auf.“ Dieſer Abzug 
hatte ſchlimme Folgen für die Neuſtrier, ſehr erſprießliche aber 
für Carl den Dicken; denn er erhielt nun die Kaiſerkrone, die 
Belagerung von Vienne dagegen mußte aufgegeben werben, ? ob⸗ 
gleich die franzöfifhen Herrfcher noch längere Zeit in der Pro- 
vence blieben. Wie jol man ſich Das Verfahren des Alamanuen- 
und Lombardenfönigs erklären? meines Erachtens fo: Carl ber 
Dicke beurtheilte die im Sommer gegebene Berficherung bes Pab- 
fted, daß er nichts mehr von Bofo erwarte und jede Verbindung 
mit demfelben abgebrochen habe, nad) ihrem wahren Werthe, d. B. 
als eine Nothlüge, und begte vielmehr die Anficht, daß er auf 
feinem anderen Wege ficherer von Johann VIIL Das wag er 
wünfchte, nämlich die Kaiferfrone, erlangen fünne, ald wenn er 
Bofo aufs Aeußerſte bedrängen würde. Daher nahın er eifrigen 
Antheil an dem Bunde wider den Anmaßer der Provence. Seine 
Berechnung wurde durch den Erfolg gerechtfertigt. Denn fobalb 
der Pabſt fab, dag Ernſt gegen Boſo gemacht werde, muß er 
durch abgefandte Boten die wichtigften Forderungen Carls, bad 
nicht alfe, bewilligt haben, Alsbald überließ diefer feinen Vettern 
bie Sorge, den Krieg wider Bofo zu beendigen, ging eilenbs na 
Stalien zurüd und rüdte auf Rom. Mit Bangen erwartete ber 
Pabft feine Ankunft, er machte noch einen lezten Verſuch, yan 
bem Alamannen einen Bertrag zu erhalten, der die Rechte des 
Stuhles Petri wenigftend einigermaßen fihere. In einen Schrei⸗ 
ben, das er unter dem 25. Jan. 881 an den nahenden König 
erließ, klagt er, daß Carl mit übereilten Schritten, jählings, die 
Schranken der Vorfahren durchbrechend, auf Rom losrücke, und 
droht mit der ihm übertragenen Kirchengewalt, wenn Carl nidt 
vorher die Bedingungen genehmige, die er (der Pabſt) durch feine 
vorangeſchickten Legaten geſtellt habe. Alles war vergeblich, im 
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Sebrnar 881 mußte Johann VIIL den bisherigen König der 
Alamannen und Langobarden zum Kaifer krönen. Bald nach voll. 
brachter Geremonie verließ Karl der. Die Rom, um ſich nach bem 
obern Stalien zu wenden. * Unzufrieden ınit einander müſſen Pabſt 
und Kaifer gefchieden fein, und lezterer fuhr in der neuen Würde 
fort, auf diefelbe Weife und mit Ähnlichen Mitteln, wie er früher 
als König gethban, den Pabſt zu plagen. Ueber die Urſache die⸗ 
fer fortdauernden Entzweiung melden die Duellen nichts. Ber 
langte etwa Carl ald Preis für die Hülfe gegen die Saracenen, 
welche Johann faſt in jedem Briefe begehrte, ° dag ihm der Pabft 
an die Hand gehe, um die übrigen Tranfenreiche dem neuen Kai- 
fertbum zu unterwerfen? Im Frühling 881 brad ein Streit zwi- 
ſchen dem Erzbifchof Romanus von Ravenna und einem Edelmanne 
aus. Seit Pipins Schenkung gehörte die Stadt zu St. Peters 
Erbe. Gleichwohl wendete ſich Romanus, ohne vorher beim Pabfte 
anzufragen, an den Kaifer, der fofort einen feiner Grafen nad 
Ravenna fandte und durd ihn die Sache entſchied. Bitter bes 
flagte fih Johann VI. in einem Briefe * an den Erzbifchof über 
diefen Eingriff in feine grundherrlihen Rechte. Bon Carl dem 
Dicken insgeheim unterftüzt, bot jedoch Romanus au fürber dem 
Pabite Trog, ° wodurch dieſer aufs Aeußerfte getrieben, endlich 
ben Bann wider den unbotmäßigen Metropoliten fchleuderte. © 
Seit langer Zeit hatte Tein Kaifer einen Pabit fo bart be- 
handelt. 

Indeſſen war ein großer Theil Gallien und Germaniens eine 
Beute der nordifhen Seeräuber geworden. Theils um bie dur 
den jüngeren Ludwig bei Thuin erlittene Niederlage zu rächen, 
theils ermuthigt durch den Sieg bei Hamburg, begannen bie Nord» 
mannen feit der Mitte des Sommers 880 das Stromgebiet der 
Schelde und des Rheins zu verheeren. AS die beiden franzöfi- 
ſchen Könige mit Carl dem Diden und dem deutſchen Oberften 
: 4 Fälſchlich verlegt die Rheimſer Chronik GPertz I, 513) Carls Krönung 

auf Weihnachten 880, wogegen ſchon der angeführte Brief des Pabſtes 

zeugt. Doch ift weder der Tag noch ſelbſt ver Monat genau belannt. 
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Heinrich den früher erwähnten Zug wider Bofo antraten, beorber- 
ten fie den Abt Sauzelin, der, wie wir fagten, zu Gnaden an- 
genommen: worden war, mit einer Heeresabtheilung nach Norden, 
um die Ufer der oberen Schelde zu ſchützen. Aber Gauzelin richtete 
nicht8 aus, fondern mußte im Detöber die Flucht ergreifen; feine 
Mannſchaft Tief auseinander. Mit eben fo wenig Glück focht 
etwas fpäter der Sachſenkönig Ludwig wider einen andern Hau⸗ 
fen der Norbmannen, welcher den Ort Birthen (zwiſchen Kanten 
und Rheinberg) angezündet, dann die präctige Pfalz Nimwegen 
befezt und befeftigt hatte. Der Sachſe rüdte zwar wider fie mit 
einem Deere aus, aber die Zahl feiner Streiter war nicht ftarf 
genug, um eine regelmäßige Belagerung der weitläuftigen Werke 
Nimwegens vorzunehmen, zugleich vermehrte der Anbrud des 
Winters die Schwierigfeiten. Der König mußte daher froh fein, 
dag die Nordmannen, wenn er fie nicht weiter beläftigen würde, 
fein Reich zu räumen verſprachen. Wirflid zogen die Räuber 
ab, nachdem fie vorher Nimwegen verbrannt hatten, und Tehrten 
nach den Mündungen bes Rheins zurüd, aber nur um im folgen- 
den Jahre mit verftärfter Macht wiederzufsinmen. ? 

Zu Anfang des Jahres 881 ftanden die beiden neuftrifchen 
Theilfönige Ludwig TIL und Carlomann noch immer in der Pro- 
vence, mit dem Kampfe gegen Boſo beſchäftigt, den der plögliche 
Abzug Carl des Dicken auf eine fo empfindliche Weife. unter- 
brochen hatte, Nachrichten von neuen Verheerungen der Norde 
mannen beftimmten jedoch den älteren Bruder zum Schutze feines 
Antheild nach dem Norden zu eilen, während der jüngere in ber 
Provence zurüdblieb. * Die Norbmannen waren nämlich, nade 
bem fie den November und December 880 in Courtraye zugebradt, 
vor Weihnachten wieder in Gallien eingebrochen und plünderten 
oder verbrannten bis Anbruch des Sommes 881 die meiften Städte: 
und Klöfter zwifchen Dife und Somme.“ Auf dem Zuge wiber 
fie hielt der Neuftrier Ludwig mit feinem gleichnamigen Better 
von Sachſen und Baiern eine Zufammenfunft, von welcher unten 
die Rede fein wird, und fließ dann im Juli auf die Norbmannen, 
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wie fie eben von einem Raubzug zurüdfehrten, den fie beinahe bis 
vor die Thore von Beauvais ausgedehnt hatten. Bei dem Orte 
Saulesurt in der fpäter fogenannten Picarbie nöthigte er fie zur 
Schlacht. Der junge Franfenfönig exrfocht einen glänzenden Sieg, 
über 8000 berittene Norbmannen follen gefallen fein. Mit 
Ausnahme eines einzigen feiern fämmtliche gleichzeitige Chroniften, 
Regino, der Mönch von Fuld, die Jahrbücher von Vaaſt? den 
Ruhm des Siegers. Diefelben Gefühle tönen aus einem in deut⸗ 
her Sprache verfaßten Liede hervor, deſſen feit faft zwei Jahr: 
hunderten verloren geglaubte Urfchrift neulich wieder aufgefunden 
wurde. ? Nur der Chronift von Rheims ftimmt nicht in den all- 
gemeinen Jubel ein; Falt, faft höhniſch fpricht* er von Ludwigs III. 
Waffenthat. Ich werde unten die abgeneigte Sefinnung, welche 
er verräth, zu erflären ſuchen. Auch der Sieger muß in der 
Schlacht große Berlufte erlitten haben, Die Nachricht, welche der 
Rheimſer tadelnd mitteilt, daß Ludwig ſich nad der Schlacht 
zurüdzog, ift daher. Teicht begreiflih. Die Beſiegten erholten fich 
raſcher als man geglaubt hatte wieder von dem Schlage, nament- 
lich hebt der Mönch von Fuld hervor, dag es ihnen gelungen fei, 
ihre gelichtete Reiterei wieder herzuftellen. So fehr hatte der Dienft 
zu Roß den älteren zu Fuß verdrängt, daß ſelbſt das Seevolf der 
Norbmannen vorzugsweife zu Pferde focht. Die einzige unmittel- 
bare Folge der Niederlage war die, daß die Gefchlagenen. für den 
Augenblid das Reich Ludwigs III. verließen und ihre Waffen nad 
Deutfchland hinübertrugen.° Im Herbfte aber fam ein Haufe 
Nordmannen, offenbar durch die am Niederrhein indeß errungenen 
Bortheile ermuthigt, auf das franzöfifche Gebiet zurüd. Zum zwei- 
ten Male rüdte ihnen Ludwig III entgegen und erbaute wider fie 
im Gebiete von Cambray ein Schloß, welchem die Chroniften von 
Baaft und Nheims den Namen Strom geben. Die Norbmannen 
wollten feine zweite Schlacht wagen, denn fie hatten laut der Aus⸗ 
ſage ° des Mönchs von Baaft den jungen Neuftrier fürchten ge— 
lernt. Sie wandten daher wieder um und bezogen zu Gent auf 
deutſchem Boden Winterquartiere,° Der fieggefrönte König von 


4 Pertz I, 394 u. 593 gegen unten. — ? ibid. II, 199. — 3 Man vergl. 
Böhmer regesta Carolorum ©. 173 oben, und Hoffmann von Sallere- 
leben Einonensia. Damm 1837. 4to. — * Werk I, 513, — 5 ibid. 
I, 394. 513 Mitte, — 6 ibid. II, 199, 
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Neuſter feierte Weihnachken 881 za Compirgne wo er bis nach 
Oſtern des folgenden Jahres blieb. 

Weit mehr als Nenftrien litt im Laufe des Jahtet * Deatfig- 
land durch die Nordmannen, und biefem furchkbaren Feinde gegen⸗ 
über bewies ber Baier⸗ und Sachſenkönig Eubwig der Yüngerk 
eine Unentfchloffenheit und Schwäche, welde grell gegen fee 
fonftige Regſamkeit abfticht und auf geheime Gründe zu ſchlleßen 
nöthigt. Der Mönd von Fuld meldet, ? dag Ludwig nach Offer 
ſich in's waͤlſche Lothringen begab, dort die Huldigungen Hugo's 
bes Sohns der Waldraba, empfing, und ihn mit verſchteberen 
Graffchaften und Abtelen belehnte. Der Ehronift fügt unmittelbat 
bei, Hugo habe alsbald die dem deutfchen Könige gefchworend Trend 
gebrochen, und fei daher von Ludwigs des Jungern Heere gendißigk 
worden, nad Burgund zu flüchten. Zunächſt fragt es ſich, warum 
der Sachfe den Lothringer, den er im vorigen Jahre befämhft 
hatte, jezt auf einmal durch Wohlthaten an ſich zu feſſeln fülptet 
Allem Anfchein nach gefchah dieß Darum, weil ver König fürchitte, 
Hugo möchte fonft mit den Norbmannen, die in feiner Nähe ſich 
umtrieben, gemeine Sache machen. Zu Belräftigung meiner An; 
fiht berufe ih mid darauf, daß Hugo, nachdem er feinen Lehens⸗ 
eid verlezt, von Ludwigs Bafallen in füblicher Richtung na Bui⸗ 
gund vertrieben ward. Dieß flieht fo aus, als habe men ihr 
abfichtlich die Flucht nach Norden, wo die Dänen flanden, abge⸗ 
ſchnitten. Aber weiter entſteht die Frage, warum traute der Sachf 
fo leicht den lügneriſchen Verſprechungen des Sohns der aß 
drada? Da er doch, wie der Erfolg bewies, in fener Gegend ER - 
ein Heer verfügte, fo durfte man bei feiner fonftigen Verſchlagen⸗ 
heit erwarten, daß er durch kräftige Mittel den Lothringer fh DEY 
Treue erhielt. Im Angefihte der fpäteren Thatſachen weiß‘: 
hierauf Feine Antwort ald folgende: Ludwig verfäumte dir 
eine forgfältige Ueberwadhung Hugo’s, weil er die Streitfrafzs 
welche er befaß, auf anderen noch bebrohteren Punkten verwen 
zu möüffen glaubte. Nachdem vie Jahrbücher von Fuld Hugon 
Anstreibung gemrelbet, fahren fie fort: „zu Gondreville hiekk TOR 
jüngere Ludwig eine Zufammenfunft mit feinem gleichnamige 
Better, dem Könige von Nordfranfreich, und begab ſich dann and 
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Baiern, wo er den ganzen Sommer über blieb.” Der ſchweig⸗ 
fame Mönch fagt nichts von den Zweden der Unterredung, welde 
fih auf Hugo oder die Norbmannen, vielleicht auf Beide zugleich 
bezogen haben bürften. Aber warum weilte Ludwig fo lange in 
Baiern, während auf der Norbinarfe Germaniens ſchwarze Ge- 
witterwolfen fich zufammenzogen, Erinnern wir und, daß Arnuff, 
Carlomanns natürliher Sohn, im vorigen Jahre dem Sachſen 
Kärnthen abgetrozt, und daß er bei andern Anläffen bittern 
Groll gegen Ludwig an den Tag gelegt hatte. Sicherlich fürchtete 
Ludwig diefen Nachbar, und zwar mit um fo größerem echte, 
weil durch die früheren vom Könige felbft angezettelten Umtriebe 
die Treue aller Bafallen Baiernd gänzlic erfchüttert war. Ich 
werde unten zeigen, daß um biefelbe Zeit Dinge in Mähren vor: 
gingen, welche den Baierkönig mit Beforgnig erfüllen mußten, 
Der Argwohn war daher feineswegs übertrieben, dag Arnulf und 
die Mähren Ludwigs Abwefenheit benügen würden, wenn er zum 
Kampfe gegen die Dänen nad dem Niederrhein: zöge. 

„Indeß gewann der neuftriihe König im Juli den Sieg bei 
Saulevurt, worauf die gefehlagenen Nordmannen, nachdem ſie ſich 
erholt, Lothringen überflutheten. Sie eroberten und plünberten 
Cambray, Maftricht, den Hespengau, die Gaue am Niederrhein, 
die fhönen Klöfter Prüm, Corneliusmünfter, Stable, Malmedy, 
fogar den Pallaft von Aachen, deſſen Capelle fie ald Stall für ihre 
Pferde brauchten, Auch die Städte Cöln und Bonn: fielen in ihre 
Hände und wurden verbrannt. Wer irgend entrinnen fonnte, Cfes 
rifer, Mönche, Nonnen, flohen mit den geretteten Kirchenfchägen 
und den SHeiligenleibern bis nah Mainz hinauf, wo man die 
Mauern auszubeffern und einen Stadtgraben zu höhlen begann. ? 
Regino erzählt ° zum Jahre 882 einen Vorfall, den ich aus Rüd- 
ficht für die fonft ftetd genauen Angaben der Fulder Chronik auf 
den damaligen Einfall der Norbmannen beziehen zu müffen glaube, 
obgleich das von dem Prümer Abt bezeichnete Erfcheinungsfeft nicht 
auf 881 paßt. Er fagt: „ale die Norbmannen gegen das Kofler 
Prum beranrüdten; rottete fid) eine fehr große Menge von Bauern 
zn Fuß zufammen, um dem grauſamen Feinde Widerftand zu 

ı Pertz 1, 394. — 2 ibid. 395. — 3 ibid. 592. Auch fonft if Regino 
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leiften. Aber weil es den Bauern zwar nicht an Waffe, Dagegen 
an friegerifhem Geifte und Zucht fehlte, ftürzten die Norbmannen 
über fie ber, und fehlachteten fie wie eine Heerde Bieh ab.” Welch' 
ein fchmählicher Abftand zwifchen jezt und den Zuftänden vor 70 
bis 80 Jahren. Unter Earl dem Großen hatte fränfifches Fußvolk, 
beffen Kern aus freien Hofbauern beftand, die Welt erobert, und 
nun nennt der Mönch von Prüm die zu Fuß fechtenden Nachkom⸗ 
men derfelben Bauern einen elenden. Lumpenpack. Sp tief ift durch 
Carls Ehrfucht, durch die Bürgerfriege unter feinem Sohne und 
ihre natürliche Folge, den Drud des Lehensweſens und der Heis 
nen Herrn, das einft freie Volk in der Zwifchenzeit erniedrigt 
worden. 

Auf die Nachricht von den Berheerungen der Norbmannen 
eilte Ludwig der Jüngere aus Baiern nad Frankfurt, wo wir 
ihn urkundlich feit dem 22. Sept. 881 finden.” Aber eine fohlei- 
chende Krankheit, von der er nicht mehr eritand, verzehrte feine 
Lebensfräfte. Er gab Befehl, ein Heer zu fammeln. Da er fidh 
jedoch nicht felbft an die Spibe ftellen fonnte, ging bei ber von 
ihm verfchuldeten Auflöfung aller Bande der Bafallentreue . die 
Bildung des Heeres fehr Tangfam vor fih. Die Norbmannen bes 
zogen indeß, den Feind erwartend, im Winter von 881 auf 882 
ein befeftigted Lager bei Aſchloh, 14 Meilen vom Rhein, an ber 
Maas unweit Lüttich.“ Ludwig der Jüngere erlebte Die weitere 
Entwiclung nit, er farb den 20. Jan. 882, und wurde zu 
Lorſch neben der Leiche feines Vaters begraben.* Traurig und 
vol Demüthigungen müffen die legten Zeiten feiner Regierung ges 
wefen fein. Der Mönd von Fuld, welcher offenbar beftellter Ge⸗ 
fhichtfchreiber des Sachſen war und auch mit Ludwigs Tode enbigt, 
wird gegen den Schluß feiner Chronif fehr wortfarg, woraus zu 
erhellen fcheint, dag er nichts Rühmliches zu berichten wußte, 
Schlimmes aber zu fagen ſich feheute. Der Rheimfer Chronift das 
gegen braucht ° die bedeutfamen Worte, Ludwig der beutfche Caro⸗ 
linger babe weder zu feinem eigenen Ruhme nod zum Wohle ber 
Kirche oder des Staats das Scepter geführt. Bon dem einft To. 
blühenden Mannsftamme des Gründers der germanifchen Monar- 
hie, Ludwigs bes Deutfhen, lebte nur noch Carl der Dice, denn 
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der leztverſtorbene Sachſe hinterließ fo wenig als der um zwei 
Sabre früher verblihene Carlomann ehelihe Söhne, 

Als das Heer, das bereits gegen die Nordmannen ausgefchict 
war, den Tod bes Königs erfuhr, Tiefen die Streiter auseinander 
und fehrten in die Heimath zurüd: ein. neuer Beweis von ber 
Lockerung aller Bande und der beginnenden Auflöfung des Staats. 
Wie begreiflih ermuthigte diefer unerwartete Rüdzug den Feind, 
welcher aus feinem befeftigten Lager hervorbrach, nad) der Mofel 
vordrang, den 5. April 882 Trier einnahm, ausplünderte und 
dann in Brand ftedte. Eine Abtheilung zog die Moſel hinunter 
nad) Coblenz und zerftörte auch diefe Stadt; eine zweite rüdte den 
Flug hinauf gegen Met, der dortige Bischof Wala ftellte fi, 
unterflüzt von dem geflüchteten Trierer Metropoliten Bertulf und 
einem Grafen Adalhard, zum Kampfe, der unglüdlih für bie 
beutfchen Waffen endigte. Wala fiel im Gefecht.“ Doch griffen 
jezt auch die Nordmannen nidt mehr weiter um fi, fondern 
fehrten mit der gemachten Beute nach ihrem befeftigten Lager zu 
Aſchloh zurück. Die Runde von der Annäherung des Kaiferd Carl 
des Dicken fcheint fie eingefchüchtert zu haben. 

Wir müffen und nach Italien wenden. Boten eilten? aus 
Alamannien, Lothringen, Baiern, Sadjen an Carl den Diden, 
mit der Aufforderung, daß er die durch feines Bruders Ludwig 
verwaisten Neiche übernehmen und Germanien vom drohenden 
Untergang durch Nordmannenfchwert retten folle. Carls des Diden 
Stellung zu dem Pabfte und den italifchen Partheien hatte fich fett 
ber Zeit, da wir ihn aus den Augen Tießen, nicht verändert. Wie 
früher, Hagte auch jezt noch und bis zu feinem Tode Johann VI. 
in wiederholten Briefen ° an den Kaifer über Bebrüdung durch die 
Sararenen und noch mehr über die Gewaltthaten, welde Wido 
(Rantberts Bruder) ſchamlos an der römifchen Kirche verübe. Der 
Kaifer war entfchlofien, über die Alpen zu ziehen; ſchon früher 
hatte er eine Maßregel angeordnet, welche die Ruhe Stalieng 
fihern follte, aber dem Pabſte großen Aerger verurfachte. In 
einem Klofter Lombardiens lebte Engilberga, die Wittwe des 
Kaifers Ludwig U. und Schwiegermutter Boſo's; fie ftand mit 
dem Pabſte und: ihrem Schwiegerfohne in enger Verbindung und 
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fpann unabläffig Ränfe zu Ounften des Leztern. " Um viefen Um⸗ 
trieben ein Ziel zu fegen, befahl der Kaifer ihre Abführung nad 
Deutſchland.“ Der Pabft war untröftlich, eine fo nüßliche Ge⸗ 
hülfin zu verlieren; allen feinen Einfluß bei den franzöfifchen Theil- 
fönigen Ludwig und Carlomann, bei den Großen Lombarbieng, 
bei der Kaiſerin Richarda, Carls Gemahlin, wandte er? auf, um 
der Gefangenen ihre Freiheit wieder zu verfchaffen, jedoch lange 
vergeblih. Begleitet von einer Schaar Lombarden ging Carl der 
Diele nach Baiern, wo ihm die VBafallen feines verfiorbenen Bru- 
ders Ludwig huldigten.“ Auch Arnulf von Kärnthen muß damals 
ben Eid der Treue geleiftet haben, denn er erfcheint nachher als 
einer der Führer des großen Heeres, das dem Katfer gegen bie 
Nordmannen folgte. * Bon Baiern z0g Carl weiter nad) Worms, 
wo im Mai 882 ein allgemeiner Reichstag des wieder zum erftens 
male feit Ludwigs des Deutfchen Tode vereinigten Germaniens 
jufammentrat. Krieg gegen die Norbmannen wurde befchloffen, 
und in Folge dieſes Befchluffes fammelte fi) ein Heer, beßgleichen 
Deutfchland feit langer Zeit nicht mehr gefehen, zufammengefezt 
aus allen Provinzen des ungeheuren, Carl dem Dicken zugefalle-, 
nen Reichs, aus Tangobarden, die den Kaiſer heraus begleitet 
hatten, aus Franken, Baiern, Aamannen, Thüringern, Sachfen. 
Auf dem linken Ufer des Rheins hinunter zog der Kaifer ſelbſt 
mit der Hauptmacht, auf dem rechten Arnulf mit den Baiern bis 
nach Andernach. Bon bort wurde Arnulf mit den Baiern und 
ber ehemalige Kriegsoberfte Ludwigs des Jüngern, Heinrich, ber 
indeg von dem Zug gegen Bofo zurüdgefommen fein muß, mit 
einem ftarfen Haufen vorangeſchickt, um die Nordmannen wo mög- 
(ich unvermuthet zu überfallen. Der unbekannte bairifhe Mönd, 
welcher bie Fulder Ehronif fortfezte und dieſe Nachrichten mittheift, 
fügt * bei: „Beide (Arnulf und Heinrih) hätten ohne Zweifel 
wichtige Dienfte geleiftet, wären fie nicht von den Franzofen 
beftochen gewejen und zu VBerräthern an ihrem Lande geworben. 
Nachdem fie dem Seinde wenige Leute getödtet, kehrten ſie zu ber 
Hauptmacht zurüd.” Ich werde fogleich zeigen, wie wahrfcheinfich 
bie Ausfage des Mönche iſt. Nach dem unerwarteten Rüdzuge 
ber Borhut brach der Kaifer mit dem Heere auf und ſchloß ſo⸗ 
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fort im Juli 882 das befeftigte Lager der Norbmannen zu Afchloh 
ein. Drinnen lagen die Seefönige Gotfried und Siegfried, fowie 
die Fürften Worm, Hals und Andere mit ihren Schaaren. Zwölf 
Tage dauerte die Berennung bei drüdender Hige, welche Seuchen 
verurfadhte. Den 21. Juli brady während der Belagerung ein 
furchtbares Gewitter, begleitet von Hagelförnern wunderbarer 
Größe aus, welches große Verwirrung unter den Pferden bes 
Fatferlihen Heeres erregte, und einen Theil der Mauern von 
Afchloh zerftörte. Die Belagerten befanden ſich in verzweifelter 
Lage, gleichwohl endete der Kampf nicht mit Eroberung des Platzes, 
fondern mit einem Vertrag. Einer der Seefünige, Gotfried, lei— 
ftete dem Kaifer den Eid der Treue, ließ ſich taufen, wobei Carl 
die Rolle des Pathen übernahm, und erhielt dafür die Lehen, 
welche einft Rorich in Friesland befefien, nämlich das fogenannte 
Kennemerland; der zweite Seekönig Sigfried und bie übrigen Füh- 
rer der Nordmannen fehworen, fo lange der Kaifer Iebe, nie mehr 
ben Boden Germaniend zu betreten, empfingen gegen britthalb- 
taufend Pfunde theild Gold theils Silber, welche Summe der 
Kaiſer aus den Schägen der benachbarten Kirchen, namentlich) 
aus Mes entnahm,! und zogen dann, auf 200 Scdiffen die ge— 
raubte Bente mit fich führend, ab.” Der ganze Hergang fcheint 
beim erften Anblick unglaublich, und doch hängt Alles trefflich zu— 
fammen. Die Rheimfer Chronik Tüftet den Schleier, indem fie 
fagt, Carls des Dicken Vertrag mit den Nordmannen habe Franf- 
reich aber auch einen Theil Deutſchlands den Verheerungen biefer 
Freibeuter preisgegeben. Natürlih Fonnte die Berwüftung Ger- 
maniens nicht die Abficht des Kaifers fein, wohl aber das Unglüd 
Galliens. Gotfried, welcher blieb, und Sigfried, welcher abzog, 
müffen fich beide durch eine geheime Uebereinfunft gegen den Kai— 
fer verbindlich gemacht haben, ihre Waffen hinfort wider die fran- 
zöfifehen Betten Carls zu Fehren. In der That wurden biefe Be- 
dingungen wenigſtens theilweife vollſtreckt. Wir werden bald fehen, 
daß derſelbe Sigfrieb, weldher Das Geld erhielt, fofort den fran- 
zöfifchen Boden mit Raub und Brand erfüllte. Auch ift Sigfried 
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das Werkzeug gewefen, das den Neuftrier Carlomann fällte und 
vollends die Tezte Krone, welche zu Wiederhberftellung des ehemals 
von Carl dem Großen beberrfchten Reiches noch fehlte, Dem deut⸗ 
fhen Kaifer Carl dem Diden in die Hände fpielte. Dumm war 
baher jener Bertrag mit den Norbmannen nicht, wohl aber ver: 
brecherifch, auch hatten die bedrohten Könige Neuſtriens fo etwas 
geahnt. Denn nur unter diefer VBorausfegung Täßt fich jene An⸗ 
gabe des bairifhen Mönchs begreifen, daß Arnulf und Heinrich 
von ben Franzoſen beflochen worden ſeien. Weil Galliens Be- 
berrfcher vorausfahen, daß die Nordinannen, in Deutfchland zu 
Paaren getrieben, ſich nah Frankreich hinüber wenden würben, 
ergriffen fie dienlihe Maßregeln, um. den von Kaifer Earl vor⸗ 
bereiteten Schlag zu hemmen. Der Chronift von Fuld verfichert, 
Liutward, der falfche Biſchof, habe ohne Vorwiffen der andern 
Räthe, welche früher dem Bater des Kaiſers, Ludwig dem Deut- 
[hen zur Seite fanden, Carl den Diden zu der Maßregel in 
Detreff der Norbmannen verleitet. Diefer Liutward, Biſchof von 
Bercelli, war von Carl dem Diden feit feinem erften Zuge nad 
Stalien zum Erzfanzler beftellt worden, ' und hatte ſchon feit Lud⸗ 
wigs des Deutfchen Tode in der Kanzlei des Mamannenfönigs 
gedient;? er galt ſeitdem Alles bei Hofe. Die Anftellung des 
Fremdlings muß unter den deutſchen Biſchöfen große Eiferfucht 
entzündet haben, welche fpäter ſchlimme Folgen für Carl nach fid 
3098. Ich vermuthe, dag auch der Fulder Mönd, von foldhen Ge 
fühlen befeelt, jene Behauptung einftreute, um das Gehäffige der 
That auf die Schultern des Jtalieners zu wälzen. Denn bie ehe⸗ 
maligen Räthe Ludwigs des Deutfchen waren nicht fittenreiner als 
Liutward, fie hatten unter der vorigen Regierung eben fo fchlimme 
Stüdlein ausführen helfen. Im Uebrigen erregte der Vertrag mit 
ben Norbmannen, laut der einftimmigen Ausfage beider Fortfeger 
ber Fulder Chronik, ſchweres Aergernig im Heere, weil er bag 
deutſche Nationalgefühl beleidigte. Der gefunde Sinn des Volks 
verabfeheut überall die Schlangenwege argliftiger Staatsfunft. 
Nachdem die Gefchäfte mit den Nordmannen auf die befchrie- 
bene Weife bereinigt waren, entließ der Kaifer vor Coblenz das 
Heer, weilte fodann längere Zeit zu Mainz, und fpäter zn Tribur.® 
1 Neugart cod. diplom. Alam. Nr. 519. — 2 ibid. Nr. 505. — 3 Berk 
I, 397, 
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Anfangs November ! berief er einen Reichstag nah Worms, wo 
Geſandte der Mähren und anderer flavifhen Stämme erfchienen 
und ihre Huldigungen darbrachten. Auch ein franzöfifcher Bot- 
fohafter fand fi ein, von dem unten die Rede fein wird. Weih⸗ 
nachten 882 feierte der Kaifer auf einer feiner Pfalzen in Ala- 
mannien. Noch immer umfchwärmten bie deutfche Küfte Feine Haufen 
Nordinannen, welche wahrfcheinlich durch Sigfrieds und feiner Ges 
noſſen Glück gelodt, ihr Heil bei ung verfuchen wollten, fie ver- 
brannten unter Anderm die Stadt Deventer. Heinrich der Franfe 
wurde gegen fie ausſchickt und zwang fie zur Flucht. ° 

Indeſſen waren in Neufler Dinge vor fi) gegangen, welde 
fehr enge mit den deutſchen Verwicklungen des Jahres 882 zu- 
fammenhingen. Zu Compiegne? erfuhr der Sieger von Saul- 
court, Ludwig III von Nordfranfreih, den Tod feines gleichnami- 
gen Better, des Königs von Sachſen und Baiern. Bald darauf 
fam eine Gefandtfchaft aus Wälfch-Lothringen, welche das Aner⸗ 
bieten machte, unter die Hoheit der Krone Neufter zurüdzufehren, 
wenn der König ihnen biefelben Rechte, die einft fein Vater 
(Ludwig der Stammler) und Großvater (Carl der Kahle) be- 
willigt, beftätigen würde. Laut der Berficherung des Chroniften * 
von Nheims wies Ludwig IIL diefen Antrag aus Rückſicht auf 
ſeine Berträge ° mit Carl dem Diden zurüd, ſchickte jedoch den 
Lothringern eine neuftrifhe Schaar unter dem Befehle eines Gra- 
fen Dieterich zu Hülfe, angeblih um das Land gegen die Nord- 
mannen zu ſchützen. Wahrfcheinlich hatte Dieteric nebenbei den 
geheimen Auftrag, wenn die Umftände es erlauben würden, eine 
Parthei in Lothringen zu bilden und die Wiedervereinigung des 
Landes mit Neufter vorzubereiten. Ludwig III. felbft 309 über die 
Seine bis nach Tours. Die Chronif von Baaft berichtet, ° er fei 
entfchloffen gewefen, den Norbmannen Hafting, der die feit Jah: 
‚ren Yängs der Loire angefiedelten Seeräuber befehligte, in feine 
Dienfte zu nehmen, die übrigen Norbmannen vollends aus Franf- 
reich zu vertreiben. Aber ein unerwarteter Schlag burdriß alle 
diefe Plane, Die Chronik von Rheims fehweigt über die Urfache 
‚der tödtlichen Krankheit Rubwigs, der Mönch von Vaaſt behaup⸗ 
tet, ° der jugendliche König habe ein ſchönes Mädchen zu Pferde 
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figend bis in ihr Haus verfolgt, und babei durch einen unglüd- 
lichen Zufall Beine und Schulter fchwer verlezt. In einer Sänfte 
ließ er fih nah St. Denis bringen, wo er den 5. Auguft 882 
ſtarb. Man weiß, wie forgfältig die wahre Urfadhe des Todes 
regierender Häupter vor der Welt verborgen zu werden pflegt. 
Das fchnelle Wegfterben fo vieler Sarolinger erregt Verdacht, daß 
verbrecheriihe Hände im Spiele waren. Hievon fpäter. 

Die Stände von Nordfrankreich fchieten alsbald Boten an den 
Bruder und Erben des verftorbenen Königs, Karlomann, der noch 
immer in der Provence gegen Bofo zu Felde Tag, und forderten 
ihn auf, eilends zu fommen und den verwaisten Norden Franf- 
veih8 zu übernehmen. Carlomann Tieß eine Abtheilung feines 
Heeres in der Provenee zurüd und folgte dem Rufe. Laut dem 
Berichte der Chronif von Vaaſt! wurde um jene Zeit die Zahl 
der Gegner Boſo's durch den Anmarfch eines gewiffen Berard 
verftärft, der aus Stalien hberübergefommen fei und den Anmaßer 
der Provence rüftig bedrängt habe. Da Carl der Dide zugleich 
Herr Italiens und Boſo's Feind war, fo ift anzunehmen, daß 
Berard im Auftrage des Kaiſers nad) der Provence rüdte, um 
die dur den Abzug Carlomanns entftandene Lüde auszufüllen. 
Sarlomann empfing nach feiner Ankunft in Neuftrien die Huldi⸗ 
gung der Stände ald Nachfolger feines Bruders. Frankreich hatte 
jezt wieder einen Herrfcher. Während nun der neue König fid 
zum Zuge gegen die Norbmannen rüftete, erhielt er im September 
882 die Nachricht, dag Vienne eingenommen fei, die Gemahlin 
Boſo's aber fammt deren Tochter eine Zufluchtsſtätte bei dem Gra- 
fen von Autun Richard, dem Bruber ihres Gatten, gefunden 
babe.? Bald darauf erfüllte Kaiſer Carl der Dicke den fo fehn- 
ih wiederholten, aber bisher flets zurücfgewiefenen Wunfch des 
Pabites Johann, dag Engilberga, die Schwiegermutter Bofo’g, 
ihrer Haft entlaffen werde und zu ihm reifen dürfe. Sie wurde 
von dem Faiferlichen Kanzler Liutward nach Nom geleitet, Mei- 
ned Erachtens hängen beide Ereigniffe, die Flucht Ermengards 
aus ber eroberten Stadt Vienne und die Befreiung ihrer Mutter 
Engilberga zufammen. Ich denke mir, Vienne fei fraft eines 
Bertrags übergegangen, bei welchem Berard, des Kaifers Dienf- 
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mann, mitwirfte, und welcher die Bedingung enthielt, dag Bofo’s 
Gemahlin fih mit der Tochter zu ihrem Schwager, dem Grafen 
yon Autun, zurüdziehen dürfe. Weiter erlaubte, nad) meinem Ge- 
fühle, Kaifer Earl der Dide feiner Muhme Engilberga darum nad) 
Rom zu geben, weil er vorausfah, daß fie als Fürfprecderin ihres - 
Schwiegerfohne den Pabft mit dem neuen König des gefammten 
Frankreichs, jezt dem gefährlichftien Gegner Boſo's, verfeinden 
werde. Garlomann war durch die Erbfchaft feines Bruders ein 
mächtiger Fürſt geworden. Kaifer Carl, der unabläflig nad) dem 
Beſitze des Nachbarreiche ftrebte, fand es deßhalb gerathen, die 
Wagſchale Bofo’s, der trefflich gegen den Franzoſen gebraucht wer- 
den fonnte, zu verflärfen und zu dieſem Zwed feiner Gemahlin eine 
goldene Brüde zu bauen, die Schwiegermutter dagegen nad Rom 
zu befördern. Den einen Theil des Pland mußte jener Berard 
ausführen helfen, der dem Scheine nach als Verbündeter Carlo⸗ 
manns gefommen war, in der That aber gegen ihn arbeitete. 
‚Der Chronift von Rheims fagt deutlih, " daß die Neuftrier, 
als fie nach dem Tode Ludwigs III. deffen Bruder Carlomann aus 
der Provence berbeiriefen, zum Kampfe gegen einen erwarteten 
Angriff der Nordmannen entfchloffen waren. Aber feit der An- 
funft des Königs, d.h. von Anfang September bis in den Octo⸗ 
ber müflen jene Rüftungen ind Stoden gerathen fein. Denn ber 
Chronift fährt, nachdem er die Flucht Ermengards aus dem er- 
oberten Bienne und die Befreiung der Kaiferin Engilberga ge- 
meldet, alfo fort: „der Abt Hugo, des Welfen Conrade Sohn 
(und bisher die ftärffte Stüge der franzöftfchen Carolinger), begab 
fih im Nov, 882 auf den deutfhen Reichstag nad Worms, um 
yon Kaiſer Earl einen Theil. derjenigen Hälfte Lothringens, welche 
des Kaiſers Bruder Ludwig von Sachſen neulih vom franzöfi- 
fhen Haufe erhalten hatte, für feinen Gebieter zu verlangen. Denn 
ber Kaifer hatte das Verſprechen gegeben, daß er biefe Iothrin- 
gifhen Stüde an Neuftrien zurüdgeben wolle. Allein Hugo er- 
hielt feine befriedigende Antwort, dagegen brachte feine Abwefen- 
beit der Sache Carlomanns großen Schaden, denn der neue Ge- 
ſammtkönig von Frankreich beſaß Feine hinreichenden Mittel, die 
Nordmannen abzuwehren, weil mehrere der großen Bafallen ihm 
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bewaffnete Hülfe verweigerten.” Ich muß zunächſt dieſe wichtige 
Ausfage erklären. Aus oben angeführten Thatfachen ergab fich der 
Schluß,! daß Carl der Die hinter feines ſächſiſchen Bruders 
Rücken geheime Verträge in Bezug auf Das vom ebengenannten 
Ludwig dem Jüngeren im Jahre 879 den Franzofen abgenommene 
Wälfch-Rothringen abgefchloffen hatte. Jezt erfahren wir, daß ber 
Kaifer nur einen Theil diefes Gebiets für fich ausbedungen, bie 
Rückerſtattung des andern an Frankreich verſprochen haben muß. 
Eine folche Webereinfunft ift an fich höchſt wahrfcheinlih, denn 
wenn Carl fih von den franzöfifchen Königen ein Gebiet gewähr- 
leiften ließ, das fein Bruder kaum zuvor den Neuftriern raubte, 
liegt e8 in der Natur menfchlicher Verhältniffe, daß die Beraub- 
ten gleichfalls fih ein Stück ihres ehemaligen Eigenthums aus⸗ 
baten. Zweitens zu gleicher Zeit, da Abt Hugo fih nad Worms 
auf den deutfchen Reichstag begibt, um durch friedliche Unterhand- 
ungen etwas für feinen füniglihen Herrn zu erwerben, verwei- 
gert eine Parthei der franzöfifchen Bafallen, die früher zum Kampfe 
entfchloffen gewejen oder wenigftend gefchienen, dem Könige be- 
waffnete Hülfe. Ohne Zweifel hängen beide Ereigniffe, die Reife 
Hugo's und jene Weigerung, zufammen, mit andern Worten, weil 
eine Parthei neuftrifher Großen erklärt hatte, daß man erft, ebe 
das Schwert gezogen werde, den Weg friedlicher Unterhandlungen 
einfchlagen müffe, reiste Hugo, der treuefte Anhänger Carlomanns, 
nah Worms, richtete aber dort nichts aus. Da nun biefer Er- 
folg leicht vorauszuſehen war, bleibt Feine andere Deutung übrig, 
als daß jene friedfertigen, auf gütlihes Zufammenwirfen mit dem 
Kaifer dringenden Herren im geheimen Einverftändniffe mit Carl 
dem Diden handelten. Der fpätere Erfolg bürgt, wie wir fehen 
werden, für die Wahrheit diefer Voraugfegung. Der por Aſch⸗ 
loh gefchloffene Vertrag war das erfie Glied einer Kette, welche 
zu dem Zwecke gefehmiedet wurde, Carls des Kahlen Haus zu 
flürzen und die Wiedervereinigung Neufters mit Germanien ober 
bie Wiederherftellung des carolingifhen Weltreichs anzubahnen. 
Als Fortfegung des Gewebes, als das zweite Glied in der Kette, 
muß man bie mit jenen neuftrifchen Großen angezettelten Ränfe 
betrachten, 
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Durch die eben befchriebene Verzögerung neuftrifcher Abwehr 
gewannen die Nordmannen Zeit, eine Reihe furchtbarer Anfälle 
gegen Franfreich vorzubereiten, welche mehrere Jahre fortbauer- 
ten, den Untergang neuftrifcher Selbfiftändigfeit herbeiführten, aber 
auch zulest dem wahren Urheber diefer Greuel, Kaifer Carl dem 
Diden, verderblid wurden. Der Mönd von Vaaſt meldet, ! daß 
die Nordmannen im October 882, alfo zwei Monate nad Ab- 
ſchluß des Vertrags vor Aſchloh, ein feſtes Lager vor Condé er- 
richteten, welche Stadt ehemals zu Lothars I. Reiche gehört hatte, 
bart an der neuftrifhen Grenze lag, durch den Theilungsvertrag 
von Aachen im Jahre 870 an Carl den Kahlen,? durch den Frie- 
ben von 879 aber mit Wälfch-Lothringen an die ſächſiſche Krone 
gefallen war. Wer find nun die Nordinannen, die fi) in Conde 
feftfezten? Antwort, aufs bündigfte fann man den Beweis füh- 
ren, daß es diefelben waren, welche in Folge des Vertrags von 
Aſchloh den deutfchen Boden geräumt hatten. inmal machten 
fie einen flarfen Haufen aus, denn fie verlieren, wie wir feben 
werben, im Winter 882 taufend Mann, ohne daß fie diefen Ber- 
Luft empfinden. Nun fennen die Gefchichtsquellen unſeres Zeit- 
abfehnitts nur ein großes Nordmannenheer, nämlich dasjenige, 
welches ber Neuftrier Ludwig III durch den glänzenden Sieg bei 
Sauleourt auf deutfhen Boden geworfen, und welches hinwiederum 
Carl der Dide durch den Bertrag von Aſchloh zurüdbefördert 
hatte. Fürs Zweite fagt ja der Chronift von Rheims, der eben 
erwähnte Bertrag von Aſchloh habe Frankreich den Berheerun- 
gen der Nordmannen preisgegeben, d. h. mit andern Worten, bie 
Fremdlinge, weldhe von Kaifer Carl dem Dirfen in Aſchloh be- 
lagert wurben, feien nachher in Neufter eingebrochen. Dritteng 
werden wir ſehen, daß jener Häuptling Sigfried, welcher Gelb 
vom deutfchen Kaiſer empfing, feitdem an der Spige der in Franf- 
reich plündernden Feinde fteht. Endlich jagt Regino mit bürren 
" Worten, obgleich zu einem falfchen Jahre, ° daß diefelben Norb- 
mannen, welche früher in Afchloh Tagerten, das Reich Neufter über- 
fhwemmt hätten. 

Begünftigt durch die Uneinigfeit der Franzoſen, drangen bie 
Norbmannen von Conde her bis gegen Laon vor, raubten bie 
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ganze Umgegend aus und befchloffen dann nad Rheims zu ziehen 
und nad Münderung diefer Stadt über Soiſſons und Noyon por 
Laon zurüdzufehren, Auf die Nachricht von ihrer Annäherung 
floh der greife Erzbifchof Hinfmar von Rheims, deſſen Dienftleute 
in des Königs Carlomann Lager flanden, über die Marne nad 
Epernay. Wirklich gelangte der Bortrab des Norbmannenheeres 
bis vor die Thore von Rheims, doch Famen fie nicht hinein, denn 
jezt rückte König Carlomann mit fo viel Mannſchaft, als er zu- 
fanmenraffen fonnte, herbei, traf eine Abtheilung des Norbman- 
nenheeres unweit des Städtchens Avaux und gewann eine Schlacht, 
in welcher gegen taufend Feinde blieben, Aud der Sieger muß 
gelitten haben, denn er zog ſich nach Compiegne zurüd, während 
der Mönd son Baaft in Ueberſtimmung mit dem Rheimfer Chro- 
niften verfichert, ' dag die Nordmannen ihren Berluft faum em- 
pfanden. In der That verheerten fie abermals von Condéé aus 
das Land bis an die Dife mit Feuer und Schwert, verbrannten Kir- 
hen und Klöfter, riffen die Mauern der befeftigten Orte ein, fchlu- 
gen die Bauern todt oder verfauften fie ald Sklaven über das 
Meer. Indeſſen war Abt Hugo von der vergebliden Reife nad) 
Worms zurüdgelommen, fammelte fofort feine Dienftleute und 
eilte dem Könige zu Hülfe. Beide überfielen einen Haufen Nord- 
mannen, der mit Beute beladen von einem Raubzuge nah Beau- 
vais zurüdfehrte, in dem Walde La Vicogne unweit Sonde und 
jagten die Räuber aus einander ohne ihnen viele Leute zu töbten. 
Unter ſolchen trofilofen Verhältniſſen lief das Jahr 882 zu Ende. 
Hinkmar fah feine Metropole nicht mehr, er ftarb auf der Flucht 
zu Epernay in ber zweiten Hälfte des December.” Der Rückzug 
ber Norbmannen nad) dem verlornen Gefecht von Avaur ift das 
legte Ereigniß, welches bie von ihm verfaßte Rheimſer Chronif 
meldet. 

Gegen Ende deſſelben jahres ? verfchied auch Pabſt So- 
hann VIIL, und zwar unter den Händen von Mördern. Der 
einzige vorhandene Zeuge berichtet :.* „ſchon früher hatte einer fei- 
ner Anverwandten dem Pabſte Gift beigebracht, weil aber bie 
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Gabe nicht fehnell genug wirkte, fchlugen zulezt der Verbrecher 
und feine Mitverfchwornen den Greid mit einem Hammer todt. 
Die Mörder,” fährt der Mönd fort, „gierten zugleich nad) dem 
Stuhle und nad den Schäßen des Unglüdlichen.” Zur nämlichen 
Zeit war Rom der Schauplag noch anderer Greuelthaten. Laut 
dem Berichte ' des zweiten Fortſetzers der Fulder Chronif wurde 
im Dezember ein römifcher Beamter Namens Gregorius von einem 
feiner Amtsgenoffen in der Kirche erfchlagen. Sollten diefe beiden 
bfutigen Thaten nicht zufammenhängen? Wir werben unten auf 
bündige Weife zeigen, dag die Ermordung Johanns zum Vor—⸗ 
theil des deutſchen Kaiſers ausfchlug und feinen Zweden diente. 
Nach dem bewährten Grundfage der Politif: wem ein Verbrechen 
nüzt, der hat es angeftiftet, muß man den Schluß ziehen, Daß 
Diejenigen, unter deren Schlägen Johann endete, im Bunde mit 
Carl dem Dicken flanden. Wirklich beftieg nach dem Tode Jo— 
hanns, welcher ſtets die Unabhängigfeit der römifchen Kirche wider 
carolingifhe Eingriffe zu wahren fuchte, ein Faiferliher Pabft 
den Stuhl Petri. 

Blicken wir zurück: innerhalb weniger Jahre (von 879—882) 
fterben zwei franzöfifche Könige (Ludwig der Stammler und beffen 
Sohn Ludwig II), fowie zwei deutſche (Carlomann und Ludwig 
der Süngere), endlich ein Thronerbe (Ludwigs des Sachſen gleidy- 
namiger Sohn) in blühendem Alter unter verbächtigen Umftänden 
weg. In Bezug auf einen berfelben (Ludwig den Stammler) 
fpricht der Chronift das Wort „Bergiftung” geradezu aus, und 
ein anderer Zeuge gibt wenigftend zu verftehen, daß eine ver- 
brecherifche Hand das Söhnlein ded Sachſen Ludwig aus der Welt 
ſchaffte. Zugleich wird ein Pabft anerfanntermagen durch Mörder 
erfchlagen. Alle diefe gebäuften Todesfälle haben die Folge, daß 
ein feit AO Jahren von deutfhen und neuftrifchen Carolingern in 
feindfeliger Einftimmigfeit erftrebtes Ziel, nämlich die Wiederher- 
ftellung des fränfifchen Weltreihg, verwirklicht wird. Nur der 
Neuftrier Carlomann fteht jezt noch dem allgemeinen Kaiferthum 
Carls des Diden im Wege. Wir werden aud ihn bald, „gleich- 
falls durch einen angeblichen Unglüdsfall,“ ind Grab finfen fehen. 
Muß man im Angefichte ſolcher Thatfachen nicht auf einen hölfifchen 
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Plan fchließen, der wohl am Heerde Karls des Dicken, zum Theil 
vielleicht auch Arnulfs auslief. Aus etlichen Chronifen tönt deutlich 
das Gefühl hervor, daß unnatürliche Dinge vorgingen. Der un- 
befannte Mönch von Reichenau ruft im Jahre 882 aus: „Ge: 
ftorben find Carl der Kahle und fein Sohn Ludwig der Stammler, 
geftorben der Baier Carlomann, einen einzigen Sohn Arnulf hinter- 
laffend, den Gott erhalten möge. Sn der Hand des Allmächtigen 
fteht e8, ob er dem glorreichen Kaiſer Carl und feiner fürtrefflid- 
ften Gemahlin Riharda Samen erweden will.” Regino aber 
fagt:? „unter Carl dem Großen erftieg das fränfifhe Haus den 
Gipfel der Macht, feitdem nahm es fortwährend ab, weil der 
föniglihe Stamm theils durch Todesfälle in unreifem Alter, theils 
durch Unfruchtbarkeit der Oemahlinnen verwelfte und zulezt ift nur 
Arnulf übrig geblieben.” Die Chroniften mußten fi) gewiſſer 
Gründe wegen, die wir im nädften Capitel entwideln werben, 
fehr vorfichtig ausdrücken. 


Noch ift übrig, daß ich gewilfe Begebenheiten in Mähren er- 
zähle, die in die Deutfche Gefchichte eingreifen. Den deutfchen 
Bifhöfen auf der Grenze zum Trog batte der flavifche Apoſtel 
Methodius feit feiner Nüdfehr aus Rom ° rüftig an Herftellung 
einer unabhängigen mährifchen Kirche fortgearbeitet. Vergeblich 
waren die Ränfe, die von deutſcher Seite wider ihn angezettelt, 
bie Anflagen auf Segerei, die wider ihn zu Rom erhoben worden 
fein. müffen. Plöglih aber drangen feine Feinde durh, In einem 
Briefe * vom Juni 879 befahl Pabft Johann VIIL dem Erzbifchofe, 
unverzüglich nad) Rom zu reifen und fich dort zu rechtfertigen, 
und machte ihm Vorwürfe darüber, daß Methodius, laut den nad) 
Rom gedrungenen Gerüchten, Lehren vortrüge, ? die mit Der römi- 
ſchen Ueberlieferung nicht übereinftinmten, fowie daß er die Meffe 
in barbarifcher, d. h. flavinifcher Sprache finge. Zu gleicher Zeit 
fhrieb ° der Pabſt in Ähnlichen Sinne an den Mährenberzog 
Swatopluf. Diefe beiden Schreiben fallen in baffelbe Jahr, ba 
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ber Pabft, wie oben gezeigt worden, bie beutfchen Könige aufs 
bringendfte um Hülfe anflehte, und da Carl der Diele mit Ein- 
willigung feines Bruders nad Stalien zog. Mit voller Sicherheit 
darf man annehmen, daß Sarlomann oder fein Bruder Carl die 
Abberufung des Methodius zur Bedingung des vom Pabſte erbete- 
nen Beiſtands gemacht hatte. Auf folhem Wege erreichte der Haß 
des deutfchen Bisthums wider den Begründer kirchlicher Unabhän- 
gigfeit Mährens das lange erftrebte Ziel. Methodius eilte nad 
Rom, begleitet von einem Gefandten Swatoplufs und einem ala- 
mannifchen Priefter Namens Wichind, den der mährifche Herzog 
zum Bifchofe von Neitra geweiht zu fehen wünſchte.“ Die Wol- 
fen, bie fich über dem Haupte des Griechen aufzuthürmen fehienen, 
verzogen jedoch fehnell wieder. Schon im Jahre 880 fchidte Jo⸗ 
bann VII. den Erzbifchof mit allen Ehren zurüd, völlig befrie: 
digt durch die Auffchlüffe, welche derfelbe ertheilt. Ich bin über- 
zeugt, daß Polttif wie bei feiner Abberufung, fo auch bei feiner 
Zurüdfendung das Meifte that. In dem Jahre, da Methodius in 
fein Erzbisthum heimfehrte, farb der Baierfönig Carlomann und 
fein binterlaffenes Reich befand fih durd, die Streitigfeiten zwi— 
fhen Ludwig IH. und dem natürlihen Sohne des Berftorbenen 
- Arnulf nothwendig in einer fehwanfenden Lage, um fo eher Fonnte 
Sohann VIII e8 wagen, an der kirchlichen Befreiung Mährens 
weiter fortzubauen. Der Pabſt gab dem rüdfehrenden Metropo- 
liten ein dringendes Empfehlungsfchreiben ’ an den Herzog Swato- 
pluf mit, Das über den Stand der Dinge und die Abfichten Jo— 
hanns Licht verbreitet. Nach einem verbindlichen Eingange, der 
den chriftlichen Eifer ded Herzogs preist, heißt es: „Wir haben 
euren ehrwürdigen Erzbifhof Methodius in Gegenwart unferer 
Brüder befragt, ob er das Symbol des wahren Glaubens in der 
Geftalt annehme und bei der Meffe abfinge, wie daffelbe von 
der hi. römifchen Kirche anerfannt und auf den allgemeinen Syno- 
ben feftgefezt: worden if. Methodius hat diefe Frage bejaht.“ 
Im Folgenden fagt der Pabſt: da nun Methodius in Alleın recht: 
gläubig und würdig erfunden worden fei, fo ſchicke er hiemit den— 
felben als beftätigten Erzbiſchof zurück. Sämmtlihe Angelegen- 
beiten der mährifchen Kirche follen hinfort feiner alleinigen Obhut 
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anvertraut fein. Dann fährt Johann fort: „den Presbyter Wi: 
ind habe ich, deinem Antrage gemäß, zum Bifchofe von Neitra 
geweiht; ich will, daß er feinem Erzbifchofe in allen «Dingen, ge: 
mäß den Ktirchengefegen, gehorfam fei. Außerdem wünfchte ich, du 
möchtet mit Beiziehung des Erzbifchofs einen andern Presbyter 
auswählen, der würdig fei, die bifchöflihe Weihe vom Stuhle 
Petri zu empfangen, damit in Zukunft euer Metropolit in Ges 
meinfchaft mit dieſen beiden von mir geweihten Bifchöfen an an- 
bern Orten, wo etwa neue Stühle nöthig fcheinen, Bifchöfe un- 
gehindert und den apoftolifchen Vorſchriften gemäß einfegen könne. 
Alle Presbyter, Diafone und Cleriker jeglihen Grades, feien fie 
nun Slaven oder anderer (deutfher) Abftammung, die in deinem 
Gebiete wohnen, find unferem Mitbruder, eurem Erzbifchofe, zum 
pünftlihen Gehorfam verpflichtet. Sollte einer derfelben ſich fo 
weit vergeffen, Spaltungen oder fonflige Zerwürfniffe anftif- 
ten zu wollen, fo fol der Schuldige, fobald die erſte und zweite 
Mahnung erfolglos geblieben ift, unnachſichtlich ausgeftoßen wer- 
ben.” Eine tiefe Abficht liegt diefen, dem erften Anfcheine nad 
einfahen Säten zu Grunde. Der Pabſt will, daß Methodiug 
felbftftändiger Metropolit von Mähren fei, genauer gefagt, daß in 
fein Amtsgebiet feine benachbarte Kirchengewalt eingreife. Nun ift 
unter erzbifchöflichen Befugniffen eine der wefentlichften die, daß 
ber Metropolit Suffragane oder gemeine Bifchöfe weihen darf. 
Methodius mußte häufig in den Fall fommen, diefes Recht aus: 
zuüben, weil es fi darum handelte, der mährifchen Kirche, Die 
damals außer dem neugeweihten Bifchofe von Neitra feinen wei- 
teren Suffragan befaß, eine vollftändige Einrichtung zu geben. 
Ferner fchreiben aber die Canones vor, daß ein Metropolit nur 
mit Beiziehung von wenigſtens zwei Bifchöfen untergeordnete Kir- 
henhäupter einfegnen fol. Wenn daher Methodius, fo lange Fein 
dritter Bifchof im Lande war, eine Weihe vornehmen wollte, fo 
hätte er, um den kirchlichen Borfchriften zu genügen, ein Kirchen- 
haupt aus dem benachbarten Reiche beiziehen müffen, und dadurch 
wäre deutſchem Einfluffe wieder Thür und Angel geöffnet worden. 
Diefer Gefahr beugte der Pabft forgfam vor, indem er ſich bereit 
erklärte, felbft jenen dritten Bifchof zu weihen, der erfordert wurde, 
um der firdlichen Selbftftändigfeit Mährens die lezte Vollendung 
zu geben. Man fieht demnach: der Pabft will auf jede Weife 
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Mähren vor kirchlichen Eingriffen der benachbarten deutſchen Bi. 
ſchöfe fihern; zugleich ahnt er aber, daß Teztere nicht ermangeln 
werben, dem Methodius böfe Händel zu bereiten und Spaltungen 
in feinem Gebiete zu erregen. Darum bedroht Johann VII. alle 
mährifchen Clerifer im Halle des Ungehorſams mit unnachficht- 
lihem Banne. 

Nicht minder wichtig ift der Schluß des pähftlichen Schreibens: 
„die von Conftantin dem Philofophen (Eyrillus) zu dem Zwecke 
erfundenen flavinifchen Schriftzeichen, damit auch in diefer Sprache 
bas Lob Gottes ertöne, billigen Wir vollfommen, und Wir ge- 
bieten, daß in diefer Sprache die Verfündigung des Evangeliums 
und der Werfe des Herrn erfolge. Denn wir werden Durch bie 
bl. Schrift ermahnt, nicht allein in dreien, fondern in allen Zun⸗ 
gen den Allmächtigen zu preifen.” Folgen nun ald Beweis etliche 
Bibelftellen aus den Pfalmen, der Apoftelgefchichte, den paulini- 
fhen Briefen. Dann heißt es weiter: „es wiberftreitet Teineg- 
wegs dem Glauben, wenn man in flavifcher Sprache Meſſe hält, 
die Evangelien, den Apoftel Tiest und den übrigen Gottesdienft 
feiert. Denn berjelbe Gott, der die drei Hauptfprachen, hebräiſch, 
griechifch und Lateinisch fchuf, hat auch die übrigen zu feinem Preife 
erfchaffen. Doc befehle ich, dag größerer Würde wegen das 
Evangelium in allen Kirchen eured Gebiets zuerft Tateinifch, dann 
zum Berftändniffe des Volks in flavifcher Ueberfegung vorgetra- 
gen werde. Wenn es übrigens dir und deinen Richtern (Sinefen) 
gefällt, die Meſſe auf Iateinifch zu hören, fo mag fie lateinifch für 
dich gehalten werden.” Befanntlich hat fonft Petri Stuhl, der Ein- 
heit Firchlicher Gebräuche wegen, gegen die Anwendung der Landes⸗ 
ſprachen beim ©ottesbienfte entfchievden. Von diefer Negel geht 
aber bier Johann um eines höhern Zweckes willen ab. In ber 
That Fonnte die Firchliche Selbftftändigfett Mährens kaum ficherer 
gewahrt werben, als wenn man durch Zulaffung der flavifchen 
Sprache eine derbe Scheivewand zwifchen mährifhem und beut- 
ſchem Kirchthum aufführte. Meines Bedünkens hat der Pabft weife 
und großartig gehandelt. 

Die von Johann VIIL vorausgefehenen Umtriebe wider Metho- 
bins bfieben nicht aus. Die deutſchen Bilchöfe längs der Grenze 
ſcheinen nichts verfäumt zu haben, um dem mährifchen Metropoliten 
das Leben zu verbittern, und auch Ludwig IL, der Erbe des bairi⸗ 
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ſchen Königs Carlomann, unterſtüzte allen Anzeigen nach dieſe 
feindſeligen Beſtrebungen. Erinnern wir uns,! daß König Lub- 
wig faſt die Hälfte des Jahres 881 in Baiern, dem Nachbarlande 
Mährens, zubrachte. Zum Werkzeuge fremder Rache gab ſich aber 
jener Biſchof Wichind her: er erregte Spaltungen, verweigerte 
feinem Metropoliten den Gehorſam und gab vor, daß er hiezu 
durch geheime Aufträge des Pabſts ermächtigt ſei. Das eben Ge- 
fagte erhellt aus einem unter dem 23. März 881 erlaffenen Schrei- 
ben ? Johanns VIIL an Methodius, worin der Pabft den Erz- 
bifchof über die ſchweren Kränfungen tröftet, die dieſem widerfuhren, 
und aufs Feierlichfte verfihert, daß er Wichind Feine geheimen 
Befehle ertheilt habe. Die Berlegenheiten des Erzbiſchofs dürften 
auch durch die Berhandlungen gefteigert worden fein, welche Swato⸗ 
pluf im Herbfte 882 mit dem neuen Kaifer Carl dem Diden pflog.? 
Doc fehlt ed an urfundlihen Nachrichten über die ferneren Schid- 
fale des Methodius. Wir willen blos, * daß er am Peter⸗ und 
Pauls Tage des Jahres 884 eine Kirche zu Brünn in Mähren 
einweihte. Er fcheint bald darauf geftorben zu fein. 5 


Achtes Capitel. 


Die lezten Schidfale Hinkmars. — Die Gefchichtfchreiber des Zeitraums vom 
Tode Ludwigs des Frommen bis zum Jahre, da Carl ver Dide ganz 
Deutſchland erht. | 


Bis ins höchſte Greifenalter verfocht Hinfmar, deffen Tod wir 
oben kurz gemeldet, mit Jugendfeuer die Grundfäge Tirchlicher 
Berfaffung, denen er fein Leben geweiht. Seine lezten fhrift- 
ftellerifchen Arbeiten waren wider einen föniglihen Verſuch ge- 
richtet, die Freiheit der Kirche und bifchöflicher Wahlen anzutaften. 
Biſchof Odo von Beauvais ftarb zu Anfang des Jahres 881. 
Nach einiger Zeit wählte Clerus und Gemeinde der Stadt einen 
gewiffen Rodolf zum Nachfolger, aber die Synode des Rheimſer 
Erzfprengeld verwarf den Erfornen als untüchtig. Die Gemeinde 
wählte nun einen Andern Namens Honoratus. Auch diefe Wahl 


ı Oben ©. 223, — 2 Boczek a. a. O. ©. Ai ff. Nr. 60. — 3 Gehe 
oben ©. 229. — * Borzel a. a. O. ©. 47. Nr. 64. — 5 Palacky Geſch. 
Böhmens I, 139 beftimmt als feinen Todestag den 6. April 885, aber 
ohne einen Beweis zu führen. 
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wurbe jedoch von den Bifchöfen aus gleihem Grunde umgeftoßen: 
Beide Bewerber waren, wie es feheint, nichtswürdige Menfchen, 
“welche die Stimme der Gemeinde mit Geld erfauft hatten. Die 
jährliche Synode des Erafprengeld, welche damals zu Fimes ver- 
fammelt war, ſchickte nun eine Gefandtfhaft an König Ludwig IIL 
(den glorreihen Sieger bei Sauleourt und Sohn des Stamm» 
lers) mit dem fohriftlichen Gefuche: da die Gemeinde von Beau— 
vais durch zweimaligen Mißbrauch ihr Wahlrecht verwirft habe, 
fo möge der König den verfammelten Kirchenhäuptern geftatten, 
einen Nachfolger zu ernennen. Allein Ludwig III ſprach jezt die 
Beſetzung felbft an, er that dem Rheimſer Metropoliten zu wiffen, 
daß er den Stuhl von Beauvais einem feiner Günftlinge Odaker 
zugedacht habe. Diefer Odaker ift ohne Zweifel derjelbe, der im 
Sahre 877 als Faiferlicher Kanzleibeamter unter Carl dem Kahlen 
genannt wird, * Nunmehr richtete Hinfmar an den König eine 
Schrift, ” in welcher er rüdfichtslos die Freiheit der Kirche gegen 
bie Eingriffe der Staatögewalt vertheibigte; er fagte ihm ing Ge⸗ 
fiht, daß laut den Befchlüffen yon Nicäa Niemand ohne Einwilli- 
gung des Metropoliten zum Bifchofe eingefezt werden fünne, Daß 
Ludwigs III. erlauchte Vorfahren ſtets dieſes Necht geachtet hät- 
ten, daß es endlid, eine Eingebung des Teufels fei, wenn gewiſſe 
Leute dem Könige vorftellten, er babe Macht über Kirchenlehen 
und dürfe diefelben nad Willfür verfchenfen. Sp entfchieden die 
Sprache des Metropoliten war, fam der König auf feine Forde— 
rung zurück und verfuchte abwechlelnd Bitten und Drohungen. 
Hinkmar blieb. unerfchütterlich, er überreichte dem Könige ein zwei- 
tes Schreiben, ° in. welhem er noch berbere Wahrheiten fagte. 
Auf die ihm hinterbradyte Aeußerung des Königs, er verachte jeden 
Unterthan, der dem königlichen Willen Widerftand zu Teiften wage, 
entgegnete Hinkmar: „Ludwig feheine die Stellen der heiligen Bü— 
her nicht zu fennen, in welden die Lehre fi finde, dag die Welt 
durch zwei Gewalten regiert werde, bie bifchöfliche und die könig— 
liche, und zwar ftehe erftere über der zweiten. Denn die Biſchöfe 
fönnen Könige, aber nicht umgekehrt Könige Bifchöfe weihen, und 
nur von den Biſchöfen gelte der göttliche Ausſpruch: wer Euch 
ehret, der ehret Mich, wer Euch verachtet, der verachtet Mich. 

1Pertz I, 503. — ? Opp. II, 188 ff. Diefes Schreiben ift zugleich Quelle 

der oben angeführten Thatſachen. — 3 Opp. II, 196 ff. 
Gfrörer, Carolinger. Bd. 2. 16 
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Es fei daher fehr unpaffend, bag Ludwig HIE, vor einem Metro⸗ 
politen redend, den Ausdrud „Unterthan” gebraucht habe. Gleich⸗ 
wie der Herr,” fährt Hinfmar fort, „zu den Apofteln gefagt bat: 
nicht Ihr habt Mich erwählt, fondern Sch habe Euch erwählt, fo 
darf auch Ich in aller Demuth zu Euch, dem Könige, ſprechen: 
nicht Ihr habt mich zum Erabifchofe von Rheims gemadt, fondern 
Ich habe mit meinen Amtsgenoffen und andern Ständen Euch auf 
den Thron erhoben unter der Bedingung, daß Ihr den Geſetzen 
Folge Teiftet. Eure Drohungen, dag Ihr mit Eurem Bruder und 
den Verwandten Eures Haufes eine allgemeine fränfifhe Synode 
berufen und die Ernennung Odafers auf derfelben durchſetzen wollet, 
fürchte ich nicht; denn woher Ihr auch Bifchöfe nehmen möget, Diefel- 
ben werben feine andern hl. Schriften, keine andern. Kirchengefege, 
feine andern Defrete der Päbſte haben, als die find, auf welche 
ich mich flüge, — Ich rathe Euch zu bedenfen, wie bald Euch ber 
Tod ereilen mag. Ludwig der Fromme hat nicht. fo lange gelebt 
wie Carl der Große, der Sohn Ludwigs des Frommen, Carl ber 
Kahle, Euer Ahn, nicht fo lange wie Ludwig ber Fromme, Euer 
Bater Ludwig II. (der Stammler) nicht fo lange wie Carl ber 
Kahle und auch mit Euch kann es fehnell zu Ende gehen.” Rad 
weiteren Bemerkungen voll Bitterfeit fordert er den König auf, 
an welhem Orte ed auch fei, fein Gefhöpf Odaker vor bie 
Biſchöfe des Rheimſer Erafprengels zu ftellen, bald werbe es ſich 
dann zeigen, bag Odaker ein elender Miethling ſei. Gleichwohl 
. gab der König nit nach, mit Gewalt feste er Odaker in ben 
Befit des Stuhles und der Güter von Beauvais. Nun berief 
aber Hinfmar eine Synode, welche den Bann gegen den Ein- 
bringling ſchleuderte.“ Doch ſezte der Erzbifchof erft nach Ludwigs 
frübem Tode, den Hinfmar richtig geahnt, Odakers Entfernung 
durch. Die fede Sprade, welde der Metropolit gegen ben Kö⸗— 
nig führte, ift zugleich ein Beweis yon dem Umfange, ben bie 
ftändifhen Rechte der Neuftrier feit Carls des Kahlen lezten Zei⸗ 
ten gewonnen hatten. Bor 40 bis 50 Jahren hätte Hinkmar nicht 
fo ſprechen fönnen. 


Hinkmar hat nicht bios als Biſchof, als Vertheidiger der Me 
tropolitanverfaffung, als Firchenrechtlicher Schriftfieller gewirkt, ex 


1 Hincmari Opp. II, 811 ff. 
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war auch Hiftorifer, und diefer Seite feiner Thätigfeit müffen 
wir jest unfere Aufmerkfamfeit fchenfen. Mehrere gelehrte Frans 
zofen, wie der Abt Lebeuf, der Cardinal Fleury, der Biſchof La- 
ravalliere haben die neuerdings durch Pers beftätigte VBermuthung ? 
aufgeftellt, daß derjenige Theil der fogenannten Jahrbücher von 
St. Bertin, welcher die Gefchichte der Fahre 861 big 882 umfaßt, 
das Werf des Erzbifchofs von Rheims fei. Ich trete diefer An 
fiht mit vollfommener Zuverficht bei. Alles, der Styl, die Art 
ber Ausführung, der behandelte Zeitraum, verräth Hinfmars Feder. 
Die Nheimfer Chronik nimmt, obgleich fie blog den Verlauf von 
21 Jahren fchildert, meines Erachtens den erften Rang unter 
fämmtlihen Duellen des neunten Jahrhunderts, einen fehr hoben 
unter allen Gefchichtsbüchern des Mittelalters ein. Selten gab es 
Chroniften, welche durch ihre hohe amtliche Stellung im Stande 
waren, Alles zu erfahren, und zugleich die nöthige Macht und 
den Muth befaßen, um nichts zu verfchweigen. Mit Hülfe von 
Hinkmars Aufzeichnungen fann man, wie oben vielfach gezeigt 
worden ift, die geheimften Falten der Zeitgefchichte enthüllen, und 
mit dem Augenblide, wo er endet, fühlt man fihmerzlid den 
Mangel des trefflihen Führers. Pers meint,” die Rheimfer 
Chronik müſſe mit Borficht benüzt werden, weil Hinfmar partheiifch 
fei. Ich kann dieſem Urtheile in ſolcher allgemeinen Faſſung nicht 
beiftimmen; nah genauer Prüfung Habe ich blos folgende drei 
Irrthümer in dem Werfe gefunden: einmal behauptet Hinfmar, ° 
daß der bairifche König Carlomann im Herbfte 877 nach kurzem 
Aufenthalte aus alien fliehen mußte, während Urkunden den 
Beweis liefern, daß der deutſche Fürft wenigſtens vom Octo— 
ber bis Ende November in Lombardien blieb. Zweitens fpricht 
Hinkmar * fo, als ob Garlomann, der doch im März 880 ftarb, 
im Juni des genannten Jahres noch gelebt hätte; drittens verlegt 
er 5 die Kaiferfrönung Carls des Diden fälſchlich auf Weihnach- 
ten 880, da fie doch erft im Februar oder März des Jahre 881 
erfolgte. Diefe Verſtöße find an fid unbedeutend und beziehen fid) 
nicht auf die neuftrifhe Heimath des Chroniften, fondern auf das 
Ausland. Wie leicht mochte es gefhehen, daß der Ghronift über 
Begebenheiten, die ferne von ihm vorgingen, mangelhafte Nach— 

1 Perg I, 420 fg. — 2 ibid. 421. — > ibid. 504, — * ibid. 512 
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rihten empfing! Der Partheilichfeit fann man ihn meines Er- 
achtens nur in Einem Falle überführen, freilich in einem wichtis 
gen. Schon oben! wurde darauf hingebeutet, daß die Nheimfer 
Chronif den Sieger von Sauleourt, König Ludwig IIL von Nord⸗ 
franfreih, mit befremdender Kälte behandelt. Ich Tann hierin 
nur eine Folge des Grolles erbliden, den Hinkmar gegen Ludwig 
wegen der Odaker betreffenden Streitigfeiten fühlte. Es thut mir 
leid, den Rheimſer Erzbifchof auf diefer Schwäche ertappt zu 
haben. Wie ich bereitd bemerkte, beginnt die Nheimfer Chronik 
mit dem Jahre 861 und reicht ungefähr bis zum November 882, 
Hinkmar hat daher das Werf faft bis zur Testen Zeit feines Les 
bens fortgeführt ‚, denn er ftarb im Dezember 882 auf der Flucht 
zu Epernay. ° 

Hinfmars Arbeit ift eine Fortfegung der Chronik des Biſchofs 
Prudentius von Troyes, welcher im Frühling 861 ſtarb.“ Pru- 
dentius fehrieb die Gefchichte der Jahre 835— 861. Er faßt fi 
weit fürzer als Hinfmar, übergeht Vieles, ift vorfichtig und hütet 
fi namentlich, Saiten zu berühren, die Dem neuftrifchen Hofe nicht 
gefallen möchten. Warum er fo verfuhr, fol unten gezeigt wer: 
den. Immerhin gehört feine Chronik zu den beffern. Leber bie 
Jahrbücher von Vaaſt und Prüm behalte ich mir vor, im nächften 
Buche das Nöthige zu fagen. 

Ich komme an die deutſchen Chronifen. Die Gefchichte des 
Zeitraums von 838 bis 882 verdanfen wir zwei Fulder Mönchen, 
dem Presbyter Rudolf und einem andern, deffen Name und Per: 
fönlichfeit bis jezt noch nicht feftgeftellt if. Der Erftere befchrieb 
die Jahre 838 bis 863. Rudolf fand in großem Anfehen als 
Gelehrter * und gehörte zu den Vertrauten Ludwigs des Deut⸗ 
fchen. ° Diefes Berhältnig hängt mit feinen Vorzügen und Mängeln 
zufammen; er ift fehr gut unterrichtet, verfchweigt aber aus Rüd- 
fiht auf den Hof Vieles, was er wiffen mußte. Daffelbe gilt im 
Ganzen von dem unbekannten Fortfeger, beffen Arbeit von 863 
bis 882 reicht. Der Unbekannte ſtand offenbar in Verbindung mit 
Ludwig dem Jüngeren König von Sachſen, deſſen Thaten er vor⸗ 
zugsweife ſchildert und mit deſſen Tode er ſchließt. Noch zwei 
andere Fortfegungen der Fulder Chronif find auf ung gekommen; 

1 ©. 221. — ? Longueval histoire de löglise gallicane VI, 350. 

3 Pers I, 455. — * Pertz I, 378 unten ff. — 5 ibid. 338 unten. 
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die eine, längere umfaßt den Zeitraum von 882 bis 901 und ifl 
offenbar in Baiern gefchrieben; die andere, weldhe blos mit ben 
Sjahren 882 bis 887 ſich befchäftigt, gehört dem Klofter Fuld an. 
Da beide über die in der Auffchrift vorliegenden Capitels gefted- 
ten Grenzen binausreichen, werde ich unten an paffendem Orte 
von ihnen handeln; bier muß ich jedoch eine Eigenthümlichfeit der 
kürzeren Hortfegung hervorheben: fie beginnt, wie ich bereite 
bemerkte, mit dem Jahre 882, demfelben, da Carl der Dicke ganz 
Deutfchland erbte, und fchließt 887 mit dem Augenblide, da der 
ebengenannte Herricher die Krone niederlegen muß. Unverfennbar 
ift, dag der unbelannte Verfaſſer nicht ſowohl Gefchichtfchreiber 
feines Landes als vielmehr eines beftimmten Fürften, Carls des 
Diden, ift und fein will. 

Wir haben alfo hier ein neues Beifpiel befonderer Beziehung, 
in. welcher Chroniften zu gewiffen Herrfchern fanden. Noch an- 
dere Belege gleicher Art find vorhanden und geben merkwürdigen 
Auffchlug über den Geift mittelalterliher Gefchichtfchreibung. In 
einem Briefe, den Hinfmar von Rheims an Wenilo's Nachfolger, 
den Erzbifchof Egilo von Send erließ, heißt’ es: „die Chronik 
des Biſchofs Prudentius von Troyes (von der wir oben gefpro- 
hen) befindet fih in den Händen des Königs Carl (des 
Kablen); er hat fie mir neulich geliehen, worauf ich fie ihm wie- 
ber zurüdgab.” Hieraus erhellt, daß die Könige fih um die Werfe 
angeſehener Ehroniften befümmerten, verfteht fich, weil fie fich über- 
zeugen wollten, ob in denfelben nichts ihnen Mißrälliges oder Nach— 
theili es ftehe. Aber nicht nur die Ungnade regierender Herren, 
fondern auch den Zorn einzelner mächtiger Adeligen hatte hiftori- 
fcher Freimuth zu fürchten: Nachdem der von ung mehrfad be= 
nüzte NReichenauer Mönch die oben? angeführten Worte nieder: 
gefcyrieben hat, in welchen er darüber klagt, daß feit den legten 
Zeiten Unbotmäßigfeit der VBafallen fid) immer trogiger gegen die 
Ordnung auflehne, fährt? er fort: „aus gewiffen Rüdfichten 
verfhweige ich Die Namen folder Räuber.“ Offenbar war 
ed Furcht vor Rache, was ihn bewog, fo zu reden. Noch beleh- 
render ift eine Stelle* der Ehronif Regino's zum Jahre 892. Nach- 


»4 Hincmari Opp. II, 292. — 2 ©, 195. — 3 Vers II, 230, Mitte: 
- quos interim, humanz verecundis consulentes, tegimus. — * Pertz 
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dem er erzählt, wie er die Abtwürde im Kloſter Prüm erlangt 
babe, fährt er fo fort: „ich babe offenherzig berichtet, was in 
früheren Jahren vorging. Weber die Ereigniffe der neueften Zeit 
dagegen halte ich es für befler, Stillſchweigen zu beobachten; denn 
wollte ich die Wahrheit ungefcheut fagen, fo würde mich der Haß 
gewiſſer noch lebender Zeitgenoffen treffen; ließe ich mich aber ver- 
leiten, von der Wahrheit abzuweichen, fo unterläge ich dem Bor- 
wurfe abfichtlicher Rüge oder Schmeichelei, Daher follen kommende 
Geſchlechter Die Gefchichte der jegigen Zeit aufflären, und nur oben- 
bin will ich melden, was ich felbft erlebte.” Den Ausfprüchen dreier 
Schriftfteller des neunten Jahrhunderts möge noch ein Zeugniß aus 
dem zehnten beigefügt werden. Im Jahre 939 hatten nicht nur viele 
weltliche Große, ſondern aud) ein guter Theil des Clerus, na⸗ 
mentlich der Mainzer Erzbifchof Friedrich, gegen Otto I., damaligen 
König von Deutfchland, fi) empört, weil fie das unbezweifelbare 
Streben deffelben nach fchranfenlofer Herrfchaft im Keime befäm- 
pfen zu müffen glaubten. Der Mönch Widufind von Corvey, Ge⸗ 
fhichtfehreiber des ſächſiſchen Haufes, flicht! der Schilderung biefer 
Borgänge den Sab ein: „nur zögernd wage ich es, bie Urſache 
des Abfalls auszufprehen und Die Geheimniffe der Regie 
rung des Königs zu offenbaren, aber meine Pflicht als Ge⸗ 
fchichtfehreiber gebietet mir zu reden und fie möge mich entfchul- 
digen, wenn ich zu viel fage.’ Man ſieht, der Mönd war 
in die Staatsgeheimniffe der Damaligen Zeit eingeweiht, aber nur 
zitternd deutet er an, was er wußte, weil das Herrſcherhaus, 
beifen Zorn er fürchten mußte, die Wahrheit der Gefchichte haste. 

Man Fann fi nun einen Begriff von den Schwierigfeiten 
machen, welche die mittelalterlichen Chroniften überwinden mußten. 
Erſtlich wurden die Abfichten und Plane der Regierungen eben fo 
ängftlich oder noch ängftlicher verborgen ale jet. Oben? habe ich 
die Stelle aus Hinkmars Bud über die Ordnung des Pallaftes 
angeführt, wo er fagt: „vor jeder Verhandlung von Staasgefchäfs 
ten hätten die Mitglieder des geheimen Raths einen Eid ablegen 
müffen, daß fie reinen Mund halten wollten.” Begreiflich ift, daß 


1 Histor. II, 25. Perg I, 445: defectionis causam edicere et rega- 
lia mysteria pandere, super nos est; verum historise satisfacien- 
dum arbitramur, quicquid in ıhac parte peccemus, veniabile sit. 
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ed.nur wenigen Ehroniften gelang, das Fünftlich verbreitete Dunfel 
zu durchdringen. In der That fprechen viele mittelalterliche Hi- 
ftorifer von Begebenheiten ihrer Zeit, wie gegenwärtig politifche 
Kannengießer über die Nachrichten der Zeitungen. Und doc. be- 
figen wir über manche Perioden des Mittelalters, wie 3.3. über 
die Anfänge des 10ten Jahrhunderts, nur folche fehlecht unterrichtete 
Chroniften. Perioden der Art bleiben daher für ung ein Buch mit 
fieben Siegeln, und nur einzelne Urkunden, noch mehr aber die 
Kunft biftorifher Mathematif, auf welche fi jedoch fehr wenige 
Gelehrte verſtehen, helfen hier einigermaßen aus dem Irrſal heraus. 
. Zweitend wenn auch hochgeftellte und fcharffichtige Männer, wie 
Hinkmar, wie Prudentius von Troyes, wie etliche der Fulder Chro- 
niften die Wahrheit zu erforfchen wußten, ſchränkte die Furcht vor 
föniglicher Ungnade ihren Freimuth ein. Eine unfichtbare, aber 
fehr wirffame Genfur lähmte die Feder des Hiftoriferd. Die mit- 
telalterlihen Schriftfieller wollten fo gut von den Zeitgenoffen ge- 
lefen fein” al8 Die heutigen — diefer Schwäche entgeht feiner, — 
war aber einmal ein Buch hinausgegeben, fo wanderte e8 ficher- 
lich zuerft an den Hof. Keiner fagte deßhalb offen heraus, was 
er wußte, fondern alle verfchwiegen mehr oder minder, was ben 
Gewaltigen, unter deren Scepter fie ftanden, mißfallen modte. 
Der eben befchriebene Umftand ift ein großes Hinderniß für 
und Spätere, die Wahrheit mittelalterlicher Zuftände zu ergründen; 
dennoch kann diefer Nachtheil unter gewiffen Bedingungen aus— 
geglichen werden, wenn nämlich Berichte entgegengefezter Parthei- 
lichkeit fi) ergänzen. Dieß ift in dem Zeitraum, von dem ich 
handle, wirklich der Fall; wir haben zwei franzöſiſche Zeugen, 
Prudentius und Hinfmar, welche zugleich über deutfche, und zwei 
beutfche Chroniften, Rudolf von Fuld und feinen Fortfeger, welde 
zugleich über neuftrifche Ereigniffe berichten. Die Einen wie bie 
Andern verhüllen die Schwächen ihrer Könige mit dem Mantel 
der Furcht oder der Liebe, deren dagegen die Blößen der Feinde 
ihrer Herrfcher häufig auf, und fo erfahren wir deutſche Ver— 
räthereien und Nänfe aus neuftrifchen, neuftrifche aber aus deut— 
fhen Duellen. Diefes Nebeneinandergehen von Berichten aus 
zwei entgegengefezten Lagern ift Die Haupturfache, warum man 
von den Begebenheiten der Jahre 8AO—882 ein verhältnigmäßig 
genaues und genügendes Bild entwerfen kann. 
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Scharfſinn und Rechtlichkeit einzelner ausgezeichneter Hiſtoriker 
des Mittelalters hat jedoch einen eigenthümlichen Weg eingeſchla⸗ 
.. gen, fürftliher Ungnade zu Trog, der Nachwelt auf verborgene 
Weife die Wahrheit mitzutheilen. Sch berühre hier eine Sache, 
bie bisher, fo viel ich weiß, unbefannt war. Zuerſt fiel: mir bei 
wiederholtem Durchlefen der Chronik Herrmannd des Lahmen auf, 
daß dieſer treffliche Kopf mittelft einer Art von Hieroglyphik, d. h. 
durch künſtliche Zuſammenſtellung gewiſſer Sätze, durch feine Wen⸗ 
dungen Wiſſenden zu verſtehen gibt, ein geheimer Sinn ſei in fei- 
nen Worten verborgen. ' Zu meinem nicht geringen Erftaunen 
entdedte ich fpäter, dag fehon Prudentius, Rudolf und Hinfmar ? 
biefelbe Kunft übten; fie muß fich durch Ueberlieferung verbreitet 
haben. Ich finde dieg natürlich. Im Mittelalter, wo es noch 
feinen literarifchen Erwerb gab, befchäftigten ſich meift Männer, 
welche innerer Beruf trieb, mit Abfaffung hiftorifher Werke. Für 
ben ächten SHiftorifer ift ed aber ein unerträgliches Gefühl, die 
Wahrheit verbergen zu müffen, denn feine ganze Wirffamfeit gleicht 
einem fteten Ringen gegen Lüge und Betrug. Noth macht erfin- 
derifch, fie gebar jene Geheimfchrift, welche freilich mande jener 
Handlanger, die gegenwärtig Bücher über deutfche Gefchichte zu- 
fammenbrauen, nicht anerfennen werden. Es ift au durchaus 
nicht meine Abficht, Leuten, welche am fchwarzen Staar leiden, 
benfelben zu ftechen. 


e 


Neuntes Capitel. 


Die Taiferliche Regierung Carls des Dicken bis zu feinem Sturze. — König 
Carlomann von Neuftrien flirbt. — Carl ver Dice vereinigt die ganze 
Monarchie Carls des Großen. — Päbſte Marinus, Hadrian IIL, Ste⸗ 
phan V. — Eine fräntifch -Faiferliche und eine italifch-päbftliche Partei 


in Rom. 
(Januar 883 bis November 887.) 


Ich habe oben mehrfach gezeigt, daß durch Die eigene Schuld 
der Garolinger, durch ihre Streitigfeiten und Verräthereien wider 
einander die Bande des Gehorfams der Vaſallen immer mehr gr- 


1 Mehrere Beifpiele find gefammelt im vierten Bande meiner Kirchen- 
gefchichte, 3. 8. ©. 487, 494, 567. — ? Belege habe ich oben mehrfach 
beigebracht. 
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Yodert und Auflehnungen wider bie Föniglihe Gewalt alltäglich 
wurden. Nach dem Tode ber zwei älteren Söhne Ludwigs bes 
Deutfchen und in Folge des fchnellen Wechfels, Fraft deffen Carl 
ber Dicke das ganze Reich übernahm, trat diefer geheime Scha- 
ben greller als früher hervor. 

Seit dem Ende des Jahres 882 beftehen zwei deutſche Große, 
der um 880 eingefezte Marfgraf der Sorbengrenze Poppo, Bru⸗ 
des Herzogs Heinrih, und der füchfifhe Graf Egino wüthende 
Fehden, in welchen Poppo wiederholt unterliegt und große Ber- 
luſte erleidet." Da Poppo bis zum Jahre 892 fein marfgräfliches 
oder herzogliches Lehen behauptete, * da ferner fein Bruder Hein⸗ 
rih, wie wir fehen werben, in hoher Gunft bei Kaifer Carl dem 
Dielen ftand, fo muß man annehmen, daß er nicht wider des Kai- 
fers Willen den Sadfen befämpfte. ch vermuthe, Carl ber 
Diele habe den Thüringer insgeheim beauftragt, Egino, welcher 
den Befehlen des Hofs Gehorfam verweigerte, mit Gewalt zu 
unterwerfen. Zu gleicher Zeit erfchütterte ein ähnlicher aber noch 
blutigerer Kampf das öftlihe Baiern. Früher wurde berichtet, ? 
dag König Carlomann mit Zuftimmung feines Vaters Ludwig des 
Deutfhen im Jahre 870 die Brüder Engilfhal und Wilhelm, 
hbauptfählich damit fie den Mähren Swatopluf im Zaume hielten, 
‚zu Markgrafen oder Herzogen in Defterreich einfezte. Beide Brü- 
der blieben dem deutſchen Haufe treu und fehirmten die deutſche 
Grenze unter fteten Kämpfen gegen die Mähren. Sie ftarben 
noch vor König Ludwig dem Deutfhen, doc ift Jahr und Tag 
ihres Todes unbekannt. Beide hinterließen Söhne, welche, pochend 
auf die Berdienfte ihrer Bäter, in die Würden derfelben eingefezt 
zu werden begehrten. Mehrere Fälle der Erblichfeit größerer deut- 
fher Lehen find aus jenen Zeiten befannt, namentlich wiffen wir, 
dag im Liudolfiniſchen Geſchlechte feit drei Menfchenaltern Söhne 
in den Lehen der Väter folgten. Die gleiche Begünftigung ver- 
langten nun auch die männlichen Erben Engilfchals und Wilhelms, 
aber König Ludwig der Deutfche wies, um dem Einreißen eines 
für die Macht der Krone fo gefährlichen Gebrauchs vorzubeugen, 
das Anfinnen zurüf und belehnte einen Grafen Aribo mit dem 
Öftlichen Grenzgebiete. Jezt machten die Söhne der verflorbenen 


1 Perb I, 397 b. 398 a. oben und b. unten. — ? ibid. 408. — 3 Oben 
© 28 fi. 
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Markgrafen, entfchloffen ihr angebliches Recht mit Waffengewalt 
zu behaupten, Parthei, zogen mehrere bairifche Große auf ihre 
Seite und erflärten ihrem Gegner, entweder folle er..guiwillig 
weichen oder eined Kampfs auf Leben und Tod gewärtig fein, 
Der bedrohte Aribo fuchte an dem Mährenherzoge Swatopluf einen 
Rückhalt, fehlog einen Bund mit ihm und übergab fogar einen fei- 
ner Söhne dem Mähren ald Geißel, woraus erhellt, daß Aribo 
irgend eine Art von Bafallenverhältnig gegen Swatopluf eingegan- 
gen fein muß. Hierauf fammelte die Parthei "ver Söhne Engil- 
ſchals und Wilhelms ein Heer und vertrieb Aribo aus dem Rande. 
Dieß geſchah, laut der ausvrüdlichen Verfiherung des einzigen 
Zeugen, ' nad) dem Tode Ludwigs des Jüngern Königs von Sach⸗ 
fen und Baiern, alfo nad) dem Januar 882. Der neue Herricher 
Carl der Diele ſprach fofort Das entriffene Reben dem Grafen Aribo 
als rechtmäßigem Eigenthümer zu. Aber mit welchen Mitteln fezte 
er ihn in den hart beftrittenen Beſitz? ohne Frage burd die Waf- 
fen Swatoplufs! Der bairifhe Mönd fährt? fort: „in demſel⸗ 
ben Sabre (882), wo Aribo vertrieben aber von Earl dem Diden 
in feinem Leben beftätigt worden war, 309 Swatopluf aus, die 
an Aribo verübte Unbill zu rächen, nahm Werinhar (den zweiten 
Sohn Engilſchals), fowie deffen Verwandten den Grafen Wezilo 
gefangen, ließ Beiden die rechte Hand, die Zunge und bie Ge- 
ſchlechtstheile abſchneiden, fhiefte einen Theil feines Heeres über 
bie Donau und verheerte alle Güter der Söhne Engilfchals. mit 
Feuer und Schwert.” Da, Swatopluf ed übernahm, bie. fatfer- 
liche Beftätigung Aribo's auf ſolche Weife zu vollſtrecken, fo folgt, 
bag Sarl der Dicke um dieſe Zeit in gutem Einvernehmen mit dem 
Mähren ftand. Derfelbe Schluß ergibt fih auch aus der früher” 
berichteten Thatfache, daß der Kaifer im Spätherbfte 882 Ge- 
fandte Swatoplufs empfing. Während der Mähre ben eben be- 
fhriebenen Einfall in das deutſche Grenzgebiet machte, ftand ber 
Herzog von Kärnthen und Steiermarf Arnulf, des verfiorbenen 
Carlomann natürliher Sohn, dem ein guter Theil der verheer⸗ 
ten Lande gehörte, bei des Kaiferd Heer am Niederrhein gegen 
bie Nordmannen, zettelte aber auch Die oben erzählten Ränke an.* 

Mit dem folgenden Jahre traten allmählig die wahren Trieb- 


3Pertz I, 399 b. unten. — 2 ibid. 400 b. — 3 Oben ©, 229. — + ©, 226, 
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federn Deffen, was an der mittleren Donau vorging, and Tages: 
licht hervor. Der bairiſche Mönch berichtet ' weiter: „da die 
Söhne Engilfhals und Wilhelms wohl wußten, daß fie wegen 
der an Aribo verübten Gewaltthaten feinen Schus vom Kaifer zu 
erwarten hätten, warfen fie fi) dem Herzog Arnulf in die Arme, 
der damald Pannonien (d. h. Kärnthen und GSteiermarf) be- 
berrichte. Wie dieß Swatopluf erfuhr, fandte er an Arnulf eine 
Botfchaft folgenden Inhalts: du haft meine Feinde aufgenom- 
men, wenn du fie nicht fogleich wieder fortfchidft, fo wife, daß 
ich feinen Frieden mehr mit dir halten werde. Auch haben deine 
Dienftleute neulich gegen mein Leben und mein Reich verräthe- 
riihe Verbindungen mit den Bulgaren angefnüpft — die Bulgaren 
batten nämlich im Jahre zuvor Mähren verwüftet, — ich fordere 
dich daher auf, mit einem Eide deine Unfchuld zu erhärten. Ar: 
aulf wies beide Zumuthungen zurüd, Nun fiel Swatopluf mit 
einem großen Heere, das er feit längerer Zeit bereit hielt, in 
Arnulfs Gebiet ein und beging unerhörte Greuel, ohne ernftlichen 
Widerftand zu finden.” Gleichwie der Mönch bei Schilderung ber 
Degebenheiten des vorhergehenden Jahre den Mähren als einen 
geheimen Verbündeten des Kaifers bezeichnet, fo deutet er jest an, 
dag Arnulf, Swatoplufs Gegner, in feindlichen Berhältniffen zu 
Carl dem Diden ftand, Weil die Söhne ‚Engilfchals und Wil— 
helms nichts Gutes vom Kaifer erwarten, fuchen fie bei Arnulf 
Hülfe; fie handeln alfo in der VBorausfegung, daß der Kärnthner 
Carls des Diden offener oder geheimer Feind fei. Leber die weitere 
Entwidlung der öfterreichifchen Händel werde ich unten berichten. 
Während an der mittleren Donau ſolche Dinge im Werfe 
waren, bereitete ſich am Niederrhein eine neue Bewegung vor, 
Im vorhergehenden Abfchnitte habe ich erzählt, daß der verftor- 
bene Sachſenkönig Ludwig der Jüngere verfchievene Kämpfe mit 
Hugo, dem Sohne Lothars IL. und der Waldrada, beftand, dem: 
felben im Jahre 881 mehrere Lehen einräumte, aber von ihm be- 
trogen ward und nun feine Vertreibung aus dem Elſaße und Loth- 
ringen bewirkte.“ Ein Jahr fpäter traf Ludwigs U. Erbe, Carl 
ber Die, auf dem Zuge vor Afchloh ein Abfommen mit Hugo, 
indem er ihm gewiſſe Güter des Metzer Stuhles verlieh.’ Man 


1 Yerb 1, 400 b. — 2 Oben ©, 222. — 3 Perg I, 514 Mitte, 
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fann nicht bezweifeln, daß der LTothringer gegen diefe Zugeftänd- 
niffe dem Kaifer Hulbigung geleiftet und Gehorſam verfprocen 
hat. Aber kaum war Carl der Dide nah Alamannien zurüd- 
gefehrt, ald Hugo ben alten Plan, das Reich feines Vaters zu 
erobern, wieder aufnahm. Er fchloß ein geheimes Bündnig mit 
dem Nordinannen Gotfried, der in Folge des Vertrags von Aſch⸗ 
lob das dhriftliche Befenntnig abgelegt und vom .Kaifer das Ken- 
nemerland zu Lehen empfangen hatte. Als Unterpfand bauernder 
Freundfchaft gab er dem Nordmannen im Frühling 883 feine 
Schiwefter Gifela zur Gemahlin. Die Chronif von Prüm fügt 
bei,” daß Hugo mehrere zu Grunde gerichtete Edelleute, die nichts 
zu verlieren hatten und vom Kriege eine Verbeſſerung ihrer Um⸗ 
ftände erwarteten, fowie eine Maffe Raubgefindel an ſich zog und 
mit diefem Bolfe Lothringen verheerte. 

Wenden wir ung jezt zum Kaifer. Nachdem Carl der Dide 
im Dezember 882 den früher erwähnten Reichstag zu Worms ge- 
halten, beging er das Weihnachtfeſt in einem unbefannten Orte 
Alamanniens (vielleicht zu Colmar ? im Elſaß) und reiste dann 
im Februar über Ulm * nad Regensburg, wo er Oftern feierte, ° 
Dbgleich die oben befchriebenen Bewegungen in Defterreih und am 
Niederrhein fein ferneres Verbleiben auf deutfchem Boden drins 
gend zu fordern fehienen, entfchloß er ſich dennoch zu einem fehnel- 
len Zuge über die Alpen, weil wichtige Nachrichten aus Ftalien 
einliefen. Diefe betrafen einen eben eingetretenen, von Weiten 
ber angebahnten Umſchwung im Berhältniffe des Stuhles Petri 
zum Kaiſerthum. Ad Nachfolger des ermordeten Johann war 
ber römifche Archidiakon Marinus, der unter den Päbften Nifo- 
laus, Hadrian II. und Johann VII mehrere Sendungen glüdlich 
ausgeführt hatte, © zu Petri Statthalter eingefezt worden. Keine 
Duelle meldet etwas davon, daß faiferliche Bevollmädtigte der 
Erwählung angewohnt hätten, oder daß Carl der Dide bie er- 
folgte Wahl beftätigte. Gleichwohl ift gewiß, daß Marinus. deut⸗ 
ſchem Einfluffe feine Erhebung verdanfte., Nicht nur finden wir 
den neuen Pabft-in freundlichem Verkehr mit dem Kaifer — nad 


1 Per I, 398 a. vergl. mit Reginonis chronic. ad a. 882. ibid. 593. — 

2 ibid. ad a. 883. 593 unten ff. — ° Böhmer regest. Carolorum 

Nr. 950, — * ibid. Nr. 952. — 5 ver I, 398 a. — 6 Pak breviar. 
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feiner Ankunft in Stalien hatte Carl der Dide eine Zufammen- 
funft mit Marinus zu Nonantula, ' der Pabft war folglich dem 
Kaifer entgegengereist, — fondern Marinus ordnet, gleich nach⸗ 
dem er Petri Stuhl beftiegen, einige Maßregeln an, welche unbe- 
grenzte Hingebung für den Kaifer verrathen. Ein Zeitgenoffe, 
der fränkifche Cleriker Aurilius, welcher gegen Ende des 9ten 
Sahrhunderts zu Rom Iebte, bezeugt,” daß Marinus den ehemali- 
gen Bifchof von Porto Formofus, welder, wie wir oben zeigten, ® 
als Werkzeug deutſcher Politif zu Rom die Rolle eines Gegen- 
pabfts wider Johann VIII. gefpielt hatte und deßhalb durch Tezte- 
ren mit dem Kirchenfluche beladen worden war, nicht nur des 
Bannes entband, fondern ihm auch die Erlaubniß ertheilte, in 
Rom zu wohnen. Wir werden fpäter fehen, daß diefe Wieder: 
herftellung des Formofus die wildeften Leidenfchaften in Rom ent- 
zündete und furdtbare Auftritte veranlaßte. Sie fann nicht freier 
Entfehluß des Pabftes gewefen, fondern muß ihm burd den Kai- 
fer abgepreßt worden fein. Man fieht daher, Marinus war ein 
Geſchöpf Carls des Diden und die Ermordung Johanns VIIL 
ſchlug ganz zum deutſchen Vortheile aus. 

Ohne Zweifel hielt der Kaiſer einen Zug nad Stafien darum 
für nöthig, weil er den Pabft überwachen und verhindern wollte, 
daß er nicht von der für die deutfche Herrfchaft fo nüglichen Bahn 
abweiche, welche Marinus betreten hatte. Kaifer und Pabft fahen 
fi), wie fchon bemerft wurde, zu Nonantula und Carl ver Dide 
empfing fein Gefchöpf mit hohen Ehren. Die veränderte Stellung 
ber Kaiferfrone zum Pabftthum 309 folgerichtig einen merklichen 
Wechfel im VBerhältniffe ebenderfelben zu gewiffen italienifchen Für- 
fien nad) ſich. Oben wurde gezeigt, daß fowohl Rarlomann alg 
auch Earl der Dide felbft in früheren Jahren die Herzoge von 
Spoleto, Lantbert und Wido, als Keil wider die Freiheitögelüfte 
des Pabftes Johann VI. gebraucht und zu diefen Zwecke bie 
Bergrößerung Beider geduldet hatten, denn nur mit Hülfe mädhti- 
ger Wächter Fonnte Johann zu Paaren getrieben werden. Jezt 
aber, nachdem der neue Pabft dem Kaiferthum blinden Gehorfam 


1 Gert I, 398 b. Mitte — 2 De sacris ordinationibus a Formoso fac- 
tis II, 20. abgenrudt bei Morinus de sacris ordinationibus. Antwerp. 
1695. ©. 302 b. Mitte. Die Schrift des Auxilius fleht auch in ver 
bibliothec, Patr. max XV, 1 ff. — ? ©. 184, 
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fann nicht bezweifeln, daß der Lothringer gegen dieſe Zugeftänd- 
niffe dem Kaifer Huldigung geleiftet und Gehorfam verfprocen 
hat. Aber kaum war Carl der Dide nad Alamannien zurüd- 
gekehrt, als Hugo den alten Plan, das Reich feines Baters zu 
erobern, wieder aufnahm. Er fchloß ein geheimes Bündnig mit 
dem Norbmannen Gotffried, der in Folge des Vertrags von Aſch⸗ 
Ioh das chriſtliche Bekenntniß abgelegt und vom Kaiſer das Ken- 
nemerland zu Lehen empfangen hatte. Als Unterpfand dauernder 
Freundſchaft gab er dem Nordmannen im Frühling 883 feine 
Schwefter Giſela zur Gemahlin. Die Chronif von Prüm fügt 
bei,” dag Hugo mehrere zu Grunde gerichtete. Edelleute, die nichte 
zu verlieren hatten und vom Kriege eine Berbeflerung ihrer Um⸗ 
fände erwarteten, fowie eine Maffe Raubgefindel an fi) zog und 
mit Diefem Volke Lothringen verheerte. 

Wenden wir ung jezt zum Kaifer. Nachdem Carl ber Dide 
im Dezember 882 den früher erwähnten Reichstag zu Worms ge- 
halten, beging er das Weihnachtfeft in einem unbefannten Orte 
Alamannieng (vielleicht zu Colmar ? im Elſaß) und reiste dann 
im Februar über Ulm * nad Regensburg, wo er Oftern feierte. ® 
Obgleich die oben befchriebenen Bewegungen in Defterreich und am 
Niederrhein fein ferneres Verbleiben auf deutfchen Boden drin⸗ 
gend zu fordern ſchienen, entſchloß er ſich dennoch zu einem ſchnel⸗ 
len Zuge über die Alpen, weil wichtige Nachrichten aus alien 
einliefen. Diefe betrafen einen eben eingetretenen, von Weiten 
ber angebahnten Umſchwung im Berhältniffe des Stuhles Petri 
zum Kaifertbum. Ad Nachfolger des ermorbeten Johann war 
ber römische Archidiakon Marinug, der unter den Päbften Nifo- 
laus, Hadrian II. und Johann VIIL mehrere Sendungen glüdlich 
ausgeführt hatte, ° zu Petri Statthalter eingefezt worden. Keine 
Duelle meldet etwas davon, daß Faiferliche Bevollmächtigte der 
Erwählung angewohnt hätten, oder daß Carl der Dide die er- 
folgte Wahl beftätigte. Gleichwohl ift gewiß, daß Marinus. deut⸗ 
fhem Einfluffe feine Erhebung verdanfte. Nicht nur finden wir 
den neuen Pabft- in freundlichem Verkehr mit dem Kaifer — nad 
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der Chronift erzählt, ' (im Sommer 883) feien Nordmannen den 
Rhein heranfgefahren und hätten viele Drte längs des Stromes 
ausgeplündert. Diefe Feinde können nur Leute des Geefönigs 
Gotfried gewefen fein, welcher im vorigen Jahre vom Kaifer das 
Kennemerland zum Lehen erhalten, aber im gegenwärtigen, feine 
Pflichten gegen das Reich vergeffend, jenes Bündnig mit Hugo, 
Waldradend Sohn, abgeſchloſſen hatte. Meined Erachtens wollte 
Gotfried durch einen Angriff auf das mittlere Rheingebiet dem 
Lothringer Luft machen. Erzbifchof Lintbert von Mainz führte feine 
Lehensmannſchaft gegen Die eingedrungenen Räuber und fehlug fie 
zurüd, Cöln, das die Nordmannen 881 verbrannt hatten, wurde 
mit Ausnahme der Kirchen und Thürme wieder aufgebaut und mit 
Mauern und mwohlverwahrten Thoren verfehen. Zu. gleicher Zeit 
beftanden * Herzog Heinrich, Poppo's Bruder, und der Bilchof 
Arn von Würzburg glüdlihe Kämpfe am Niederrhein gegen an⸗ 
dere Schwärme von Nordinannen, welche ebenfalls Leute Gotfrieds 
waren. ? Auch gegen Hugo, den Anmaßer Lothringens, müffen wäh— 
rend des Kaiferd Abweſenheit Maßregeln ergriffen worden fein. 
Regino erzählt * zu der zweiten Hälfte des Jahres 883, Hugo 
babe zwei vornehme Männer, die ihm früher treue Dienfte ges 
leitet, plötzlich umbringen laſſen. Mit Bünau ° vermuthe ich, 
biefe graufame That fei eine Eingebung des Argwohns gewefen, 
daß die Ermordeten deutfcher Seits beftochen worden, um ihn zu 
verrathen. 

Um Lichtmeß 884 hielt Kaifer Carl der Dide zu Colmar im 
Elſaß eine allgemeine NReichsverfammlung. Hier wurde ber Ber 
ſchluß gefaßt, dag das bairifche Aufgebot nach Italien ziehen folle, 
um den Herzog Wido, der folglich noch immer in Waffen fand, zu 
befämpfen, die übrigen Bifchöfe, Nebte und Grafen Deutfchlande 
bagegen erhielten die Weifung, gegen die Nordmannen Gotfrieds 
ins Feld zu rücken.“ Lezterer Auftrag muß wenigftend theilweife voll 
zogen worden fein, denn der Fulder Mönd) berichtet ° von neuen 
wiederholten Siegen, welde Herzog Heinrich, ber treufte und 
tapferfte Kämpe Carls des Dicken, wie vorher feines verftorbenen 
Bruders Ludwigs des Jüngern, über die Norbmannen erftritt. 

1 Pertz I, 398 a. — 2 ibid. 399. — 3 ibid. 594 gegen unten. — * ibid. 
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Mitte Mai berief der Kaifer abermals einen Reichstag nach 
Worms, wo er die Abfendung neuer Schaaren gegen den Feind 
am Niederrhein verlangte. Nicht alle Wehrpflichtigen hatten folg- 
ih dem im Februar zu Colmar ergangenen Aufgebot Folge ge⸗ 
eiftet. Zu Worms erfchien Gifela, Hugo's Schwefter und Neue 
vermählte des Nordmannen Gotfried, mit einer Botſchaft ihres 
Gemahls vor dem Kaifer. Ich fehe hierin einen Beweis, daß 
Gotfried, durch die deutſchen Rüſtungen gefchredt, zu unterhan- 
defn fuchte. Trefflich ftimmt hiezu Die weitere Ausfage des Fulder 
Mönchs, der Kaifer habe Gifela längere Zeit zurädbehalten und 
ihr nicht erlaubt zu ihrem Gemahle zurüdzufehren. Offenbar rech⸗ 
nete er in der Zwifchenzeit die Norbmannen mit Gewalt zu Paa- 
ren zu treiben. Wirklich erlitten dieſelben feitdem unweit Norden 
eine neue Niederlage, und zwar burd die Friefen, an deren Spike 
neben andern Großen Erzbifchof Rimbert von Hamburg=- Bremen, 
Anskars Nachfolger, geftanden zu fein ſcheint.“ Kein Zeuge mel- 
bet, daß Earl ber Dide im Laufe des Sommers 884. felbft fich 
zum Deere begab, er weilte vielmehr an verfchievdenen Orten des 
Reiche, * vermuthlic weil er die innere Ruhe Germaniens über: 
wachen wollte. Im Herbfte ging er nach Baiern.? Wir möüffen 
jezt berichten, was indeß dort vorgegangen war, 

Im Frühjahr 884 fiel der Mähre Swatopluf zum dritten Male 
in das Reich Arnulfs. ein. Sein Heer, fagt* der bairifhe Mönch, 
fei fo groß gewefen, daß der Zug deflelben durch einen Ort hin» 
durch vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend dauerte. Mit 
biefer ungeheuren Mafje von Streitern vermüftete Swatopluf Ars 
nulfs Gebiet zwölf Tage lang und fehrte dann unbeläftigt zurüd, 
nachdem er einen Theil feiner Truppen die Donau hinaufgefchict 
hatte. „Als diefes,” fährt der Mönd fort, „Megingoz und Papo, 
die Söhne Wilhelms und Engilfchals, vernahmen, rüdten fie dem 
Feind unvorfichtiger Weife entgegen und erlagen im Gefecht. Me- 
gingoz und Papo ertranfen auf der Flucht im Raabflufle, der Bru⸗ 
der des Grafen Bertold dagegen wurde fammt vielen andern ges 
fangen.” Da der Mönd yon unvorfihtigem Widerjtande der Söhne 
Engilſchals und Wilhelms fpricht, fo feheint er damit anzubeuten, 
dag Herzog Arnulf, gegen den der Zug des Mähren eigentlich 


. Pertz I, 400 a. — 2 Böhmer regest. Carol. Nr. 973 ff, — 3 ibid. 
Nr. 979, — + Perb I, 401. . 
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gerichtet war, verzweifelnd gegen ſolche Uebermacht etwas aus—⸗ 
zurichten, hinter den Mauern feiner Burgen Schuß geſucht und 
das platte Land den Feinden überlaffen hatte. Auch wird nur 
unter biefer Borausfesung begreiflih, warum im Berichte bes 
Mönche yon Arnulf gar nicht die Rede if. Im Herbfte nach fols 
her greulihen Verwüſtung Pannonieng befuchte Kaifer Carl der 
Dide die Oftmarfe, hatte zu Cumeoberg — dem heutigen König« 
ftädten — eine Unterredung mit dem Mährenherzoge Swatopluf und 
empfing feine Huldigungen. „Der Mähre,“ fagt unfere Duelle, 
„leiftete dem Kaifer den Eid der Treue und ſchwur, daß er fo 
lange ale Carl der Dide lebe, nie einen Einfall in das Neid 
machen werde. Nachher kam auch Brazlo, ein Slavenherzog, der 
Das Gebiet zwifchen Drave und Save beherrfchte, zum Kaifer und 
warb in beffen Leibwache aufgenommen.“ Der Bericht des Mönchs 
bedarf forgfältiger Erläuterung. Erftlich der Streit der Söhne 
Engilfhald und Wilhelms mit Aribo ſchlägt nach Furzer Zeit in 
einen Kampf zwifchen dem Mähren Swatopluf und dem natür- 
lihen Sohne Carlomanns Arnulf um, welcher nad dem Tode feines 
Baterd wider den Willen Ludwigs des Jüngern das Herzogthum 
Kärnthen, oder um bei dem von unferer Duelle gebraudten Nas 
men zu bleiben, Pannonien an fich gebracht hatte. Zweitend nad) 
brittbalbjähriger ? furchtbarer Verwüſtung Pannoniens billigt 


1 Sämmtliche neuere Gefchichtfchreiber verfiehen ven Bericht des batrifchen 
Mönchs (Verb I, 399-401 Mitte) fo, ald ob Alles, was verfelbe zum 
Jahre 884 erzäplt, auch im nämlichen Jahre geichehen ſei. Diefe Auffaffung 
iſt falfh. Im Herbfle 884 waren es laut dem Zeugnifle des Mönchs 
zwei und ein balbes Jahr, feit die Verheerung Pannoniens, das er fonft 
regnum Arnulfi nennt, begonnen hatte: per spacium tantum isto con- 
tinuatim tertio anno dimidio instanti Pannonia deleta est. Der 
Anfang des Kriegs fällt alfo — diefe Rechnung zu Grunde gelegt — in 
den März oder April 882, kurz nach erfolgtem Tode Ludwigs des Jün⸗ 
gern. Died ſtimmt aufs Wort mit der frühern Ausfage des Mönche 
überein, Aribo fet nach dem Tode Ludwigs vertrieben worden und ald« 
bald habe Swatopluk fih in die Sache gemifht und Engilſchals und 
Wilhelms Söhne angegriffen. Der erfte Alt des Kampfes gehört vem 
Jahre 882 an, was der Mönch mit ven Worten andeutet: hoc scanda- 
lum spatio unius anni sentitur. Im nächſten Jahre, d. h. 883, bricht 
Swatopluf gegen Arnulf los und diefer zweite Alt dauert abermal ein 
Jahr: quo peracto dolore spatio unius anni. Endlich im britten 
Jahre, das der Mönch deutlich als das laufende 884 bezeichnet: instanti 

Gfrörer, Eorolinger, Br. 2- 17 


258 
ber Kaifer durch einen unzweifelhaften Aft die That des Mähren 
und empfängt die Huldigung deffelben. Drittens dem ganzen Ver⸗ 
Taufe der öfterreichifchen Händel Tiegt urfprünglich ein im Anfange 
verdecktes Ränkeſpiel zwifchen Arnulf und dem regierenden Haufe 
zu Grund, Man muß fih den Zufammenhang jo denken: ‚nad 
dem Tode der Markgrafen Engilfehal und Wilhelm ernennt König 
Ludwig der Deutfche, fraft eines der Krone unzweifelbar zu⸗ 
ftehenden Rechtes, einen andern Edelmann, Namens Aribo, zum 
Borftand der Grenze. Aber die Söhne der Berfiorbenen möchten 
gerne bie Lehen ihrer Väter behalten; da ihnen der Hof entgegen 
ift, feben fie fih nach einem Beſchützer um, der zugleich dem Hofe 
grollt und die nöthige Macht befizt, um die Erbluftigen im Noth⸗ 
falle gegen den Willen der Krone aufrecht zu halten. Ein folder 
Schugherr war in jenen Gegenden nur der Kärnthnerherzog Ar- 
nulf, Carlomanns Baftard, deffen Bortheil es zufagte, die benach⸗ 
barte Marfgrafichaft in den Händen von Männern zu ſehen, welche 
gleich ihm die vollbürtigen Carolinger haften und doch einzig von 
feinem Beiftande abhingen. Wilhelms und Engilfhald Söhne ver- 
hielten fich indeg ruhig, fo lange Ludwig der Deutſche und aud 
fo lange Ludwig der Jüngere, Carlomanns Erbe, in Baiern Iebte. 
Aber gleich nad) dem Tode des Teztgenannten Königs ſchlugen fie wi- 
der Aribo los. Die bairifchen Großen, welche ihnen laut dem Be⸗ 
richte des Mönchs zu Hülfe zogen, fönnen nur Freunde Arnulfg gewe- 
fen fein, der Anfangs für gut findet, fein Berhältnig zu den Anmaßern 
zu verbergen, aber nachher offen als ihr Befchüger auftritt. Aribo 
ward durch die Verbündeten mit Gewalt aus dem Lande vertrieben. 
Allein eine der erfien Anordnungen bes neuen Gefammtlönige 
von Deutſchland Carls des Dicken war, daß er den vertriebenen 
Aribo im rechtlichen Befige feiner Markgrafſchaft beftätigte und 
folglich die Eingedrungenen für Räuber erflärte. Da Aribo fo- 
fort ein enges Bündnig mit dem Mäbhrenherzoge eingeht, fo drängt 
fih von felbft der Schlug auf, daß Carl der Dide dieſe Verbin- 
bung gebilligt habe, wie er Denn auch nachher, als er Die Oſtgrenze 
bejuchte, die furdtbaren, von dem Mähren wider Arnulf verüb- 


anno, quo ista computavimus, fällt Swatopluf zum zweiten Dale in 
Pannonien ein. Der zu dem Jahre 884 eingereihte Bericht des Mönchs 
umfaßt alfo die Begebenheiten von drei auf einander folgenden Sommer⸗ 
feldzügen. 
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ten Greuel thatfächlich gutbieß. Der Kaifer wollte die Wieder: 
einfegung Aribo's, folglich mußte er auch Die Mittel wollen, durch 
welche erftere allein bewerfftelligt werden fonnte. Nachdem die Sa- 
chen fo weit gefommen, verwandelt fi der Streit Aribo’s mit 
den Söhnen der verftorbenen Markgrafen in ein Ringen zwifchen 
dem Mähren und dem Kärntner. Aber auch fo tritt der wahre 
Charakter des obſchwebenden Handels noch nicht vollftändig hervor. 
Das Räthſel löst ſich erft im Herbfte 884, da Kaifer Carl der 
Die durch feine Zufammenfunft mit dem Mähren an den Tag 
legt, dag Swatopfuf mit feiner Zuftimmung und in feinem Auf- 
trage den Kärnthner befämpft hat. Kurz jene Unruhen, welde 
drei Jahre lang die Oftmarfe erfhütterten, find, auf ihren wah⸗ 
ren Urfprung zurüdgeführt, eine Folge der Eiferfucht zwifchen den 
vollbürtigen Qarolingern und dem Baftarde Arnulf. Carl der 
Diele fieht fih im Augenblide, da er die Herrfchaft des wieder- 
vereinigten deutfchen Reichs übernimmt, von zu vielen Gegnern 
bedroht, als daß er den gehaßten Baftard mit eigener Macht 
bewältigen zu können hofft, er benüzt daher die Streitfräfte des 
Mähren, um den Kärnthner zu dämpfen. Dieß gelingt ihm wirf- 
lich, aber er geräth Dadurch aus der Scylla in die Charybdis; 
während die Wagfchale Arnulfs finft, fteigt die des Mähren auf 
beunruhigende Weife und Carls des Dicken eben befchriebene Pos 
fitit trägt großen Theild die Schuld davon, dag Swatopluf im 
Laufe der nächſten Regierung als der furchtbarfte Gegner des deut: 
fhen Reichs erfcheint. Auch die Verbindung, welche der Kaifer im 
Spätherbfte 884 mit dem Slavenfürſten Brazlo ſchloß, war meis 
nes Erachtens gegen Arnulf gerichtet, denn das Gebiet zwifchen 
Drau und Sau, das Brazlo beberrfchte, reichte faft bis vor Die 
Thore der Moosburg, auf welcher Arnulf hauste, ' 

Man fieht, Carl der Dide ftand von Anfang an in eben fo 
feindfeligen Verhältniffen zu Arnulf, wie fein Bruder und Vor⸗ 
gänger Ludwig der Jüngere. Zwar leiftete ber Kärnthner bei 
dem Zuge gegen die Nordmannen im Sommer 882 dem Kaifer 
Heeresfolge, aber beide beurfunden auch bei diefer Gelegenheit 
ihren Haß. Während Arnulf am Rheine fteht, bricht der Mähre 
mit des Kaifers Vorwiffen zum erfien Male in fein Land ein, ? 
au gleicher Zeit verräth der Kärnthner durch geheime Ränfe, die 
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er im Bund mit den neuftrifehen Carolingern anzettelt, den Taifer- 
lichen Better. ! 

Aus Defterreich begab fih Carl der Dide zu Ende des Jahres 
884 nach Oberitafien, offenbar um den mit Wido noch obfchwe- 
‚benden Streit zu beendigen. Die Fulder Chronif meldet,” der 
Kaifer babe ſich noch im Laufe des Jahres 884, aljo nothwendig 
gleich nach feiner Ankunft in Stalien, mit dem Spoletiner ver- 
föhnt. Aber der bairiſche Mönch, der offenbar beffer unterrichtet 
ift, widerſpricht. Sollte daher je noch zu Ende 884 etwas in 
Wido's Sache gefihehen fein, fo waren es höchftens vorläufige 
Unterhandlungen. Der Kaifer feierte Weihnachten zu Pavia, am 
Erſcheinungsfeſte 885 berief er einen Iombarbifchen Reichstag, vor 
welchem Wido einen Eid fihwur, daß er nie verrätherifche Ab— 
fihten gegen Carl den Diden gehegt habe, und nun zu Gnaden 
angenommen wurde. ? Wido Fam über Erwarten leicht weg. Ich 
ziehe hieraus den Schluß, daß das bairifche Aufgebot, welches der 
Eolmarer Reichstag nad Italien beorberte, wenn es je dorthin 
309, ſehr wenig ausgerichtet hat. 

Ein Ereignig, das Furz zuvor jenfeits des Rheins eingetreten 
war, beftimmte den Kaifer, von Pavia nad Gallien zu ziehen. 
Wir müffen uns gleichfalls dorthin wenden. Oben wurde berichtet, 
dag der neuftrifche König Carlomann im Jahre 882 nach feines 
Bruders Ludwig II. Tode die Regierung von ganz Frankreich 
übernahm. Nicht bios die Waffen der Norbmannen, welche zu 
Folge des Vertrags von Aſchloh in Gallien eingefallen waren, fon- 
bern auch die durch das ganze Reich herrfchende Unordnung und 
Zuchtloſigkeit bereiteten dem jungen, damals faum 17jährigen Für- 
fien die größten Gefahren. Nach dem Neujahr 883 verbrannten 
Nordmannenfhwärme Klöfter und Kirchen zu St. Duentin ſowie 
zu Arras. Carlomann rüdte ihnen zwar entgegen, richtete aber 
nichts aus,* ohne Zweifel weil wegen des Ungehorfams ber 
* Bafallen feine Streitfräfte viel zu geringfügig waren. Wie mir 
ſcheint, um die eben erwähnte Urfache der Unmacht Franfreichs zu 
heben, berief Carlomann Ende Februar 883 einen Landtag nach 
Compiegne, wo er firenge Gefege wider die Räubereien und Ei— 
genmächtigfeit der Vaſallen erließ. Der Erfolg zeigte, daß biefe 

1 Daf. ©. 226. — 2 Pertz I, 400 a. oben, — 3 ibid. I, 401 b. unten. — 

* Annal. Vedastini ad a. 883. Perg II, 200. — 5 Perg leg. I, 550. 
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Berordnungen nichts fruchteten, weil Niemand fie befolgte. Mit 
Anbruch des Frühlings drangen die Nordmannen von ihren alten 
Standquartieren bei Conde aus gegen die Seefüfte hinunter und 
plünderten im Laufe des Sommers das franzöfifche Flandern fo 
aus, daß ed zur Einöde wurde: Niemand Ieiftete ihnen Wider- 
fand. Gegen den Herbft fammelte endlih König Carlomann fo 
viel Mannſchaft als er zufammenbringen fonnte und bezog ein La⸗ 
‚ger bei Laviers, um das Land zu fohügen. Im Oetober ftellte 
fih der Feind. Während Fußvolf und Neiterei der Norbmannen 
zu Land heranrüdte, fegelten ihre Schiffe die Somme herauf. 
Der König wagte nicht einmal eine Schlacht, mit feinem ganzen 
Heere floh er jenfeits der Dife. Nun nahmen die Norbmannen 
Amiens ein und verheerten das Gebiet von der Dife bis zur Seine 
mit gewohnter Graufamfeit, Feine Kirche, fein Klofter, Fein Dorf 
blieb ſtehen. Der unglüdlihe König verzweifelte mit den Waf- 
fen fein Reich zu fchirmen, im Winter von 883 auf 884 beauf- 
tragte er einen getauften Dänen, der in neuftrifehen Dienften fland, 
mit feinen Landsleuten wegen eines Löfegelds zu unterhandeln, für 
welches fie Gallien räumen follten. Um diefelbe Zeit ftarb der 
Biſchof von Paris Engilwin und erhielt den und wohl befannten 
Abt Gauzelin zum Nachfolger, welcher fich bisher ald Soldat und 
Partheigänger einen Namen gemacht hatte. Die Norbmannen 
fuhren indeg mit ihren Verwüſtungen fort. „Alle Straßen,” fagt 
der Mönch von Baaft, „lagen voll Leichen von Edeln wie von 
Gemeinen, grenzenlos war ber Jammer und die ganze Bevölke⸗ 
rung Galliens ſchien der Bernichtung geweiht.” 

Im März 884 berief König Sarlomann einen zweiten Reichs⸗ 
tag nach Compiegne zu gleichem Zwecke wie den vorjährigen. Wir 
befigen ausführliche Verhandlungen ? deffelben, welche über die Urs 
fachen der Unmacht Frankreichs erwünfchten Auffhluß geben. Im 
Eingange heißt es: „Raub und Gewaltthat wüthe durch das ganze 
Reich; überall fuhen Mächtigere die Arınen zu unterbrüden, und 
unmöglich fei es, den äußern Feind zu befiegen, weil das Gut 
eines Jeden, der ind Feld ziehe, durch einheimifche Widerſacher 
bedroht werde.” Die Bande des ſtaatlichen Lebens waren gelöst, 
unbefümmert um das gemeine Wohl fannen die größeren Vaſal⸗ 


..1Ad a. 884. Pertz II, 200. — 2 Pertz leg. I, 551 ff. 
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fen nur darauf, wie fie ihre eigene Macht auf Koften der Nach⸗ 
barn, der Heineren Eigenthümer, ausdehnen möchten. Jene ver- 
berblichen Vorrechte, welche Carl der Kahle dem Herrenftande ein 
geräumt, namentlich die Erblichfeit der Lehen, trugen, wie man 
fieht, ihre Früchte, Weiter erhellt aus den Akten, daß der König 
nur noch im Clerus und im Bistum ein Mittel erkannte, die 
“ Drbnung einigermaßen wieberherzuftellen. Er gebot ' Daher, daß 
bie Föniglihen Sendboten, die Grafen, die Stellvertreter der Gra⸗ 
fen, die Hundertmänner, die niedern Staatsdiener überhaupt, ja 
auch alle im weltlichen Gefeg erfahrenen Franken ben Bifchöfen 
an die Hand gehen follten, um die Armen und Schwadhen gegen 
bie Starken zu fhüsen. Zugleich beftätigte er die Gültigkeit ber 
alten Eapitulare, welche, wie er jagt, ganz verfchollen feien, und 
erließ eine Reihe firenger Verordnungen wider die Näubereien. 
Gleichwohl muß der junge Herrfcher Compiegne mit ber trüb- 
feligen Weberzeugung verlaffen haben, daß die eben angeordneten 
gefeglihen Maßregeln wenigftens für den Augenblid nichts fruch- 
ten würden. In Folge eines mit den Ständen auf dem Reichs⸗ 
tage gefaßten Befchluffes ertheilte * er jenem chriftlichen Dänen — 
berfelbe hieß Sigfried — den Auftrag, die Unterhandlung mit den 
Norpmannen wegen des Löfegeldes zu Ende zu bringen. Der Be- 
vollmädhtigte reiste längere Zeit zwifchen dem Lager der Fremd⸗ 
linge und den Pfalzen, wo fi der König aufhielt, hin und ber. 
Zulezt Fam ein Vertrag zu Stande, fraft deffen die Räuber gegen 
bie ungeheure Brandfohagung von zwölf taufend Pfund Silbers 
Frankreich zu räumen verfpracdhen. Geifeln wurden von beiden 
Seiten geftellt. Während der Verhandlungen hielten fi die auf 
neuftrifhem Boden Iagernden Nordmannen ruhig, die unglüdliche 
Devölferung konnte ein wenig aufathmen. Dagegen festen die 
jenfeitö der Schelde, alfo auf deutfchem Gebiete ftehenden, Räuber 
ihre Berheerungen fort. Bon Oftern bis zum Herbfte befchäftigte 
man fi in Sranfreih damit, das nöthige Geld zu erfchwingen. 
Die Kirchen mußten ihre Schäbe hergeben, bie Leibeigenen bes 
Elerus ihre Steuern in die Brandfchasungsfaffe abliefern. Die 
12,000 Pfund famen richtig zufammen. Nachdem das Geld bezahlt 
war, jammelte König Carlomann fein Heer, um den Norbmannen, 


1 Perh leg. I, Nr. 9, ©, 552 ff. — 2 Perg script. II, 200, ad a. 884. 


im Falle fie ihr Wort nicht halten würden, bie Spige zu bieten. 
Die Räuber fledten ihr Lager vor Amiens in Brand und rückten 
ber See zu nach Boulogne, langfam folgte ihnen das frangöfifche 
Heer. Zu Boulogne angelommen, beriethen die Norbmannen, 
was zu thun fei, worauf ein Theil von ihnen über das Meer (in 
bie Heimath) fegelte, der Reft aber nach Löwen, alfo auf das zum 
deutſchen Reiche gehörige nieder-lothringiſche Gebiet zog, um bort 
zu überwintern. Kaum waren bie fohlimmen Gäfte fort, als dad 
franzöfifhe Heer aus einander Tief, Jeder fehrte an den heimath- 
lichen Heerd zurück, der junge König aber begab fi) mit wenigen 
Begleitern in den Wald Baifien, um nach fränfifcher Sitte der 
Jagdluſt zu pflegen. Hier traf den König ein töbtliher Schlag. 
Während er mit einem Eber kämpfte, foll ihm ein Begleiter, wel⸗ 
her angeblich dem Kämpfenden helfen wollte, eine tiefe Wunde 
beigebracht haben, die dem Eber zugedadht war. Nach fieben Tas 
gen ftarb Sarlomann 18jährig an der Wunde den 12. Dez. 884 ! 
und wurde zu St. Denis begraben. Alle Duellen, die Ehroniften 
von Fuld, ? von Prüm, ? von Baaft * verfihern einftunmig, der 
unvorfichtige Helfer habe feine böfe Abficht gehabt. Ich glaube 
dieß nicht. Sowie die Nordmannen den Tod Carlomanns erfuh- 
ren, brachen fie wieder in Frankreich ein, Alsbald ſchickte ihnen 
Abt Hugo, des verftorbenen Welfen Conrad Sohn und ehemalis 
ger Erzbifchof von Cöln, Boten zu und ließ fie an das bezahlte 
Löfegeld erinnern. Die Räuber entgegneten trogig: mit Carlos 
mann hätten fie einen Vertrag abgefchloffen, der jezt nach Carlos 
manns Ableben nichts mehr gelte, jeder neue König müffe ihnen 
die Ruhe Franfreihs um die gleihe Summe abfaufen. Diefe 
Antwort bewirkte laut Regino's Ausfage, ° daß die neuftrifchen 
Stände fofort eine Gefandtfhaft nach Italien abfertigten und Kai⸗ 
fer Carl dem Diden die Krone ihres Landes anboten. Zwar lebte 
noch ein einziger Carolinger von der franzöfifhen Linie — jener 
nachgeborne Sohn Ludwigs des Stammlerd, Carl genannt, der 
fpäter den Beinamen des Einfältigen erhielt, — aber die Neus 
firier glaubten, wie mir fcheint mit gutem Fug, nur wenn fie dem 
beutfchen Kaifer ihr Neich übertrügen, der Norbmannen ſich ers 
wehren zu fünnen. Jene Drohung der Räuber war alfo der lezte 


. 1 Man fehe Bouquet recueil IX, 438. Note a. — 2 Perg I, 400 a. — 
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Keil, welcher die längſt erfirebte Wiedervereinigung des carolingi- 
hen Weltreich8 erziwang und dem bien Earl, ber ſchon Deutſch⸗ 
land und Jtalien befag, aud noch vollends die Krone Neuftriens 
verfchaffte. Geftüzt auf die Erfahrung der früheren Jahre, bin. 
ich der Anficht, daß Earl der Dide den Tod Carlomanns und die 
neuliche Erklärung der Nordmannen Fünftlich herbeigeführt habe. 

Der Kaifer griff mit beiden Händen nad dem angebotenen 
Reich. Wie wir oben berichteten, eilte er aus Lombarbien nad): 
Sranfreih,. Die Reife ging durch Alamannien. Den 15. April 
885 war er zu Bodman! am Conſtanzer See, mit dem Mai fin- 
ben wir ihn auf neuftrifchem Boden.” Regino fagt, ? die fran-- 
zöſiſchen Stände feien ihm nad) Gondrepille entgegengezogen, ber 
Mönd von Vaaſt bezeugt, * daß Carl weiter nach Pontion ging, 
wo ihm alle Neuftrier huldigten. Ein Landtag muß an lezterem 
Drte gehalten worden fein. Carl der Dide bot * fofort die Neu- 
firier und Lothringer auf, mit ihrer gefammten Macht gegen bie 
Nordmannen, welche fih um Löwen auf beutfhem Boden feftgefezt 
hatten, auszurüden. Ich werde unten erzählen, was fie dort aug- 
richteten. Zunächſt müffen wir Germanien ind Auge faflen. 

Der Mönch von Fuld meldet,’ dag Erzbifhof Liutbert von 
Mainz und Herzog Heinrich Vortheile über einen Schwarm Norb- 
mannen erfochten, welde eben den Hespengau (die Gegend um 
Lüttich) verwüfteten. Nach der Stelle zu ſchließen, wo ber Chro- 
nift hievon fpricht, muß diefer Sieg in die erften Monate des Jah⸗ 
red 885 fallen, auch fann die Anzahl der Feinde, laut den Wor⸗ 
ten des Mönchs, nicht groß gewefen fein. Aber bald erhielt der 
Seekönig Gotfried bedeutende Verftärfungen, Regino berichtet © 
Folgendes: „ber Lothringer Hugo forderte den Dänen Gotfried 
durch heimlich abgejchiete Boten auf, Daß er in feine Heimath 
ſchicken, dort eine ftarfe Anzahl Streiter werben und mit gefamm- 
ter Macht ihm beiftehen folle, das ehemalige Reich Lothar zu 
erobern.” Für den angefonnenen Dienft bot er ihm, wenn ber 
Schlag gelänge, die Hälfte ber eroberten Lande an. otfrieb 
ging auf diefe VBorfchläge ein und fandte an Carl den Diden eine 
Botichaft des Inhalts: der Kaifer folle die Orte Coblenz, Anders 

1 Böhmer regest. Carol. Nr. 982. — 2 ibid. Nr. 983 ff. — 3 Perf I, 
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nah, Sinzig und etlihe andere Kammergüter an ihn abtreten,. 
denn in feinem ganzen Gebiete, das er früher erhalten, wachfe 

fein Wein, deſſen er benöthigt fei, weßhalb er den Befig jener 
Drte nicht entbehren könne, Der Norbmanne rechnete fo: trete 
ber Kaifer wirklich die verlangten Städte ab, fo werde es ihm 
(dem Könige Gotfried) leicht fein, yon dort aus neue Erwerbungen 
zu machen, weile aber Carl der Dide die Forderung zurüd, fo 
babe er einen guten Anlaß, um dem deutſchen Herrfcher den Krieg 
zu erffären. Wirklich muß ein Haufe Abenteurer von Gotfriebe 
Gefhäftsleuten in Dänemarf angeworben worden fein, denn aud). 
der Mönd von Fuld bezeugt, ' dat Gotfried ein ftarfes, aus Ein- 
gebornen feiner Heimath, d.h. aus Dänen beftehbendes Heer zu- 
fammengebracht habe. Aber die Sachen nahınen nun eine andere 
Wendung, als der Seefönig erwartet hatte. Regino fährt fort: 
„nachdem Kaifer Carl der Dide die unverfchämten Anträge des 
Dänen vernommen hatte, hielt er mit (Herzog) Heinrich, einem 
ſehr Eugen Manne, geheime Berathungen, wie man die Räuber 
aus dem Wege räumen könne, und ba er erwog, daß die Gegend 
am Niederrhein, wo ber Däne fich feitgefezt, wegen der vielen 
Arme, in welche fi) der Strom theilt, für größere Heere ſchwer 
zugänglich fei, befchloß er ftatt Gewalt Lift zu brauchen. Er gab 
den Sefandten des Dänen die Antwort, fie follten zu ihrem Herrn 
zurüdfehren, er (der Kaifer) werde demnächſt Bevollmädhtigte an 
Gotfried fenden und auf deſſen Vorſchläge einen pafjenden Be- 
ſcheid ertheilen, der Seefönig möchte nur indeg dem befchworenen 
Lehenseide treu bleiben. In Folge der geheimen Berathung reiste 
hierauf Heinrich den Rhein hinunter und nahm unterwegs zu Cöln 
den Bifchof diefer Stadt, Willibert, mit fih, damit der Streich, 
den er entworfen, defto ficherer verbecit werde. Vorher hatte Hein- 
rich den Soldaten der Leibwache, welde er befehligte, die Wei- 
fung ertheilt, einzeln auf geheimen Wegen den Rhein hinunter zu 
fhleihen, und unten angefommen, fih an einem Orte, den er 
ihnen bezeichnete, zu fammeln. Beide, Heinrih und Erzbifchof 
Willibert, trafen den Seekönig auf der Inſel Betume, welche durch 
zwei fich trennende Rheinarme, Led und Waal, gebildet wird; einen 
Tag unterhandelten fie dort mit dem Dänen über die Forberun- 


1 Pertz I, 402 a. oben, 
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gen, welche diefer an den Kaifer geftellt hatte. Am folgenden 
Morgen beauftragte Heinrich den Eölner Erzbifchof, die Gemah⸗ 
in Gotfrieds Gifela nad einem Orte außerhalb der Inſel ein- 
zuladen und fie dort zu bearbeiten, daß fie dem Könige, ihrem 
Gatten, zum Frieden rathe. Während dieß geſchah, feste Heinrich 
in Gemeinfchaft mit dem Grafen Eberhard, deſſen Güter der Däne 
geplündert hatte, bie Unterhandlung mit Gotfried fort. Heinrich 
und Eberhard waren übereingefommen, baß lezterer harte Worte 
gegen Gotfried brauchen, und wenn dann ber Däne aufbraufe, 
das Schwert gegen ihn ziehen fole. So gefhah es: Eberhard 
führte einen Hieb gegen Gotfried, worauf die Leibwächter Hein- 
rich8 (die indeg angefommen waren und auf der Inſel im Hinter« 
halte lagen) berbeiftürzten, Gotfried vollends erfchlugen und alle 
andern Dänen, die fih in der Nähe befanden, niedermachten.“ 
Dieß gefhah Ende Mai.“ Wenige Tage fpäter wurde der Loth- 
ringer Hugo durch erheuchelte Verfprechungen nad) Gondreville 
gelodt, fammt feinen Leuten ergriffen und von dem nämlichen 
Heinrich auf des Kaiferd Befehl geblendet. Man brachte den Un- 
glüdlihen erft nah Fuld, fpäter nah St. Gallen, zulezt nad 
Prüm, wo ihn Negino, der Gefchichtfchreiber des dortigen Klo⸗ 
fterd, mit eigener Hand zum Mönche ſchor. Hugo ftarb zu Prüm 
als Mönch gegen Ende des Iten Jahrhunderts. ° 
Bon ſelbſt drängt fi die Frage auf: wo fland Gotfrieds Heer 
zu ber Zeit, da er auf die eben befihriebene Weife ermordet ward, 
Denn wäre baffelbe in der Nähe gewefen, fo hätte die Handvoll 
Mörder ihn nicht fo Teicht und ungeftraft aus dem Wege räumen 
fönnen. Die Antwort findet fi in den Chroniken von Fuld und . 
Baaft. Erftere meldet:?’ „während Solches auf der Inſel Bes 
tuwe vorging, waren die von Gotfried neulich angeworbenen Nord⸗ 
mannen, nichtd von feiner Ermordung ahnend, in Niederjachfen 
eingebrochen. In geringer Anzahl ftellten fich ihnen Die Sachen 
1Pertz I, 402. — ? ibid. I, 596 vergl. mit Per I, 402 Mitte. Der Kal 
fer befand fih, Jaut zwei Urkunden (Böhmer regest. Carol. Nr. 985 
und 986), ven 12. Juni zu Gonpreville, um die nämliche Zeit muß 
Hugo daſelbſt verhaftet worden fein. Die Ermordung Gotfrieds ſcheint 
gleihfalls während Carls des Dicken Anwefenheit zu Gondreville flatt- 
gefunden zu haben. Nach vollbrachter That eilte Heinrich zu dem Kaiſer, 
erfiattete ihm Bericht und zettelte zugleich das neue Gewebe wider Hugo 
an. — 3 Pertz I, 402, 
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entgegen, wagten aber aus Surcht vor der feindlichen Uebermacht 
feine Schlacht, fondern zogen fi ind Land hinein zurück. Die 
Nordinannen fezten den Fliehenden hisig nah, in der Hoffnung, 
fie zum Stehen zu zwingen, und entfernten ſich auf dieſe Weife 
immer weiter von ihren Schiffen. Indeſſen erfchienen Friefen aus 
dem Gau ZTefterbant im Rüden der Nordmannen und rüfteten ſich 
zum Angriff, Wie dieß die Sachſen merften, wandten fie um 
und boten gleichfall8 den Nachfegenden die Stirne. Zwifchen zwei 
Feuer getrieben, erlitten nun die Norbmannen eine furchtbare Nies 
berlage, nur wenige von ihnen blieben am Leben. Nach erfoch- 
tenem Siege flürzten die Sriefen über die Schiffe der Geſchlagenen 
ber und fanden in denfelben folhe Schäge an Silber und Gold, 
Daß jeder von den GSiegern, die Niedrigften fo gut wie die Höch⸗ 
fien im Deere, als reiher Mann nach Haufe zurüdfehrte.” Eine 
fünftlich angelegte Bewegung auf beiden Seiten ift unverkennbar. 
Bon feinem Standquartier in Betuwe aus entfendet Gotfried, wie 
fogleich gezeigt werden fol, feine Hauptmacht in die Gegend von 
Löwen, um Lothringen, wo Hugo für den nämlichen Zwed thätig 
ift, und Neuftrien anzugreifen. Zu gleicher Zeit fehiebt er auf 
feiner linfen Flanke einen aus neugeworbenen Dänen beftehenven 
Heerhaufen nach Sachſen vor, damit von dorther der bedrohten 
Weftgrenze des deutfchen Reichs Niemand zu Hülfe ziehe. Aber 
aud Carl der Die, oder allem Anfchein nach fein trefflicher Feld- 
berr Herzog Heinrich der Franke, trifft wohlberechnete Maßregeln 
wider die nordmanniſche Schlinge. Die Niederfachfen erhalten Be- 
fehl, fih vor dem Nordmannenhaufen, deſſen Anmarſch voraus⸗ 
gefehen ift, langſam zurüdzuziehen und Anfangs jedes Gefecht zu 
meiden. Zugleich find jene Friefen angewiefen, hinter den vor- 
bringenden Norbmannen berzurüden, und wenn alle drei nahe 
genug find, fi) zum Kampfe zu flellen. Der Plan, welder ein 
wohl abgemeffenes Zufammenwirfen Bieler erfordert und darum 
fchwierig zum Ausführen war, gelingt vollfommen. Bon den 
Sachſen vorne, von den Friefen im Rüden angefallen, werben bie 
Dänen vernichtet. Wenden wir uns nun nad) Gotfriede rechter 
Slanfe. 

Während der Seefönig auf der Infel Betuwe den Streichen 
von Mördern erliegt, lagert laut dem Berichte des Mönche von 
Baaft die Hauptmacht der Norbmannen bei Löwen. Aus welchen 
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Leuten befteht nun biefes Heer? erftlih aus jener Abtheilung der 
Dänen, welche im vorigen Jahre, nachdem. die Brandſchatzung von 
12,000 Pfund Silbers erlegt worden war, Frankreich geräumt 
und fi in die Gegend von Löwen gezogen hatte; zweitens müf- 
fen auch die meiften der alten Streiter Gotfrieds fi vor Löwen 
mit den Anfömmlingen vereinigt haben. Denn nad) dem Bertrage 
von Afchloh verfügt Gotfried über eine bedeutende Macht, bei 
den Borfällen auf Betuwe befinden ſich nur wenige Begleiter um 
ihn, das Heer aber, das er nah Sachſen vorſchiebt, ift laut der 
Ausfage des Fulder Mönchs aus neugeworbenen Dänen zufammen- 
gefezt. Folglich bleibt nichts übrig, als den Reſt feiner Mann- 
Schaft ind Lager vor Löwen zu verfegen. Hiezu fommt, daß Got⸗ 
fried Taut dem Zeugniffe Regino's fi gegen feinen Schwager 
Hugo verbindlich gemacht hatte, in Gemeinſchaft mit ihm Lothrin- 
gen zu erobern. War dieß feine Abficht, fo mug man annehmen, 
dag er einen Theil feiner verfügbaren Streitkräfte, oder vielleicht 
befier, alle feine alten Raubgenoſſen auf Inthringifhem Boden, 
alfo höchſt wahrfcheinlich bei Löwen, zuſammenzog. Jezt fragt es 
fih, welche Maßregeln ergriff Carl der Die gegen den vor Rö- 
wen aufgeftellten Feind? die Antwort ift oben” gegeben, wo id 
berichtete, daß der Katfer in Folge des neuftrifchen Landtags zu 
Pontion die franzöjifhen und Tothringifchen VBafallen zum Marfche 
nad) Löwen beorberte. Die Aufgebotenen rüdten wirklich zur feft- 
gefezten Frift ind Feld, richteten aber nichtd aus, fondern muß- 
ten — fo meldet der Ehronift von Baaft — mit Schande bebedt 
nad Haufe fehren. Der Mönch fügt bei:“ „ald das Dänenheer 
vor Löwen die Sranzofen beranrüden ſah, rief es ihnen höhniſch 
zu: was thut Ihr bier, Ihr hättet nicht nöthig gehabt, Euch her⸗ 
zubemühen: nicht wahr, Ihr wollet, dag wir Euch wieder heim- 
fuchen, Euer Wunfch fol erfüllt werden.” Diefe Worte erhalten 
durch meine Darftellung der geheimen VBerhältniffe zwifchen ben 
Garolingern ihr vollfommenes Licht. Spöttifch fpielen die Dänen 
darauf an, daß bie Sranzofen feit Jahren von den Deutichen als 
beliebige Ableiter norbmannifcher Waffen gebraucht wurden. Ihr 
Dummföpfe, wollen fie fagen, merfet nicht, dag Carl der Dide 
Euch hieher gefchidt hat, damit der Krieg wieder vom beutfchen 
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Boden weg nach dem franzöfifchen, alfo in Euer eigenes Land 
hinübergefpielt werde. In der That haben fie hiemit meines Be⸗ 
bünfens die wahre Abficht des Kaifers enthüllt. Carl der Dide 
rechnete allem Anfchein nad) fo: gelingt e8 den aufgebotenen Frans 
ofen und Lothringern die Nordmannen zu vernichten, fo ift es 
gut, unterliegen fie, fo werden die Sieger binter den Geſchlage— 
nen herrüden und den Krieg nad) Frankreich verpflanzen. In jedem 
Falle ift dann das Erbland Germanien von der Geißel norbinanni= 
fher Waffen befreit und die Franzofen müffen die nöthige Hülfe 
yon ihrem neugewählten Herrn, dem deutſchen Kaifer, durch blinde 
Unterwerfung erfaufen. Wie e8 zuging, daß die Sranzofen, mit 
Schande bededt, vor Löwen umfehrten, fagt der Mönd) nicht. Ohne 
Zweifel wurden fie gefohlagen und ergriffen die Flucht, worauf das 
ganze Norbmannenheer hinter den Fliehenden ber fich nad) Franf- 
reih wälzte und gegen Ende Juli Rouen eroberte. Ueber bie 
weiteren Creigniffe auf biefer Seite werde ich unten berichten. -: 
Aud während der friegerifchen Bewegungen in ber erften 
Hälfte des Jahres 885 finden wir Carl den Diden nirgends beim’ 
Heere. Wie früher, befhäftigen ihn ausfchließlich politifche Sor- 
gen, deren Gegenftand jezt allmählig aus dem Dunfel heraustritt. 
Bis Ende Juni weilte ' der Kaifer in der Gegend von Toul, alfo 
auf lothringiſchem Boden, fpäter begab er ſich nad) Franffurt. Der 
Mönd von Fuld ſagt: * „Earl hielt zu Frankfurt Rath mit fet- 
nen Getreuen und fohidte von dort Gefandte nah Rom, um den 
Pabſt zu einer Reife nach Deutfchland einzuladen.” Diefe Ein- 
ladung erging nicht an Marinus, fondern an beffen Nachfolger. 
Marinns war nämlich nad fiebenzehnmonatliher Regierung ge- 
fiorben.? Da er Petri Stuhl gegen Ende des Jahres 882 be- 
ftieg, fo fällt fein Tod in den Mai 884. An feiner Statt wurde 
fofort — und zwar allen Anzeigen nach nicht ohne des Kaiſers Zu- 
fimmung — der Römer Hadrian III. erhoben. Seit Johanns VIIL 
Tagen ftritten in der römifchen Kirche zwei Partheien um die Herr- 
fhaft: eine fränfifche oder deutfche, welche ſich auf den Schuß der 
Carolinger ftügte, und eine nationale ober italienifche, welche darauf 


1 Bom 12. Juni an zu Gonpreville oder Zoul, bis zum 22. veffelben D2o« 
nats zu Efireprey unweit Toul. Man fehe Böhmer regest. Carol. Rr. 
985—991 und Bouquet IX, 339. — 2 Perg I, 402 Mitte, — 3 Pagi 
breviarium pontif. rom. II, 160. 
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ausging, den Fremden das Kaiferthum, die lombardiſche Krone und 
den Einfluß auf die oberfie Leitung der Kirche zu entziehen. Aug 
den früher erzählten TIhatfachen erhellt, dag Marinus dur er- 
ftere Parthei erwählt worden war; daſſelbe gilt auch von feinem 
Nachfolger Hadrian IIL, denn einmal fpricht Feine Duelle von 
Schwierigkeiten, welche Carl der Die gegen Hadrians Erhebung 
gemacht habe, während fonft der Fulder Chronift nicht zu melden 
vergißt, wann der Kaifer ſich einer Pabſtwahl widerſezte. Fürs 
Zweite hätte Carl der Die fiherlih von dem neuen Pabfte nicht 
den höchſt wichtigen Dienft verlangt, über welchen ich fogleich be= 
richten werde, wäre er mit der Wahl defjelben unzufrieden gewe- 
fen. Seine Stellung zu Habrian IIE. beweist, dag er die Er- 
bebung beffelben gutgeheißen haben muß. Der Zwed, wegen 
beffen der Kaiſer den Pabft aus Italien heraus zu fich befchied, 
war laut dem Zeugniffe des Fulders folgender: „Earl der Dide 
wollte etliche Bijchöfe wider das herfümmliche Recht abfegen und 
zugleich feinen natürlihen Sohn Bernhard, welchen ihm eine Kebfe 
geboren, für vollbürtig und erbfähig erflären: da er ſich jedoch 
nicht getraute ſolches aus eigener Machtvollfommenheit zu voll 
führen, rief er den Pabſt zu Hülfe.” Wir haben bier die erfte 
Spur einer zwifchen dem Kaifer und dem deutſchen Bisthum auf- 
feimenden Spannung, welde in Kurzem fohlimme Folgen für Carl 
ben Dicken nad fi 309. Ueber die Urfachen derfelben kann ich 
erft unten das Nöthige fagen. Der zweite Theil des dem Kaifer 
zugefchriebenen Plans ift an fih Far. Seine rechtmäßige Che 
mit Richarda war kinderlos, dagegen hatte er einen natürlichen 
Sohn Bernhard, Der ungeheure Landbefis, den er nicht ohne 
Berbrechen zufammengebracht, nüzte ihm daher in die Länge nichte, 
wenn es ihn nicht gelang, gefetliche Anerkennung der Vollbürtig⸗ 
feit des Baſtards zu erzielen. Dieß konnte er hinwiederum nur 
bann erreichen, wenn die Ehe mit Richarda für ungültig erflärt 
ward und wenn feine Verbindung mit der Mutter Bernhards 
nachträglich die Weihe der Kirche erhielt. Hiezu beburfte er ber 
Hülfe des Pabſtes. Carl der Die brütete alfo ſchon im Som⸗ 
mer 885 über bemfelben Gebanfen, den er zwei Jahre fpäter mit 
unglüdlihem Erfolge auf anderem Wege zu verwirklichen fuchte. 
Der Dienft, den er vom Pabfte verlangte, war ungeheuer. Welt- 
maͤchte, wie Petri Stuhl, geben ſich nie, ohne Bedingungen zu 
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machen, zu Leiftungen für Andere her. Zwar verbanfte Habrian IIL 
feine Erhebung Faiferlicher Gunft, und er muß in früheren Zeiten 
ein Bertheidiger des deutfchen Einfluffes geweſen fein, aber es 
fiimmt mit einer vielbewährten Erfahrung überein, wenn Has 
brian IH. als Pabſt andere Anfichten begte, denn als bloßer 
Privatmann, und wenn er jezt den Einflüfterungen jener itali= 
fhen Parthei Gehör fchenkte, welche auf Befreiung des Stuhles 
Petri von deutſchem Sjoche, auf Uebertragung der Iombardifchen 
Krone und des Kaiſerthums an einheimifche Fürften binarbeitete, 
Zwei Zeugen, einer aus dem 13ten Jahrhundert — Martin der 
Pole — der zweite aus dem 16ten — Sigonius — fagen aus, ! 
Hadrian III. habe die Verfügung getroffen, daß in Zufunft fein 
Kaifer ſich mehr in Pabftwahlen mifchen und daß nad Carls Dee 
Dicken Tode die Iombardifhe Krone einem Italiener verliehen 
werben folle.. Sp jung auch die Zeugen find, ſetzen Thatfachen, 
von denen unten die Rede fein wird, die Wahrheit ihrer Angabe. 
außer Zweifel. Ad Bedingung der angefonnenen Reife nad 
Deutfhland, als Gegenleiftung für den Dienft, den Carl der Dicke 
begehrte, muß Hadrian beide Punkte gefordert und der Kaifer die- 
felben gewährt haben. Sehnlich erwartet von Carl dem Diden, 
reiste Hadrian aus Rom ab, farb aber unterwegs in Oberitalien 
und wurde zu Nonantula begraben. * Die Nachricht von feinem 
Tode war ein Donnerftreich für den Kaifer, der jezt die Er» 
veichung feines theuerften Wunfches weit hinausgerüdt ſah. Er 
ging von Frankfurt Ende September ? 885 nad) Mainz, wo er nur 
wenige Tage weilte und fi dann weiter — Anfangs October? — 
nah Worms begab. Hier hielt er mit gallifhen Bifchöfen und 
Grafen eine Berathung, die ſich ohne Zweifel auf den Kampf ge- 
gen die Norbmannen bezog. Bon Worms reiste der Kaifer nad 
Megensburg, wo er Weihnachten 885 feierte. Dort erfuhr er 
Dinge aus Stalien, die ihn fehr unangenehm berührten. Ich laſſe 
ben Mönch von Fuld * reden: „nad Hadrians Tode hatten bie 
Römer Stephan V. auf Petri Stuhl erhoben. Wie die dem Kais 
fer zu Ohren fam, entbrannte fein Zorn, daß die Römer gewagt 
hätten, ohne feine Einwilligung einen Pabft zu machen. Er fchidte 
deßhalb (feinen Kanzler) Liutward von Bercelli und einige andere 


1 Die Belegftellen in meiner Kicchengefch. III, 1136. — 2 Per I, 402. — 
3 Mon fehe Böhmer regest. Carol. Nr. 996 ff. — * Perg I, 402 unten, 
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dem Kirchenftaate angehörige Biſchöfe nah Rom, um Stephan 
abzufegen. Aber die Abgeordneten richteten nichts aus, denn ber 
neue Pabſt überfandte dem Kaifer die Unterfchriften yon mehr als 
30 Bifchöfen, fowie aller Presbyter und Cardinaldiakone, auch 
vieler weltlichen Fürften, welche die Wahl gebilligt hatten.” Aus 
biefen lakoniſchen Worten des Chroniften muß man den Schluß 
ziehen, daß die Römer in ihrem Vechte zu fein glaubten, ale fie 
ohne Faiferliche Genehmigung einen Pabft wählten, folglich daß 
Carl der Dide vorher in irgend einer Weife auf feine Befugnig, 
Pabftwahlen zu beftätigen, verzichtet hatte. Das heißt nun: aus 
bem DBerfahren der Römer geht hervor,. daß wirklich jene Ein- 
richtung, von welcher Martin der Pole fpricht, durch Hadrian LIE 
getroffen worden war. Auch der Verſuch Carls, trog des voraus⸗ 
gefesten Vertrags, die Wahl Stephans V. umzuftogen, läßt fid- 
gut erklären. Hadrian hatte zwar verheißen, Allem aufzubieten, 
damit die Vollbürtigfeit des Baftards Bernhard anerfannt werde, 
aber er Eonnte fein Berfprechen nicht erfüllen, weil er auf ber 
Reife nach Deutfchland farb. Deßhalb behauptete nun feiner Seite 
ber Kaifer, ber eingegangenen Berbindlichkeiten enthoben zu fein. 
Allein er drang nicht Durch, weil laut dem Berichte des Mönchs 
die überfandten Unterfchriften der betheiligten Bifchöfe, Cleriker 
und weltlihen Großen die Gültigfeit der Wahl außer Zweifel fez« 
ten, d. h. allem Anfchein nach, weil fie den Beweis lieferten, daß 
ber Bertrag zwifchen Hadrian und Carl in aller Form abgefchlofs 
fen worden fei und folglich nicht mehr einfeitig aufgehoben werben 
fönne. Indeß geht meines Bedünfend aus gewiffen Ausdrücken 
der Fulder Chronif hervor, dag Carl der Dide, Streitigfeiten mit 
ben Nachfolgern Hadrians vorausfehend, Mittel in Bereitfchaft 
hielt, um troß des fraglichen Vertrags feinen Einfluß auf fünftige 
Pabftwahlen zu behaupten. Wenn der Mönd fagt: Carl habe 
auf die Nachricht von der eigenmächtigen Wahl, weldhe die Römer 
getroffen, außer jeinem Kanzler Liutward etlihe Bifchöfe, welche 
unter dem Stuhle Petri fanden, d. h. dem Kirchenftante angehör⸗ 
ten, nad Rom geſchickt, um Stephan V. abzufegen, fo muß man 
ben Schluß ziehen, daß diefe italifchen Bifchöfe faum zuvor an 
Carls des Dicken Hoflager gefommen waren, um über Stephans V. 
Erhebung Klage zu führen, und daraus folgt weiter, daß ber 
Kaifer jezt wie früher eine Parthei in Rom und ber Umgegenb 
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‚befoldete, welche ihm. behüfffich fein follte, die Pähfte in Abhän- 
‚gigfeit von fih zu erhalten. Allein fo viele hatten an der Wahl 
Stephans Theil genommen, daß Carl nicht wagte Gewalt zu 
brauden. 

Trotz ber beginnenden Spannung zwifchen Stephan V. und 
Carl fiheinen Verfuche der Ausgleichung gemacht worden zu fein. . 
Der bairifhe Chronift meldet nämlich," vom Pabſte eingela- 
den, habe ſich der Kaifer zu Anfang des Jahres 886 nach Ober- 
italien begeben. Zu gleicher Zeit ſchickte Carl feinen Kanzler Liut- 
ward nad Rom. Da der Kaifer den Plan, feinen Baftard für 
vollbürtig zu erklären, — wie aus der Gefchichte des Jahres 887 
erhellt, — feineswegs aufgegeben hatte, fo ift höchſt wahrfcheinlich, 
dag Liutward beauftragt war, die Sache Bernhards bei der Eurie 
zu betreiben; aber er kann dort den vorausgefezten Zwed nicht 
erreicht haben, weil der Kaifer im folgenden Jahre den Berfuh 
machte, auf eigene Fauſt und ohne Hülfe Roms dem Baſtarde bie 
Nachfolge im Reiche zu fihern. Dagegen fezte Liutward zu Rom 
einen andern Auftrag Carls des Diden ins Werk. Der Chronift 
fährt fort: „dem Wunfche des Kaifers gemäß erlieg der Pabft 
(Stephan V.) die Verfügung, dag Bifchöfe, deren Sprengel durch 
die Heiden gänzlich verwüftet und erobert feien, auf andere von 
dem Feinde nicht überwältigte Stühle befördert werden dürften.“ 
Diefes Gefes hatte offenbar Gallien im Auge, denn nur bort gab 
ed um jene Zeit Sprengel, welde fi) dauernd in den Händen. 
heidnifcher Norbmannen befanden. Der Kaifer aber veranlaßte 
meines Erachtens deßhalb die Verfügung, weil fie ihn in den Stand 
fezte, vertriebene gallifche Bifchöfe Durch anderweitige Anftellung 
zu verbinden und auf ſolche Weife eine Parthei unter dem höhern 
franzöfifehen Clerus zu gewinnen. Wenn nun auch der Pabſt in 
biefer Hinficht dem Anfinnen Carls des Dicken willfahrte, fo er- 
griff. er um die nämliche Zeit eine Maßregel, welche dem Kaifer 
fhwerlich gefiel. Der Gefchichtiehreiber des Rheimſer Stuhles 
Flodoard berichtet, ” dag Stephan V. den Herzog Wide von Spo- 
leto, welcher vor etlihen Jahren vom Kaifer mit Abfegung be- 
firaft, aber fpäter aus Noth wieberhergeftellt worden war, an 
Sohnes Statt annahm. Aus Boſo's Geſchichte wiffen wir, daß 
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dieſe Förmlichkeit fo viel befagen will, als der Bevorzugte fei yon 
bem Pabfte zu einer Krone erforen worden, Wo dieſe -Krone zu 
fuchen, ift leicht zu errathen. Gleih nah Carls des Dicken Ab- 
fegung bewarb fih Wide, vom Pabfte unterftüzt, um das 
italienifhe Reih. Die Anwartfhaft auf eben daffelbe muß ihm 
folglih Stephan durch jenen Aft, für den Fall daß Cart fterbe, 
zugeſprochen haben. Nun ift an fich Ear, daß eine fo wichtige 
Anordnung, wie die Adoption Wido's durch Stephan, nicht über- 
nächtig, fondern nur nad längeren Unterhandlungen erfolgt fein 
fann. Da aber Flodoard die fraglihe Maßregel in die erften Zei- 
ten Stephans V. verlegt, fo darf man zuverfihtlih annehmen, 
dag die Unterhandlungen über die Sache fchon unter Stephans 
Vorgänger, Hadrian IIL, angefnüpft wurden. War bie der Fall, 
fo ift die Wahrheit des oben angeführten Zeugniffes, Habrian III. 
habe den Befchluß gefaßt, nad) Carls des Diden Tode die italie- 
nifche Krone einem italifchen Fürften zu verleihen, durch die That 
beftätigt. Stephan V. befand, wie man fieht, auf allen von fei- 
nem Vorgänger errungenen Rechten. 

Die eben erwähnten Ereigniffe erregen unwillfürlich den Ge⸗ 
danken, daß damals Carls des Dicken Macht in Jtalien gewaltig 
erfchüttert war. Denn nie wird man das Loos über das Erbe 
eines Lebenden werfen, wenn berfelbe nicht für halb verloren gift. 
Für die gleiche Anficht zeugt der weitere Bericht bes bairifchen 
Mönche. Er fährt! fort: „während der Kaifer zu Olonna (unweit 
Mailand) weilte, brachen zu Pavia am Palıntag 886 zwifchen ber 
faiferlichen Leibwache und den Bürgern blutige Händel aus, welde 
Vielen auf beiden Seiten dag Leben Fofteten und nur mit Mühe 
beigelegt wurden.“ Haß gegen die deutſchen Sremblinge, Aufreizung 
durch geheime Feinde fiheint Die Urfache diefer Raufereien gewefen 
zu fein. Nah Dftern hielt Carl der Dide einen Tombarbifchen 
Landtag, von deffen Verhandlungen der Mönch nichts meldet. Bald 
Darauf brach der Kaifer durch die Schweiz und das Breisgau nad 
Paris auf,” um feine gallifhe Krone gegen die Norbmannen zu 
vertheidigen. Kaum war er fort, ald zwifchen dem Kanzler Liut⸗ 
ward, der ald Reichöverwefer in Jtalten zurücdgeblieben zu fein 
heint, und dem Herzoge Berngar von Friaul Streit entfland. 

1 Ser I, 403 a. — ? Den 9. Zuni 886 befand er fich laut einer Urkunde 
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Mit Heeresmacht überfiel Berngar Vercelli, die bifchöfliche Stabt 
Liutwards, und plünderte das Eigenthum des Biſchofs. Ueber 
den Anlaß des Haders meldet ' die Fulder Chronif Folgendes: 
„voll Uebermuth babe Liutward die Töchter der ebelften Männer 
in Mamannien und Stalien gewaltthätiger Weife mit feinen An— 
verwandten vermählt, und namentlid die Tochter des Grafen 
Unroch — ohne die Angehörigen zu fragen — einem feiner Neffen 
zur Gemahlin gegeben.” Diefer Unroch war ein Teibliher Bru— 
der? Berngars, Tezterer hatte alfo guten Grund, dem Kanzler zu 
zürnen. Daß Liutward fo gewaltfame Mittel in der Abficht an— 
wandte, um die Macht feines Haufes zu ftärfen, ift an ſich klar. 
Zugleich beweist aber fein Berfahren meines Bedünkens, daß er 
feine Stellung am Hofe bebroht glaubte. Hätte er noch in glei- 
chem Grade wie früher die Gunft des Kaifers befeffen, fo würde 
er wohl ſchwerlich zu Maßregeln von fo bebenflicher Natur ge— 
fhritten fein. Wir wiffen, daß Liutwarb den ihm vom Kaifer er- 
theilten Auftrag, Bernhards Vollbürtigfeit zu erwirfen, im Januar 
886 zu Rom nicht ausführen fonnte oder wollte, wir werben fer- 
ner fehen, daß ebenderfelbe im Juni 887 durch den Kaifer ver- 
bannt und aller Ehren entfezt ward. Was ift nun wahrfcheinlicher, 
als dag Liutward fchon in der Zwifchenzeit wanfte und deßhalb, 
um fi) für den Fall völliger Ungnade einen andern Rüdhalt zu 
fihern, nach mächtigen Familienverbindungen felbft mit Gewalt 
angelte! Auch das Verfahren Berngars deutet auf das nämliche 
Sadverhältnig hin. Wäre der Bifchof von Vercelli noch im alten 
ungefhwächten Anfehen bei Hofe geftanden, fo würde ber Friaufer 
Herzog nicht gewagt haben, in folher Weife gegen den Günftling 
bes Kaiſers loszubrechen. 

Jezt nach Frankreich. Ich habe oben geſagt, daß nach dem 
unglücklichen Zuge auf Löwen der neuſtriſche und lothringiſche Heer— 
bann zurückgedrängt wurde, und dag nun das ganze Gewitter nord- 
männifcher Waffen ſich auf Neuſtriens Boden hinüberwälzte. Den 
25. Juni 885 befezten die Nordmannen Rouen. ° Bis in bie Nähe 
biefer Stabt folgte ihnen das fränfifche Heer in der Abficht, den 
Vebergang der Feinde über die Seine, an der Rouen liegt, zu ver- 
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hindern. Aber obgleich die Nordmannen ihre eigenen Schiffe nicht 
bei der Hand hatten, gelang es ihnen mit Booten, welche fie auf 
dem Strome fanden, eine Brüde zu fchlagen, worauf fie an dem 
Iinfen Ufer feflen Fuß faßten. Der Zugang nad dem weftlichen 
Franfreich und Aquitanien fland ihnen offen. Jezt eilten zwar. bie 
Bewohner der bedrohten Lande, Neufirier und Burgunder, herbei 
und verftärkten das fränfifche Heer, das Löwen anzugreifen ges 
fucht hatte und meift aus Leuten beftand, die zwifchen ber Seine 
und der deutſchen Grenze wohnten; aber fehnell erfaltete der Eifer. 
Als es eben zum Kampfe kommen follte, fielen Ragnold, Herzog 
von Mans, und einige andere. Große. Alsbald Tief das Heer 
aus einander, die einzelnen Streiter eilten nad Haufe. Es ift 
nicht ſchwer den Grund biefer beim erften Anblick fo feltfamen Er- 
fheinung zu ermitteln. Kein Gemeingefühl, fein Zufammenhang 
herrfchte mehr in dem zerrütteten Lande, das ehemalige Reich Carls 
des Kahlen hatte fih in fo viele Bruchtheile aufgelöst, als es 
größere Bafallen zählte. Statt eines Königs treten daher Her- 
zoge von Mans, Grafen von Paris und andere Heine Dyna- 
ſten auf. Keiner traute dem Andern, fondern Jeder war bios auf 
Rettung des eigenen Befiges bedacht. Mit einem Worte, Tran: 
reich befand fih in einer Lage ungefähr wie Deutfchland gegen 
Ende des 30jährigen Krieges. Der trefflihe Mönch von Vaaſt 
fchildert dieſen Zuftand mit Haren Worten. Nachdem er die Auf- 
löfung des Heeres gemeldet, fährt! er fort: „Die Franzoſen dach— 
ten nicht mehr daran, in offenem Felde Widerſtand zu leiften, fon= 
dern fie befchloffen das Land durch Burgen und befefligte Rager 
zu verwahren. Graf Odo (Sohn Roberts des Starfen, der 866 
gegen die Norbmannen geblieben war) und Gauzelin fezten Paris 
in Bertheidigungsftand, im Often warb Pontoife befeftigt und einem 
gewiffen Aletramnus anvertraut. Aber im November nöthigten die 
Nordmannen Pontoife zur Mebergabe und rüdten vor Paris.” Diefe 
Hauptſtadt Neuftriens beſchränkte fi) damals auf die Seineinfel, 
wo heute noch der Dom zu unferer lieben Frauen fteht. Rechts 
und links führte je eine hölzerne Brüde, auf der Lanpfeite durch 
einen fleinernen Thurm geſchloſſen, nad beiden Ufern hinüber, 
Einen Monat etwa vor Berennung der Stadt Paris muß jene 
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Geſandtſchaft neuftrifcher Grafen und Biſchöfe, deren Anwefenheit 
auf dem Tage zu Worms die Fulder Chronif erwähnt, ! an dag 
Hoflager Carls des Diden abgegangen fein. Ohne Zweifel be- 
gehrten fie Hülfe, und die Bifchöfe mögen überdieg den Kaifer 
gebeten haben, daß er Pabit Stephan V. zu jener Verfügung be- 
wege, welche vertriebene Kirchenhäupter auf andere Stühle zu ver- 
forgen geftattete. Man begreift, daß der begehrte Zuzug nicht 
auf der Stelle bereit fein fonnte, die zu Paris Belagerten waren 
baher für die nächfte Zeit auf ihre eigenen Hülfsmittel angewie- 
fen. As die Norbmannen vor der Stadt anlangten, fanden fie 
einen der Thürme noch nicht vollftändig verwahrt, gegen ihn vich- 
teten fie deßhalb alle ihre Angriffe, aber Graf Odo von Paris 
und Bifchof Gauzelin vertheidigten den beprohten Punkt mit größ- 
ter Entfchlofienheit. Im verfchiedenen Stürmen verloren die Nord» 
mannen viele Teute, worauf fie, nicht entmuthigt, Schanzen gegen 
bie Stadt aufwarfen und DBelagerungsmafchinen zu bauen began- 
nen, Unter diefen Arbeiten kam das Jahr 886 heran, Regen- 
güffe und Ueberſchwemmungen zeichneten daſſelbe aus ? und flürz- 
ten die Belagerten in furdtbare Gefahr. Sn der Nacht auf den 
6. Februar 886 riß das angefchwollene Wafler der Seine eine 
ber Brüden weg, * welche nach ber Lanpfeite führten, wo bie 
Nordmannen lagerten. Alsbald ſchickte Bifchof Gauzelin die tapfer- 
ften Männer der Befakung hinüber, um ben jenfeitigen Thurm 
fo lange zu vertheidigen, bie bie Brücke wieder bergeftellt fein 
würde. Aber die Nordmannen erfuhren das Unglüd auf der Stelle, 
befezten Morgens das Ufer, damit Niemand der Mannfchaft des 
Thurms aus der Stadt zu Hülfe eilen könne, griffen ven Thurm 
mit aller Macht an, legten Feuer an das Thor und drangen hinein. 
Die Bertheidiger verbrannten oder wurden in die Seine hinunter- 
geftürzt. Händeringend faben Bifchof und Einwohner von den 
Stadtmauern berab den Ilntergang der Ihrigen, denen fie nicht 
helfen konnten. Große Niedergefchlagenheit herrſchte in der Stadt. 
Um den gefunfenen Muth zu heben, fandte Gauzelin den Grafen 
Herfenger nad) Deutfchland mit Briefen an Carl den Diden und 
bie Großen, daß wenn nicht eilige Hülfe fomme, die Hauptftabt 
Frankreichs verloren fei. Bereits fand drüben ein Heer, das unter 
dem Befehl des Herzogs Heinrich vor Paris rüden follte, gerüftet. . 
1Oben S. 271. — 2 Pertz I, 403, — 3 ibid, II, 202, 
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Noch im Februar 886 brach Heinrich auf, aber dieſelben Regen-. 
güffe und Thaumwetter hinderten feinen Marfch, und als er endlich 
vor Paris anfam, fand er den Feind fo zahlreich und fo gut ver- 
fohanzt und mit Lebensmitteln verfehben, dag er nichts zu unter- 
nehmen wagte. ' Regino fehäzt” die Stärfe der Norbmannen, viel«-. 
leicht übertreibend, auf 30,000 Helme. So ftark fann dag Heer 
Heinrichs nicht gewefen fein. Nach einigen unbebeutenden Gefech— 
ten fehrten die Deutfchen wieder um, das Parifer Volk ſich felbft 
überlaffend, In Verzweiflung getrieben, fuchte jezt Biſchof Gau- 
zelin durch einen Bertrag mit dem Norbmannenhäuptling Sigfried 
bie Stadt zu retten. Aber während der Unterhandlungen ftarb der 
Bifchof, bald darauf verfchied jener Abt Hugo, Conrads Sohn, 
einer der wenigen Männer, in deren friegerifche Thatfraft die 
Sranzofen Vertrauen fezten. Alle übrige Hoffnung beruhte jezt 
noch auf dem Grafen von Paris Ode, Roberts des Starfen Sohne. 
Da fein Anderer es wagte, eine Botfchaft nah Deutfchland zu 
übernehmen, fehlich er felbft durch die Belagerer, gab den nächften 
deutſchen Bafallen Nachricht von den Gefahren der Stadt und for- 
derte fie auf, dem Kaifer die Nothwendigfeit ſchnellſter Hülfe ans 
Herz zu legen. Glücklich, aber nur wie durch ein Wunder, fam ber 
tapfere Mann wieder in die Stadt, obgleich) ihm das Pferb unter 
dem Leibe getödtet ward, und obgleich er fich durch einen ganzen 
Schwarm von Norbmannen, die ihm auflauerten, mit feinem gu⸗ 

ten Schwerte Bahn brechen mußte. ° 
Als Odo den fühnen Streich wagte, ſcheint Carl der Dide, 
eben von Stalien kommend, am Rheine angelangt zu fein. Sp 
viele Streiter fammelnd, ald er aufbringen fonnte, 309 der Kai- 
fer im Juli nad) Mes, wo er eine Berathung mit feinen Getreuen 
hielt, * von da auf Attigny und Chierfey.° Bon Tezterem Orte 
aus fandte er den Herzog Heinrich mit der Vorhut, der Haupt: 
macht voran, nach Paris. Gleich nach feiner Ankunft wollte Hein- 
rih, von wenigen Streitern begleitet, die Stellung der Feinde 
ausfundfehaften, ſtürzte aber mit feinem Pferde in einen der vies 
Ien, oben mit Rafen überdedten Gräben, welde die Nordmannen 
angelegt hatten, um ber feindlichen Neiterei Fallen zu bereiten. 
1 Annales Fuld. ad a. 886. Pertz I, 403 a. — 2 Ad a. 887. Pertz I, 
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Eifiche-Nordmannen, die im Verſtecke lauerten, fielen fogleich über. 
ben Geflürzten her und machten ihn nieder. Der Mönch von Fuld 
fagt, * Heinrich fei von feinen Leuten im Stiche gelaffen worden. 
Ich finde diefe Angabe vollfommen wahrfcheinlih, da auch fonft 
Spuren genug vorhanden find, daß die Deutfchen ihrem Kais. 
fer nur mit äußerftem Widerwillen nach Franfreich folgten, das 
fie ald ein fremdes, fie nichts angehende Land betrachteten, 
für welches fie feine Luft hegten, Geld und Blut zu verfchwen- 
den. , Garl der Die foll den Tod Heinrichs, der damals in 
ber That der beſte Heerführer unter den Deutfchen war und fei- 
nem Herrn bisher treu gedient hatte, mit Schmerz vernommen 
haben. Im September erfchien er felbft an der Spige eines mäch— 
tigen Heeres vor Paris und nöthigte fofort die Nordmannen, 
welche beide Ufer des Stroms befezt hielten, ihr Lager auf eine 
Seite zu befhränfen. Nach der andern bin war die Stadt jezt 
frei. Weiter aber richtete Carl nichts aus, denn mit Heinrichs 
Tode — fagt” der Mönd von Vaaſt, — erloſch das friegerifche 
Feuer. Dagegen griff der Kaifer zu jenen Künften verruchter Arg- 
liſt, welche feit einer Reihe von Jahren Frankreich und Deutfch- 
land mit Blut und Raub überſchwemmt hatten. Der eben genannte 
Chronift meldet: „da die vauhe Jahreszeit herannahte, begann 
Carl Unterhandfungen mit den Dänen anzufnüpfen. Boten gingen 
zwifchen den beiden Lagern bin und ber und zulezt Fam ein fchänd- 
liher Vertrag zu Stande, in Folge deffen den Norbmannen ein 
Löfegeld für die Stadt Paris bezahlt und überdieg ein Weg eröffnet 
ward, um Burgund (und das Land jenfeits der Seine) zu verheeren.” 
Deutlicher drüdt ? fih NRegino aus: „der Kaifer gab den Nord: 
mannen das Gebiet jenfeitS der Seine preis, und zwar deßhalb, 
weil die Bewohner diefer Öegenden ihm die Huldigung 
verweigerten.“ Abermal das alte Spiel! Gleichwie er bie 
Norpmannen nad Neuftrien hinüberbefördert hatte, um durd) ihre 
Waffen die öftlihen Franzoſen in Verzweiflung zu treiben und zu 
nöthigen, daß fie fid) ihın um den Preis geleifteter Hülfe blind- 
lings unterwerfen, fo brauchte er jegt wieder dieſelben Freibeuter 
zu dem gleichen Zwecke ald Keil gegen die Bewohner des meft- 
-fihen Franciens, die bie jezt nichts von dem deutſchen Kaifer 
3 Gert I, 403 a., womit zu vergleichen Regino's übereinftimmenve Aus« 
fage ibid. 596, — 2 Perg II, 203 oben, — 3 ibid. I, 597, 


wiffen wollten. Carl der Diele verweilte vom September bis gegen 
den Dezember 886 ? zu Paris oder in der Umgegend, mit Ans 
ordnungen befchäftigt, welche feine ſchwach begründete Herrfchaft 
für die Zufunft fihern follten. An bie Stelle des verflorbenen 
Gauzelin ernannte er den Cleriker Afchrif zum Bifchofe der Stabt, 
dem eigentlichen Netter von Paris, Grafen Odo, übertrug er alle 
Lehen, welche einft veffen Bater Robert der Starfe befeffen hatte; 
auf einem Tage zu Soiſſons vertheilte er endlich eine Maſſe Gü⸗ 
ter unter feine franzöftifchen Anhänger. In der That fonnte er 
blos durch ſolche Mittel einen Schein föniglihen Anfehens in Gal⸗ 
lien behaupten, Die Franzoſen geborchten ihm nur fo weit, als er 
fie mit VBergabungen föderte oder durch Furcht vor den Nordman⸗ 
nen im Zaume hielt. Die Macht Roberts hatte in früheren Jahren 
folhen Umfang befeffen, daß die Wiederherftellung berfelben fo 
ausfieht, als fei es Carls Abficht gewefen, den Sohn Roberts Odo 
als Reichsverweſer in Gallien zurüdzulaffen. Diefe Vermuthung 
wird durch Thatfachen gerechtfertigt, auf welche ich unten zurüd- 
zufommen gebenfe. Die Norbmannen bielten nur den Theil bes 
Vertrags, der ihnen die Gebiete jenfeitd der Seine preisgab; wicht 
den andern, der bie Öfllihen Provinzen vor ihren Griffen ſchützen 
follte. Sie plünderten überall, wo etwas zu rauben war, Der 
Möndh von Baaft fagt:* „König Sigfried trug dem heimkehren⸗ 
den Kaifer die Brandfadel vor und zündete ihm auf dem Rüd- 
zuge.” Carl der Dide eilte nach dem Elſaße, wo ihn eine ſchwere 
Kranfbeit befiel. Das niederdrüdende Bewußtfein, daß die Dinge 
nicht Yänger fo fortgehen fönnen, und daß feine Schultern für die 
Laft eines fränfifchen Weltreichs nicht genügen, mag viel zu die⸗ 
fen förperlichen Leiden beigetragen haben. Mitte Januar 887 fin- 
den wir ihn zu Scletftadt, * im folgenden Monate zu Rotweil-? 
(auf dem Kaiferftuhl oder dem Schwarzwalde), fpäter zu Bodman 
unweit Conftanz, wo er ſich einen Einfehnitt in das Haupt machen 
lieg, um bie heftigen Kopffchinerzen, an denen er litt, zu Lindern, ® 
Nah Oftern bielt er einen fehwäbifchen Landtag zu Waiblingen 
im Remstbale. cd vermuthe, daß er dort von den Vaſallen fei- 
nes Erblandes Alamannien bewaffnete Hülfe gegen die Nordman⸗ 
nen oder gar gegen Herzog Arnulf von Kärnthen begehrte, aber, 
1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1004 ff. — 2 Perg IL, 203. — ® Böhmer 
regest. Carol. Rr. 1011. — * ibid. Nr. 1013 ff, — 5 Verb I, 404 b. 


wie der Erfolg bewies, nicht erhielt. Zu Waiblingen erfchien ein 
stalsenifher Großer, Herzog Berngar von Friaul, vor dem Kai- 
fer, leiftete Buße: für die im vorigen Jahre am Stuhle von Ber- 
celli verübten Gewaltthaten und ward zu Gnaden angenommen: 
Mit Recht fragt man, warum der Staliener auf folhe Weife fi 
E vor dem Kaifer demüthigte, während er doch wiffen mußte, daß 
I um jene Zeit Carls Krone bereitd wanfte, Die Antwort finde 
ich in den Verhandlungen einer Synode, welche im Frühlinge 887 
| von mehreren Suffraganen des Cölner und Bremer Erzfprengels 
; unter dem Vorſitze des Metropoliten Willibert zu Cöln gehalten 
| wurde, Auf eine Beſchwerde, welche der Biſchof Franko von Lüt- 
tich wider gewifle Kirchenräuber vorbrachte, faßte dieſes Coneil 
den Befchluß, " daß die Angeflagten entweder vor einer Synode, 
die Fünftigen Juni in Friaul zufammentreten würde, ſich ftellen 
ind Genugthuung leiften, oder aber mit dem Banne belegt wer- 
den follten. Eine Kirchenverfammlung war folglich nad) Berngars 
berzoglicher Stadt Friaul ausgefchrieben, und als einer der Ge: 
ienftände, die dort zur Berathung fommen würden, bezeichnet 
hfere Duelle Maßregeln gegen Kirchenraub. Der Schluß liegt 
af der Hand, daß die Synode vor Allem den Zwed hatte, über 
Ferngars neulihe Gewalttbat zu richten. Wenn er daher nit 
ı Fluch der Kirche auf fih laden wollte, mußte er eilen bie 
zeihung des Kaiſers zu erlangen. Seine Reife nah Waiblin- 





























le: aus dem pfeuboifidorifhen Briefe des Pabſtes 
Jetus, jedoch nit zu pfeudoifidorifchen Zwecken, an— 


Aigt bei dem Gewitter, das kurz darauf über Liutwards Haupte 
ch: ich denfe mir, Berngar habe dem Kaiſer die Augen ges 
über gewiſſe geheime Verhandlungen Liutwards mit Petri 
” le. Bu " 
Bon Waiblingen begab fih Carl der Die nah Kirchheim im 
Faß. Hier hatte er eine wichtige Zufammenfunft mit einem 


Harzheim concil. Germ. II, 366. eap. 2. — 2 ibid. cap. 3. 
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jungen Fürſten von carolingiſchem Halbblut. Boſo, deſſen Er⸗ 
hebung auf den provencalifhen Thron wir früher berichteten, wußte, 
wiewohl feit 882 hart von deutſchen und neuftrifchen Garolingern 
bevrängt und obgleich feine Stadt Vienne erobert worden war, 
bie angemaßte Gewalt bis zu feinem Tode zu bewahren, Er farb 
ben 11. Jan. 887, ' aus feiner zweiten Ehe mit der Kaiſerstochter 
Ermengard einen Sohn hinterlaffend, der den Namen Ludwig trug. 
Eben diefer Ludwig Fam nad Kirchheim zu Kaifer Carl und er- 
freute fich dort fehr günftigen Empfange. Der bairifhe Mönd 
fagt: ? „Ludwig leiftete dem Kaifer den Lehendeid und warb dafür 
yon ihm an Kindes Statt angenommen.“ Der Sinn diefes Aus- 
bruds wird durch die um ein Jahr fpätere Wahlafte? erläutert, 
wo es heißt, Kaifer Carl der Dide habe dem Prinzen Ludwig 
bie föniglide Würde im provengalifhen Reiche über- 
tragen. Carl hatte, wie man fieht, um jene Zeit die Ueber: 
zeugung gewonnen, bag er Das große Reich nicht mehr allein und 
unmittelbar beherrſchen fünne, fondern Nationalfönige einſetzen 
müffe, die jedoch unter Deutfcher Oberlehnshoheit ftehen follten, 
Ebenſo verhielt es fid) meines Bedünkens mit der Gewalt, die 
Carl dem Grafen Odo verlieh, Und zwar fchlug der Kaifer 
allen Anzeigen nach diefen Weg nicht aus eigenem Antriebe ein, 
fondern theild durch die Verhältniffe, theild durch den Willen 
feiner Stände gezwungen. Unten werben wir feben, daß er 
deßhalb vom Throne geftürzt worden ift, weil er ſich nicht, wie 
bie Stände wollten, auf Deutfchland befchränfen und die übrigen 
Staaten, aus denen die Monarchie beftand, andern Fürften über: 
Taffen wollte. Er fiel, weil er ſich firäubte die Politik, welde 
ihn bei Anerfennung ber föniglichen Würde Ludwigs Teitete, alls 
gemein durchzuführen. | 
Noch andere Dinge gingen zu Kirchheim vor, Längft grollten 
bie alamannifchen Großen dem Emporfümmling Liutward, welcher 
ben Einfluß auf den Kaifer, den fie als Bafallen feines Erblandes 
in früheren Zeiten befaßen, gemindert oder vernichtet hatte. Dies 
fer Haß Fam jezt zum Ausbruch. Liutward fcheint von ihnen des 
Hochmuths, ber Beſtechlichkeit, felbft der Kegerei angeklagt wor- 
ben zu fein. Der Kaifer feste den Kanzler ab und veripies ihn 


4 Bouquet VIII, 50 Note. — ? Perg I, 404 b, — ? Perg leg. I, 559. 
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vom Hofe, aber ſchwerlich wegen ber eben angeführten Klagepunfte. 
Zu gleicher Zeit, da Liutward geflürzt warb, erfolgte ein Bruch 
zwiſchen Carl und feiner Gemahlin Ricarda. Regino berichtet: ' 
„Kaifer Carl bezüchtigte den Kanzler Liutward verbrecerifchen 
Umgangs mit der Kaiferin Richarda und verbannte ihn auf dieſe 
Anflage hin. Einige Tage fpäter lud er feine Gemahlin Richarda 
vor die Berfammlung der Fürften und erflärte, daß er fie nie be- 
rührt habe. Die Kaiferin dagegen behauptete, fie fei Jungfrau 
und werde dieß durch ein Gottesurtheil beweiſen. Nach dieſem 
Auftritt verließ fie den Hof und 308 fich in das von ihr geftiftete 
Nonnenklofter Andlau? zurüd.” Die Ausfage des Kaiferd, er 
habe Richarda nie berührt, läßt Feine andere Deutung zu als bie, 
daß er die Ungültigfeit feiner Che mit derfelben darthun wollte, 
Hatte er nie Umgang mit Richarda gehabt, fo war die Ehe nicht 
vollzogen und entbehrte gefezlicher Krafl. Da wir nun wiffen, 
daß er längft den Plan hegte, die Anerfennung der VBollbürtigfeit 
feines Baftards Bernhard burchzufegen, fo kann man unmöglich 
zweifeln, daß jene Aeußerungen des Kaifers auf denfelben Zwed 
berechnet waren. Damit feine Verbindung mit der Mutter Bern- 
bards als eine rechtmäßige erfcheine, erklärte er die Ehe mit 
Richarda nie vollzogen zu haben. Ferner die Abfegung des Kanz- 
lers hängt unverfennbar mit dem Verfahren gegen Ricarda zu- 
fammen, nur in einer andern Weife ald Regino meint. Dem 
Kaifer fcheinen, vieleicht Durch Berngar, Eröffnungen gemacht wor⸗ 
ben zu fein, daß fein Kanzler dem Plane in Betreff Bernhards 
insgeheim entgegengearbeitet babe, darum fezte er ihn plötzlich 
ab und fchleuderte zugleich, um den wahren Grund des Haffes zu 
verhülfen, die Anklage eines verbrecherifchen Umgangs mit der 
Kaiferin gegen ihn. Nächſt Richarda, deren Ehre durch Anerfen- 
nung der VBollbürtigfeit Bernhards bedroht war, hatte Niemand 
gegründetere Urſache, die Abfihten des Kaiſers in Betreff des 
Baftards zu vereiteln, als Herzog Arnulf von Kärnthen: denn 
wenn Carl der Dide ohne vechtmäßige Erben ftarb, war diefer 
Sohn Karlomanns, als der lezte in Deutfchland vorhandene Garo- 
Iinger, der nächſte am Thron. Da nun faum bezweifelt werben 
fann, daß Liutward bie Anerfennung der Erbfähigfeit des Baſtards 

1 Pertz 1, 597. — ? Man vergleiche Hermanni contracti chronic. ad 

a. 887. Pertz V, 109, 
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zu bintertreiben fuchte, fo drängt fih die Vermuthung auf, ber 
Kanzler fei in geheimen Bunde mit dem Kärnthner Herzoge ge- 
fanden. Diefer Verdacht wird durch die weiteren Schritte Liut⸗ 
wards gerechtfertigt. Laut dem Berichte ' der Fulder Chronik floh 
ber geftürzte Kanzler vom Hofe weg zu Arnulf und forderte den⸗ 
felben auf, unverzüglich gegen den Kaifer Toszufchlagen. Liutward 
behandelte folglich den Kärnthner Herzog als feinen natürlichen 
Beſchützer, was auf frühere Verhandlungen zwifchen Beiden bin- 
weist. | 
Der bairiſche Mönch fpricht,? nachdem er die Auftritte zu Kirch— 
heim furz gemeldet, von einer Reife, die der Kaifer fofort nad) 
Franffurt antrat, und von einem vergeblihen Verſuche Carls die 
Alamannen zum Kriege gegen Arnulf zu bewegen. Das fiebt fo 
aus, als babe der Kaifer einen Reichdtag nad) Frankfurt aus- 
gefchrieben, um dort von den Ständen Anerkennung Bernhards 
als des Thronerben und Heeresfolge wider den Kärnthner zu be: 
gehren. Aber die Berfammlung fam nicht zu Stande ober wer 
nigftens wurde ihr Zweck nicht erreicht. Doch hatten Damals noch 
nicht alle Bafallen für Arnulf Parthei ergriffen. Denn Carl be- 
rief ? im November einen zweiten Reichetag nach Tribur und bier 
erfolgte der lezte Streih. „Arnulf,“ ſagt! die Fulder Ehronif, 
rüdte mit einem ftarfen Haufen Baiern und Slaven heran.“ 
Wer waren dieſe Slaven und warum griff der Kaifer nicht zu 
dem früher fo oft benüzten Mittel, den Kärnthner durch die Wafe 
fen des Mähren Swatopluf im Schade zu balten? Die Löſung 
beider Fragen finde ich in einer Stelle * der Chronif Regino’s 
zum Jahre 890, wo es heißt: Arnulf babe früher dem Mähren. 
Smwatopluf das Herzogthum Böhmen überlaffen. Meines Erad- 
tens gefchab dieg im Sommer 887 zu der Zeit, da Arnulf die 
Empörung wider Carl den Dicken vorbereitete, und die Slaven, 
welche der Kärnthner nad Tribur führte, balte ich für Hülfs⸗ 
völker, weldhe der Mähre in Folge des neuen mit Arnulf ab» 
gefchloffenen Vertrags unter deffen Befehl geftellt hatte. 

Bei Annäherung des Kärnthners fiel Alles von Carl dem 
Dicken ab und ging zu Arnulf über, aud) feine Räthe und Minifter 
perliegen den Unglüdlichen. ° Zu diefen Näthen gehörte auch der 

1 Perg I, 405 a, — 2 ibid. 404 b. — 3 ibid. 597. — * ibid. 601. — 

5 ibid. 404 b, unten, 


Mainzer Erzbifhof Liutbert, denn in einer unter dem 24. Jul 
887 (nad Liutwarts Abfesung) ausgeftellten Urkunde ' empfängt 
Liutbert den Titel eines Faiferlichen Erzkanzlers. Der Mainzer 
Erzbifchof hat jedoch am Tängften die Treue gegen ben Kaifer be- 
wahrt, denn Carl ſchickte ihn an Arnulf, um von diefem Schonung 
zu erfleben. Auf. eben jo unwürdige Weife, wie er regierte, ift 
Kaifer Earl der Dide gefallen. Der Geftürzte erniebrigte fi 
durch Vermittlung ſeines Baſtards Bernhard bei Arnulf, dem Ur⸗ 
heber ſeines Unglücks, um Einräumung etlicher Ländereien zu bet— 
teln, damit er etwas zu leben habe. Arnulf wies ihm Güter in 
Alamannien an. Nicht lange zog er Genuß aus denſelben. Carl 
der Dicke ſtarb zwei Monate nach ſeiner Abſetzung den 13. Jänner 
888 zu Neidingen an der Donau und wurde zu Reichenau begraben. ? 
Das Gerücht, deffen der gleichzeitige Mönch von Baaft erwähnt, 
der lezte ächte Carolinger fei erdroffelt worden, hat viele Wahr- 
fcheinlichfeit für fi, denn es liegt nicht im Charakter neuer Herr- 
fcher, geftürzte Vorgänger am Leben zu laffen. 

Wir befigen nur mangelhafte Nachrichten über Carls des Diden 
Ausgang. Unverfennbar ift es, daß feit längerer Zeit eine Ver— 
Ihwörung gegen ihn im Werfe war. Aber über die wahren Gründe 
ber Unzufriedenheit mit ihm geben die Duellen feinen unmittelbaren 
Aufſchluß. Nicht deßhalb find die deutichen Stände von ihm ab- 
gefallen, weil fie den Baftard Bernhard nicht als erbfähig und 
als Thronfolger anerkennen wollten; denn der, welcden fie ftatt 
feiner auf den Thron erhoben, Arnulf, war gleichfalls ein Baftard, 
Bei dem Schweigen der Chroniften muß der Gefchichtfchreiber be— 
glaubigte Handlungen ald Zeugniffe gebrauchen. Die Thatfachen, 
yon denen im näcften Buche die Rede fein wird, enthüllen das 
Geheimniß der Urfachen, weßhalb Kaifer Carl der Die vom 
Throne geftürzt worden iſt. 

Seine Regierung gehört zu den unglüdlichften in der Gefchichte 
des germanifchen Reichs. Mehr und mehr nimmt Verwilderung 
überhand; doch finden ſich noch Nachtriebe äfterer Blüthe. Der 
Mönch von Fuld fagt,* während der großen Faſten des Jahres 
886 fei der fchönfte Theil der Stabt Mainz, wo bie Friefen wohn 

1 Reugart cod. diplom. Alamannie Nr. 575. — ? Perg I, 405 b. oben 


und Hermanni contracti chronic. ad a. 888.. Pertz V, 109. — 3 ibid. 
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ten, abgebrannt. Die bier genannten riefen waren Kaufleute. 
Denn aus einer Wormfer Urkunde ' vom Jahre 830 erhellt, daß 
Triefen einen fchwunghaften Handel auf dem Rheine betrieben und 
in verfehiedenen Städten längs des Stromes ihre Kaufhöfe befeflen 
haben müffen. Auch auf der Donau trieben Handeldleute, Die zum 
Theil Hörige der Kirche waren, Iebhaften Verkehr. Durch Gnn- 
denbrief ° vom 10. Januar 886 verlieh z. B. Carl der Dicke den 
Kaufleuten des Stifte zum HI. Stephan in Paffau Zollffreiheit. 


1 Schannat episcop. Wormatiensis II, 5. — 2 Böhmer regest. Carol. 
Nr. 999. 


Viertes Buch. 


Die oft- und weſtfraͤnkiſchen Garolinger von Abfekung 
Carls des Dirfen bis zu Ende der Regierung 
Conrads I. 
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Erftes Capitel. 


Die erfien Jahre Arnulfs bis zur Erhebung des Pabfles Formofus. — Sy⸗ 
node zu Mainz. — Die wahren Urfachen ver Abſetzung Carls des Diden 
treten hervor. — Entflehung vieler Heineren Staaten aus ver Monarchie 
Carls des Dicken. — Anfänge der bifchöflihen oder erzbifchöflichen Ver— 
waltung Hatto’d von Mainz, Aoalbertd von Augsburg, Salomo's von 
Conftanz, welche unter Ludwig dem Kinde das Reich retteten. 

(Dez. 887 bis Ende ded Jahres 891.) 


Nachdem Carl der Dicke, yon den Seinigen verlaffen, abgedankt 
hatte, kehrte Arnulf, der voraugfichtlihe Nachfolger, mit feinem 
Heere wieder aus der Nheingegend zurüd, verweilte einige Tage 
in der Pfalz zu Forchheim ' und ging von da nad) der Hauptftabt 
Baiernd, Regensburg, wo er Weihnachten feierte und bie nad 
Oſtern des Jahrs 888 blieb.” In zwei ' unter dem 11. Dezember 
887 ausgeftellten Urkunden führt er den Titel König und feheint 
alfo fhon zu Ende des Jahres 887 als foldher anerkannt worden _ 
zu fein. Wenn aber eine folhe Anerfennung bereits erfolgt war, 
fann fie nicht allgemein gewefen fein. Denn der bairiſche Chronift 
gibt ? zu verflehen, daß erft zu Regensburg die verfammelten Fürften 
der Baiern, Oftfranfen, Sachſen, Thüringer, Alamannen und ein 
Theil der Slaven dem neuen Könige huldigten. Arnulfs Erhebung 
wiberfiritt in mehreren wefentlihen Punkten dem Herfommen: erft- 
lich beflieg er den Thron auf gewaltfame Weife wider Dad Erbrecht 
Carls des Dicken; zweitens hatte er als Baſtard nad) den bisher 
herrſchenden Begriffen Feine Anſprüche auf die Krone und verdanfte 


ı Böhmer regest. Carol. Nr. 1025 ff. — 2 Annal. Fuld. ad a. 888. 
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alfo diefelbe nicht der Verfaſſung, fondern dem freien Willen ber 
Stände. Die ächten Carolinger find vom Throne geftoßen und 
erföfchen, ein neues, halbblütiges Geflecht ift aufgefommen, und 
mit Arnulf Erhebung verwandelt fih das bisherige Erbreih in 
ein Wahlreich. Deutlich ‘treten die Folgen dieſes zweideutigen Ur- 
fprungs feiner Gewalt in Arnulfs Urkunden hervor. Eine Maſſe 
Schenkungen an weltliche und geiftlihe Große find aus den erften 
Jahren feiner Regierung auf und gefommen." Um Anhang zu 
gewinnen, mußte er tiefe Griffe in das Kammergut thun, und ber 
viermonatliche Aufenthalt, welchen er troß den bringenden Ge- 
fchäften eines neuen Regiments — von Weihnachten 887 bie 
DOftern 888 — zu Negensburg machte, hatte offenbar zum Theil 
darin feinen Grund, daß er zuerft die Baiern durch Bergabungen 
an fich feffeln wollte. Gleichwohl zog ſich ein Theil des alten hohen 
Adels, der firenge Begriffe über Recht und Ehre hegte, ſtolz von 
dem Emporfümmling zurüd, Früher wurde mehrfach hervor- 
gehoben, dag das Geſchlecht der Welfen das edelfte im fühlichen 
Deutfchland war. Ein Sohn dieſes Haufes, Heinrich, Tieß fi 
yon Arnulf ködern und ſchwur gegen Vergabung von 4000 Manſus 
(160,000 Morgen Landes) dem neuen Könige den Dienfteid. Als 
dieß Heinrichs Vater, der alte Welfe Eticho II., vernahm, verließ 
er feine Schlöffer und Höfe am Bodenſee, ftieg nad dem bairifchen 
Gebirg hinauf und verbarg dort feinen Schmerz über die That des 
Sohnes, welche er als die tiefſte Erniedrigung feines alten hoch—⸗ 
freien Haufes betrachtete.” Man muß befennen, der Welfe Eticho II. 
hat wie ein ächter Edelmann gefühlt und gedacht! 

Freigniffe im Weften des Reiche, von denen unten die Rede 
fein wird, beftimmten Arnulf, nad Oftern eine Reife an den 
Rhein anzutreten. Er fehrieb einen Reichstag nad) Frankfut aus 
und begab fich felbft dorthin. Der bairifhe Mönch, unfere einzige 
Duelle, meldet ? nichts über diefe Frankfurter Verhandlungen, die 


gewiß ſehr wichtig waren, doch fünnen wir den Mangel einiger- 


maßen aus den Aften* einer deutfchen Nationalfynode erfegen, 
welche um biefelbe Zeit (d. h. furz vor oder nach der Frankfurter 


ı Man fehe Böhmer a. a. DO. Nr. 1025 ff. — 2 Anonymus Weingartens. 
bei Heß monum. Guelf.: ©. 17. Man vergleiche die Stammtafel bei 
Stälin, wirtemb. Gefchichte I, 251. — 3 A. a. O. Perg I, 405 b. — 
* Sarzheim concil. Germ. il, 368 ff. 
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Berfammlung) zu Mainz gehalten worden if. Hier erfchienen die 
deutfhen Erzbifchöfe Lintbert von Mainz, Willibert von Cöln, 
Ratbod von Trier mit ihren Suffraganen, ferner Theotmar von 
Salzburg, Adalgar von Hamburg-dremen, endlich höchſt wahr: 
fcheinfich ' die neuftrifhen Metropoliten, Fulfo von Rheims, 
Hinkmars Nachfolger, Zohann von Rouen, die neuftrifhen Bi- 
Shöfe Honoratus von Beauvais und Herdilo yon Noyon, fowie 
ber taliener Liutward von Bercelli, Carls des Dicken ehemaliger 
Kanzler. Aus der Anweſenheit Liuntwards erhellt, daß der Italiener 
nad) Carls des Dicken Abſetzung troß des Haffes, der auf ihm 
laftete, den alten Rang behauptete, wofür auch eine Urkunde ? 
Arnulfs vom 22, Januar 888 bürgt. Doch nahm ihn der neue 
König nicht zu feinem Erzfanzler an, vielmehr beffeidete in Arnulfg 
erften Zeiten die ebengenannte Würde Erzbifchof Theotmar von 
Salzburg, ° das Kanzleramt Dagegen Aspert, * welcher 890 auf 
den Stuhl von Regensburg befördert wurde. * Die Gründer 
warum jene Franzofen zu Mainz fich einfanden, werde id) unten 
ermitteln. 

- Die Vorrede der Akten entwirft ein furchtbares Bild der in 
Deutfchland eingeriffenen VBerwilderung: eine Maffe hoher und nie- 
berer Gferifer feien dur die Heiden (Nordmannen) erfchlagen, 
Kirchen und Klöfter angezündet worden, die flüchtigen Mönche und 
Nonnen fehweifen überall herum, und faft noch größeren Schaden, 
als diefe auswärtigen Feinde, richten innerliche Ruheſtörer an, 
welche, jedem Gebote des Evangeliums Trog bietend, ohne Unter- 
jchied Arme und Reiche, Laien und Geiftlihe ausplündern, mit 
Mord und Brand wüthen. Aus den betreffenden Worten erheitt, 
dag Räuberbanden über ganz Deutfchland verbreitet waren, welche 
das von den Norbmannen begonnene Zerftörungswerf vollendeten 
und befonders den firdlichen Einrichtungen Trog und Hohn ent- 
gegenfezten. . Kurz, e8 muß bei ung ausgefehen haben, wie gegen 
Ende des 30jährigen Kriegs. Mit Hinweifung auf dieſes allge- 
meine Elend werden die Bifchöfe ermahnt, in Sad und Aſche Buße 


1 Die genannten Neuftrier haben nämlich Cibid. 378 b. ff.) eine Urkunde 
unterfchrieben, welche laut alten Nachrichten auf dem Mainzer Concil 
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zu thun; denn ihre Nachläfligfeit fei großen Theils an dem Unglüde 
Schuld, weil fie es unterlaffen, die Könige an ihre Pflichten zu er- 
innern. Die Kirchenzucht liege überall darnieder. Seien doch in 
Deutfchland feit vielen Jahren weder eine allgemeine, noch vegels 
mäßige Propinzialfynoden mehr gehalten worden ! 

Nach diefem Eingange folgen die Beichlüffe. Der erfte Canon 
verordnet regelmäßige irchengebete für König Arnulf, für feine Ge- 
mahlin und für bie ganze Chriftenheit. Der zweite und dritte han 
delt in merfwürdiger Weife von den Pflichten des Föniglichen Amts: 
„in älteren Zeiten bei den Heiden war ber Begriff König und 
Tyrann gleichbedeutend, durch das Chriftenthbum aber ift die fünig- 
liche Würde veredelt worden; ein chriftlicher König foll feinen 
Unterthbanen durd) Uebung jegliher Tugend ein gutes Beifpiel 
geben, er fol kenſch, gerecht, mäßig fein, er foll nicht mehrere 
Weiber haben, er foll den Frieden im Lande aufrecht halten, 
Witwen und Waifen fohüsen, die Diener der Kirche ehren, Uebel- 
thäter beftrafen und forgfältige Aufficht führen, daß auch die von 
ihm eingefezten Beamten ftets thun, was recht ifl.” Am Schluffe 
bes dritten Canons fteht die Bemerkung: „wir hätten noch Vieles 
über gewiffenhafte Erfüllung königlicher Pflichten auf dem Herzen, 
aber aus Schonung für unfern König wollen wir e8 bei bein Ge- 
fagten bewenden Taffen.” Der vierte Canon fpricht den Bifchöfen 
das Recht zu, die Verwaltung des Vermögens jeder von einem 
Laien neugeftifteten Kirche zu überwachen. Der fünfte bedroht 
ſolche Elerifer, welche e8 wagen würden, die Pfarreien Anderer 
um Geld von den Patronen zu erfaufen, mit ſchwerer Strafe und 
fügt bei, daß diefer Mißbrauch fehr häufig fei. Der fechste und 
fiebente ift gegen die Näuber von Kirchengütern und frommen 
Stiftungen, jowie gegen Verbrechen gerichtet, die an den Perfonen 
höherer und niederer Cleriker verübt zu werben pflegten. Der 
achte verhängt den Stirchenbann über ungenannte Uebelthäter, welche 
einem würgburger Glerifer die Nafe abgefchnitten, die Haare aus: 
geriffen und ihn halb todt gefchlagen hatten. Der neunte Canon 
bejagt, daß die Meffe in der Regel nur in geweihten Gotteshäufern 
gelefen, für den Augenblid aber, weil fo viele Kirchen son den 
Norbmannen verbrannt worden feien, auch in Capellen begangen 
werben dürfe. Auf Reifen möge man zur Noth unter freiem Him- 
mel oder in Zelten Gottesdienft halten, aber nur auf Altarblättern 
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und mit Geräthen, die vorher auf gehörige Weife eingeweiht wor- 
ben feien, Der zehnte Canon erneuert das alte Gebot, daß Priefter 
mit feinen Weibern zufammenwohnen follen; der eilfte warnt vor 
Eingriffen in geiftlihe Güter. Der zwölfte verfügt: „Fein Cleriker 
niederen Grades dürfe gegen einen höhern als Kläger auftreten, 
und beftimmt die Zahl der Zeugen, auf deren Ausfagen hin Priefter 
verurtheilt werden fünnen: 26 Zeugen find nöthig, um einen rö- 
miſchen Sardinal-Diafon, 42 um einen Cardinal-Presbyter, 72 um 
einen Bifchof zu überweifen, Der Pabſt Dagegen kann von Niemand 
gerichtet werden, weil geſchrieben fteht: der Schüler ift nicht 
über dem Meifter.” Diefer Canon bewegt ſich auf einem Ge— 
biete, das fonft zum Tummelplatze pfeuboifivorifcher Beftrebungen 
gehört, doch werden Feine Stellen aus Pſeudoiſidors Geſetzbuche 
felbft angeführt. Der dreizehnte Canon verbietet, älteren Kirchen 
zu Gunften neugegründeter Gotteshäuſer Zehnten oder fonftige 
Befigungen zu entziehen. Der vierzehnte und fünfzehnte Canon 
unterfagt den Kirdyenhäuptern, Cleriker, die unter Gerichtsbarkeit 
und Aufjicht eines andern Biſchofs ftehen, bei ſich zu behalten, zu 
weihen oder zu richten. Der fechszehnte verfügt, welche Bußen 
Derjenige übernehmen müffe, der einen Priefter erfchlagen hat. Der 
fiebenzehnte fohärft den Laien ein, unverweigerlich Zehnten an die 
Kirchen zu leiſten und bedroht Widerfpenftige mit dem Banne. Der 
achtzehnte verhängt den Kirchenfluc über einen gewiffen Altınann, 
der eine Mitpathin troß wiederholter Warnungen geeblicht hatte. - 
Der neunzehnte handelt von Beftrafung folcher Cleriker, die Um- 
gang mit Weibern pflegen. Der zwanzigfte befagt, daß erfchlichene 
Lehenverträge, Fraft welcher Jemand Güter pon einer Kirche über- 
nimmt, oder an ein Gotteshaus übergibt, null und nichtig feien. 
Der einundzwanzigfte unterfagt Händel und Gtreitigfeiten an ge- 
weihter Stätte und erinnert zugleich an Das alte Verbot, gericht 
liche Berbandlungen in den Kirchen und deren Hallen vorzunehmen. 
Der zweiundzwanzigfte befagt, daß von der Verpflichtung, Zehnten 
zu geben, Niemand, fei er nun ein Freier oder ein Leibeigener, 
ausgenommen fei. Der breiundzwanzigfte Canon lautet feinem 
wefentlihen Inhalte nad) fo: „gegenwärtig gibt e8 viele Leute, die, 
pochend auf das weltliche Gefes, die geiftlichen Gerichte verachten 
und (wenn fie vor die Bilchöfe vorgeladen find) eigenmächtig 
Zeugen und Eiveshelfer für ſich ftellen wollen. Aber getreu der 
19. 
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Regel, daß der Kirche Gefes für Alle gilt, verorbnen wir, ein 
‘jeder folle (wenn er vor ein geiftliches Gericht gerufen iſt) nad) 
der Entfcheidung des Biſchofs entweder ſich der ordentlichen Unter: 
fuchung unterwerfen, oder den Reinigungseid Teiften. Ein Zeuge 
darf aber nicht jünger ald 14 Jahre fein.” Diefer Artikel iſt 
meines Erachtens gegen hochgeftellte Männer gerichtet, welche im 
Vertrauen auf ihre Macht dem eigenthümlichen Gerichtsverfahren 
ber Kirche, das auf römifches Recht gebaut war, Trog boten, und 
wenn fie vor bifchöfliche Sendgerichte geladen wurden, verlangten, 
daß fie fih durch felbfigeftellte Zeugen und Eideshelfer reinigen 
dürften. Der vierundzwanzigfte Canon erneuert die alte Verord⸗ 
nung Carls des Großen, daß Grafen und Bifchöfe einträchtig zu- 
fammenwirfen und fi) gegenfeitig unterftügen follen. Der fünf: 
undzwanzigfte gebietet, in ſolchen Klöftern, die an Laien oder 
Cleriker verliehen worden feien, Pröbfte einzufegen, welche Sorge 
dafür trügen, daß die möndifche Negel unter der Gemeinde fort- 
daure. Der fehsundzwanzigfte endlich verfügt, dag Wittwen freie 
Wahl gelaffen werden folle, entweder wieder zu heirathen, oder 
das Gelübde der Keufchheit abzulegen. In Tezterem Falle aber fei 
genaue Aufficht zu. führen, dag fie ihr Gelübde erfüllen. 

Den Canones tft ein Aft, betreffend die Klöfter Neucorvey und 
Herford, beigefügt: Der Abt des erfigenannten Kiofterd, Bovo, 
hatte gebeten, daß die VBerfammlung gewiffe Sreibriefe, welche 
beiden Stiften erft neulich von König Arnulf und früher von meh- 
reren feiner Vorgänger auf dem Throne, fowie von den Päbften 
Adrian III. und Stephan V. verliehen worden feien, durch ihre 
Unterfchrift befräftigen möchte. Demgemäß wurde eine Urkunde 
aufgefegt, welche die anwefenden Kirchenhäupter unterfchrieben: 
Diefelbe befagt, dag den Gemeinden und Borftehern befagter Klö— 
fter die vollkommenſte Freiheit zuftehe, ihr bewegliches und unbe- 
wegliches Eigenthum zu verwalten, dag Niemand, namentlich Fein 
Bifchof von Paderborn, fi herausnehmen dürfe, diefe Rechte zu 
fhmälern; fie erfennt beiden Mönchsgemeinden die Befugniß zu, 
ihre Vorfteher zu wählen; fie fpricht den Wunfch aus, dag König 
Arnulf weder den zweien Klöftern einen Abt aufbringen, noch dag 
er mit ihren Gütern feine Soldaten belehnen möge; fie verfügt 
endlich, dag im Fall irgend Jemand bie erwähnten Borrechte ber 
Klöfter Herford und Corvey antaften werde, bie betreffenden Stifte 
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befugt fein follen, zuerft bei dem Stuhle von Mainz, als der 
Metropole Beider, Klage einzureichen, und wenn auch dieß nichts 
nüge, Berufung an den Pabft einzulegen, und die Sache vor ein 
römifches Gericht zu ziehen. 

Die Berhandlungen von Mainz haben außer dem offen hervor⸗ 
tretenden einen geheimen Sinn, den ich jezt enthüllen will. Erftend 
ift unverkennbar, daß die verfammelten Bifchöfe gegen den neuen 
König einen hohen Ton annehmen und ihm gewiffe Bedingungen 
auferlegen, die den Wahlverträgen gleichen, welche die neuftrifchen 
Könige in den Tezten Zeiten unterfchreiben mußten. Aus ber 
Sprade, welche der hohe Clerus Germaniend führt, darf man 
den Schluß ziehen, die Abfesung Carls des Diden und die Er- 
bebung Arnulfs fei guten Theis fein Werf gewefen. Dieß folgt 
auch aus andern Gründen. So groß war die Macht des deutſchen 
Bisthums, dag ohne deffen Zuthun weder Carl der Die fallen 
noch der Kärnthner den Thron befteigen fonnte, Weil ſich die 
Sade fo verhielt, vermochten die geiftlihen Stände dem neuen 
Herrfcher Gefege vorzufchreiben. Zweitens nicht nur eine Stelle 
der Mainzer Akten, fondern aud mehrere andere Urkunden aus 
berfelben Zeit weifen auf eine gewiffe Vorliebe für pfeuboifido- 
riſche Grundfäße hin, die fi) damals in ‘Deutfchland verbreitet 
haben muß. Der 12te Canon des Mainzer Coneild verfügt in 
Mebereinfiimmung mit Pfeudoifidor, daß ein Pabft von 
gar Niemand gerichtet, und dag römiſche Carbinal-Priefter und 
Diafone nur auf die Ausfagen einer genau beflimmten und 
zwar fehr großen Anzahl von Zeugen hin verurtbeilt werden bür- 
fen. Diefer Canon fteht in gar feinem fidhtbaren Zufammenhang 
mit den übrigen Verhandlungen der Synode, auch ift völlig un- 
begreiflich, dag Erzbiſchof Lintbert von Mainz aus eigenem 
Antriebe die Hände geboten haben follte, um ein Kirchenrecht 
in Deutfchland einzuführen, das vorzugsweife gegen die Metropo— 
fitangewalt gerichtet war. Recht gut läßt ſich Dagegen.denfen, daß 
Liutbert, um eine Partei unter dem deutfchen Clerus, welche Bor- 
fiebe für Pfeudoifivor hegte, zu gemeinfamen Maßregeln in Bezug 
auf Arnulf zu vermögen, jene Säge einfchob. Anderweitige Spu— 
ren ftimmen biemit überein. Wie oben! gezeigt worden, entnahm 
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die Cölner Synode, welde im Frühjahr 887 zuſammentrat, ob- 
gleich in anfcheinend unfchuldiger Weife, Belege aus Pſeudoiſidor. 
Eben daſſelbe that ein Provinzialconeil, das furz nach der Mainzer 
Rationalfynode zu Mes gehalten worden ! iſt. Diefe VBerfamm- 
lung verordnete, daß fein Patron Zehnten folder Kirchen, deren 
Pfarrer er zu ernennen babe, an jid) reißen, noch daß ein Pfarrer 
mehrere Pfarreien vereinigen bürfe;” fie verbot ferner Das Zu- 
fammenwohnen von Prieftern mit Weibern, fie verhängte Strafen 
gegen mehrere namentlich aufgeführte Uebelthäter, welche grobe 
Berbrechen begangen hatten; fie befahl endlich mit Berufung auf 
pfeudoifidorifhhe Derretalen der Päpfte Damafus, Jn- 
nocentiug, Leo, fowie auf eine Stelle im (pfeudo- 
tfidorifhen) Briefe des Clemens, dap Kirchen, die von 
Chorbifchöfen geweiht worden, von Neuem durdy die eigentlichen 
Biſchöfe eingefeguet werden folten, weil eine von Chorbifchöfen 
verrichtete Handlung feine gefegliche Gültigfeit habe, fodann daß 
Niemand mit Gebannten Umgang pflegen dürfe, Diefe wieber- 
holten Anführungen von Stellen aus einem Buche, das bis dahin 
in Germanien nicht Öffentlich gebraudt wurde, haben offenbar den 
Zweck, bie Deutſchen allmählig an Pfeudoifidvor zu gewöhnen und 
dadurch die Einführung feines Kirchen- und Staatsrechts vorzu- 
bereiten. Woher der Wind blieg, ift Teicht zu zeigen. Die Ber- 
einigung der neuftrifchen Krone mit der beutfchen, welche Carl der 
Dide in den Testen Zeiten erzwungen batte, trug jezt zwar un- 
erwartete, aber doch natürliche Früchte. Von neuftrifchen Bifchöfen 
müflen jene deutſchen Die mehr und mehr hervortretende Riebhaberei 
für Pfeudoifidor angenommen haben. Die Berpflanzung des frem- 
ben Gewächſes auf einheimifchen Boden wünfchien fie aber darum, 
weil fie auf diefem Wege am beften der politifhen Unterdrückung, 
welche auf der beutfchen Kirche laftete, vorbeugen zu fünnen ver- 
meinten. Jezt, nachdem die Söhne Ludwigs des Deutfchen durch 
ihre fchändlichen Ränfe wider einander und wider ihre neuftrifchen 
Vettern alle Bande innerer Ordnung aufgelodert, den Trog ber 


ı Die Verhandlungen bei Harzheim II, 350 fi. Das Zahr iſt nicht an- 
gegeben, doch kann man mit Sicherheit annehmen, vaß vie Synode in 
den erften Jahren Arnulfs ftatt fand. — 2 Die adeligen Patrone pfleg- 
ten nämlich Bereinigung mehrerer Pfarreien zu geflatten, damit fie deſto 
ungefcheuter ein Stüd vom Eigenthum jeder an fich zu ziehen vermochten. 
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großen weltlichen Bafallen herausgeforbert, die Nordmannen in’s 
Reich gerufen hatten, ſah es in Deutfchland aus wie in Neuftrien 
vor AO Jahren. Aus der gleichen Urfache entftand daher biefelbe 
Wirfung. Obgleich aber mehrere deutfche Erzbifchöfe, wie Liut- 
bert von Mainz, wie Ratbod von Trier, der den Borfis auf. der 
lezterwähnten Synode zu Mes führte, um die Einigfeit unter 
dem höheren Clerus zu erhalten, pſeudoiſidoriſchen Beftrebungen, 
fo lange diefe unfchädlich blieben, Raum gewährten, werben wir 
unten fehen, daß eben diefelben durch feftes Zufammenhalten fo- 
wohl den Metropolitanverband, als die Einheit des Reichs zu 
bewahren wußten. 


Dritteng mehrere Züge aus jenem dem neuen Herrfcher vor- 
gehaltenen Bilde von Laftern, die ein vechtfchaffener König meiden 
folfe, find ohne Frage der Geſchichte Karls des Dicken entnommen. 
Die Bifhöfe wollen Arnulf warnen, daß er nicht in diefelben Feh— 
fer verfalle, wie fein Borgänger. inige andere Säße des zwei- 
ten Canons zielen jedoch auf gewiffe Untugenden, deren die öffent- 
liche Stimme den Kärnthner ſelbſt befchuldigte: ich zähle hierunter 
die Ermahnung, dag ein chriftlicher König feine Kebsweiber halten 
dürfe, fondern in regelmäßiger Ehe leben folle. Arnulf war zwar 
verheirathet, aber befaß damals Feine Kinder von feiner Gemahlin 
Dita, dagegen eine Schaar Baftarde aus Teichtfinnigen Berbinduns- 
gen. Anderthalb Jahre nad feiner Erhebung, im Mai 889, ftellte 
er an den Landtag zu Forchheim das Anfinnen, ' die Baftarde 
Zwentibald und Ratolf, die ihm von zwei verfchiebenen Kebs— 
. weibern geboren worden waren, als vollbürtig und erbfähig an- 
zuerfennen, was jedoch, wie wir unten zeigen werden, die Stände 
verweigerten. Im Hinblick auf diefe Ausfchweifungen Arnulfs ver- 
Tangten die Bifchöfe zu Mainz, daß der neue König als Ehemann 
fein Aergernig gebe. Eben diefelben erflärten am Schluffe des 
dritten Canons: fie hätten noch Vieles auf dem Herzen, wollten 
aber aus Schonung für Arnulf fhweigen. Da die Aften der Ber- 
fammlung für die Deffentlichfeit beftimmt waren, beobachteten fie 
Rückhalt, um dem Könige nicht zu ſchaden. Aber diefer Grund 
fiel weg bei den geheimen Berathungen zwifchen dem Könige und 
bem hoben Clerus, welche ohne Frage der Synode vorangegangen 


1 Annales Fuldens. ad a. 889. Pers I, 406, 
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fein müffen. Mit vollfommener Zuverficht darf man annehmen, 
dag unfere Bifchöfe nicht fo einfältig waren, fi) mit allgemeinen 
Nedensarten und Berfprechungen zu begnügen, deren gläubige 
Annahme man neuerdings deutfhen Ständen ald Zeichen pflicht- 
mäßiger Gefinnung zumuthet. Nur durch fefte Schranfen, Die der 
Willkür des Herrfchers gefteckt wurden, nur durch genau beftimmte 
Mapregeln Eonnte dem allgemeinen Unglüf abgeholfen ‚werben, 
über das die Synode klagt. Die Zerrüttung Germaniens rührte 
aber daher, dag Ludwigs des Deutfchen Söhne den Vertrag von 
Berdun umzuftoßen und mit allen Mitteln des Trugs und ber 
Gewalt die Einheit des carolingifchen Weltreichs wiederherzuftellen 
gefucht hatten. Weil Carlomann und feine Brüder die bewaffnete 
Hülfe der hohen Bafallen zu Eroberung der Nachbarreiche, von 
welcher das Volk nichts wiſſen wollte, durch verderbliche Zugeſtänd⸗ 
niffe erfaufen mußten, bewiefen die Großen jenen llebermuth, vor 
welchem der dritte Mainzer Canon warnt, und fezten fpäter den 
Ausfprüden der geiftlichen Gerichtshöfe einen Trog entgegen, über 
welchen der dreiundzwanzigfte Canon Befchwerde führt. Weil fer- 
ner die deutſchen Carolinger, verzweifelnd mit eigenen Mitteln ihre 
franzöfifhen VBettern zu bezwingen, die Norbmannen berbeiriefen, 
wurden dieſe in Stand gefezt, jene Berheerungen anzurichten, über 
welche die Borrede der Akten klagt. Nur wenn ber neue beutfche 
Herrfcher ſich mit den Grenzen begnügte, welde der VBerbuner 
Bertrag gezogen, und wenn er folglich auf die Herrfchaft über 
Stalien, Burgund, Neuftrien verzichtete, konnte ftatt der ewigen 
Stürme ein dauernder Friedendzuftand, nach welchem die Völker ſich 
fehnten, erzielt werden. War es daher den zu Mainz verfammel- 
ten Ständen Ernft mit ihren Klagen und Wünfchen einer befferen 
Zufunft, fo mußten fie Vorkehr treffen, daß Arnulf eine ganz 
andere als die von feinen Vorgängern betretene Bahn einfchlage. 

Wohlan! aus unzweideutigen Thatfachen erhellt, daß nicht nur 
die Mainzer Nationalfynode, fondern auch der gleichzeitige Reichs⸗ 
tag zu Frankfurt, über deffen Beichlüffe der bairiſche Mönch hart— 
nädiges Stillſchweigen beobachtet, dem neuen König zur Bedin⸗ 
gung gemacht haben, zufrieden mit dem beutfchen Reiche, bie 
Nachbarländer, welde Ludwigs des Deutſchen Söhne erobert, ſich 
felbft zu überlaffen. Während des Jahres 888 warfen fih in 
fämmtlichen Teztgenannten Staaten eingeborne Fürften zu Königen 
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aufs in Lombardien Berngar, in Neuftrien Wido und Odo, in der. 
Provence Ludwig, Bofo’d Sohn, im obern Burgund Rudolf, des 
Welfen Eonrad Sohn, in Aquitanien Namnolf, ' und Arnulf bat 
fofort alle diefe Gewalthaber, in denen er doch ald Erbe Carls 
des Dicken nur Anmaßer erbliden fonnte, unter Bedingungen, von 
denen unten die Rede fein wird, förmlich anerkannt. Der Erfolg 
bewied, daß Arnulf von derfelben Ehrſucht befeelt war, wie die 
ächten Garolinger, feine Vorgänger. Wenn er deffen ungeachtet 
fünf Kronen freigab, fo muß man offenbar den Schluß ziehen, 
daß ein ftärferer Wille, nämlich der feiner Stände, ihm die Hände 
band. Sch werde jezt das Gefagte im Einzelnen beweifen. 

In Stalien gab ed nur zwei Fürften, welhe Macht genug be- 
ſaßen, um nach Carls des Diden Abfegung die lombardiſche Krone 
behaupten zu fünnen: Berngar von Friaul und Wide von Spo- 
feto, die wir von früher her fennen. Beide waren entfchloffen, 
Carls des Dicken Sturz zu benügen, doch fam es fofort nicht zum 
Kampfe zwifchen ihnen. Ein Gefchichtfchreiber des zehnten Jahr— 
bunderts, den ich von nun an häufig anführen werde, der Rom- 
barde Liutprand, meldet: * Wido und Berngar hätten nod) vor 
Carls des Dicken Sturze einen Vertrag des Inhalts befchworen, 
daß der Eine von ihnen (Berngar) nad des Kaifers Tode Sta: 
lien erhalten, der Andere (Wido) Das Reich Neufter befommen 
folle, und daß fie fi) zu diefem Zwecke gegenfeitig Beiftand leiſten 
wollten, Liutprand fügt? bei, auf die Nachricht von des Kaiferd 
Sturze fei Wido nah Rom geeilt, und der Pabft habe ihn, ohne 
erft die Weftfranfen zu fragen, zum Könige von Neufter geweiht. 
In der That muß etwas der Art vor Wido's Abzug nad) Gal- 
lien vorangegangen fein, weil fonft unbegreiflich bliebe, warum 
ber Spoletiner, der doch bedeutende Güter im mittleren Italien 
befaß, diefes Land gutwillig dem Herzoge von Friaul überließ. 
Aber aus demfelben Grunde folgt weiter, dag Wido auch der Zu- 
fimmung des neuen Königs von Deutfchland verfichert war, da 
er ohne einen ſolchen Rüdhalt nimmermehr einen gewiflen Beſitz — 
fein Herzogthum Spoleto — einem ungewiflen — ber neuftrifchen: 
Krone — aufgeopfert haben würde. Im Frühlinge 888 wurde 
Berngar zu Pavia durch den Metropoliten Andbert von Mailand 


“ Perg I, 405 b. -® 2 Antapodos. I, 14. Perg II, 280, — ibid. I, 15, 
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zum Könige Lombardiens gekrönt und empfing die Huldigung ber 
Stände. ! Wido dagegen ging nach Frankreich hinüber, wo er an 
dem Nachfolger Hinfmard, dem Metropoliten Fulko von Rheims, 
und an verfchiedenen Bifchöfen, die zu Fulfo hielten, mächtige Be— 
fhüger fand.” Laut dem Zeugniffe ? Flodoards war Fulko ein 
Berwandter Wido’s. Erinnern wir uns nun, daß derfelbe Fulko 
im Frühlinge 888 die Synode von Mainz befucte und folglich 
mit dem neuen Könige Germaniens in freundlichen Verhältniſſen 
ftand. Diefe Thatfache beftätigt den oben aus andern Gründen 
gezogenen Schluß, dag Arnulf Wido's Erhebung auf den neuftri- 
fhen Thron gutgeheißen haben muß. Denn wäre der Spoletiner 
wider des deutfchen Königs Willen nach Franfreich gegangen, fo 
fonnte Fulfo nicht den Staliener begünftigen und doch zugleich 
Freund Arnulfs fein. Wir haben und den Zufammenhang fo zu 
denfen. Durch den Willen der deutfhen Stände genöthigt, auf 
die Eroberungen Carls des Diden und feiner Brüder zu verzich— 
ten und die durch den Verduner Vertrag und das Teftament Lo- 
thars I. gezogenen Grenzen berzuftellen, hatte Arnulf die Wahl, 
das italienifche Neih dem Spoletiner Wido oder dem Triauler 
Berngar zu überlaffen. Denn nur die beiden genannten Fürften 
befagen die nöthige Macht, um die lombardiſche Krone zu behaup- 
ten. Arnulf entfchied für Berngar und zwar nach meinem Dafür- 
halten aus Gründen, welde verrathen, daß jened Verzichten auf 
bie von feinem Borgänger eroberten Länder dem deutfchen Könige 
nicht aus dem Herzen kam, fondern ihm abgepreßt worden ifl. 
Wido hatte größere Güter in Italien und war deßhalb ftärfer als 
Derngar von Friaul, denn wir werden unten fehen, daß der Spo- 
letiner, nachdem ihm die neuftrifche Krone entfchlüpfte, mit leichter 
Mühe den Friauler überwand, Wollte daher Arnulf die lombar- 
diſche Krone in einer gewiſſen Abhängigfeit von der deutfchen er- 
halten, wozu, wie unten gezeigt werden foll, die Stände Germa— 
niens ihre Zuftimmung gaben, oder hegte er gar den Plan, dag, 
was er jezt gezwungen bergab, fpäter bei guter Gelegenheit wie- 
ber an ſich zu reißen, fo rieth ihm die Klugheit, Stalien lieber 
dem Schwächern Berngar zu überlaffen, und dagegen ben ftärfern 
Wido nach Neuftrien zu befördern, wo derfelbe feine Wurzeln hatte 

1 Die Beweife bei Muratori annali d'Italia ad a. 888. — 2 Annales 
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und alfo nur durch deutſchen Schuß ſich halten fonnte. Das ganze 
Berfahren Arnulfs weist auf tiefe Hintergedanfen bin. Da fer- 
ner nad Liutprands Ausfage Pabft Stephan für Wido's neuftri- 
ches Königthum arbeitete, da zweitend Erzbifchof Fulko von Rheims 
laut dem Zeugniffe der Baafter Chronif für den Spoletiner in 
Neuftrien Partei machte, da drittens Arnulf Wido's Erhebung bil- 
liste, da endlich die deutfhen Stände. ed waren, welde ihrem 
Könige zur Bedingung machten, auf die übrigen Kronen zu ver- 
zichten und hiedurch das ganze Getriebe in Bewegung festen, fo 
muß man den Schluß ziehen, Daß von der Abfegung Carls des 
Dicken, vielleicht fehon früher, bis zur Abhaltung der oben befchrie- 
benen Mainzer Synode lebhafte Unterhandlungen zwifchen dem 
Stuhle Petri, dem Rheimfer Metropoliten, den deutfchen Kirchen- 
bäuptern, dem germanifchen Könige und wohl auch den übrigen 
Thronbewerbern, von denen fogleid, die Rede fein wird, . gepflogen 
wurden. Denn von felbft fpringt in Die Augen, daß die eben erwähn- 
ten Akte verfchiedene Glieder einer eng verbundenen Kette find. 
Aber die Berechnung in Bezug auf Wido fehlug fehl. Zwar 
wurde der Spoletiner zu Langres von dem Anhange Fulfo’s im 
Frühjahr 888 zum Könige Neuftriens gekrönt, aber die Mehr- 
zahl der Franzofen wollte nichtd von einem Herrſcher wiffen, ben 
das Ausland fchiefte, den deutfche Politif und des Pabſtes Wille 
den Weftfranfen aufzunöthigen beabfichtigte. Während Fulko's Ver⸗ 
bündete zu Langres mit Wido tagten, verfammelte fich eine ftarfe 
Gegenpartei zu Compiegne und wählte den Sohn Roberts des 
Starfen, den Retter von Paris, Odo, welchem neulich Carl der 
Die eine Art von Reichsverweferamt in Neuftrien übertragen 
hatte, zum Könige der Sranzofen, und der Erzbifhof Walter von 
Sens ertheilte dem Gewählten die Weihe mit dem hi. Dele.' 
Wir haben hier ein neues Beifpiel der Eiferfucht, welche zwifchen 
den Erzftühlen von Send und Rheims herrſchte. Wie früher Seng, 
um den Borrang über das beneidete Rheims zu erlangen, das 
pfeuboifidorifche Necht gegen Hinfmar verfochten hatte, fo gräbt 
jest derfelbe Stuhl dem von Hinfmard Nachfolger begünftigten 
Bewerber eine Grube. AS Fulfo und feine Freunde die Wahl 
zu Sompiegne erfuhren, eilten fie zu Arnulf und forderten ibn auf, 


1 Perg II, 203 unten. 
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mit Heeresmadht in Frankreich einzurüden, Odo zu vertreiben und 
Neuftriend Krone auf fein eigenes Haupt zu fegen, Vielleicht ge- 
ſchah es aus diefem Anlaffe, daß Fulko Die Mainzer Synode be- 
ſuchte. Alsbald ergriff der bedrohte Ddo eine Maßregel, welche 
zeigt, daß er vortrefflich über den Stand der deutfchen Verhältniſſe 
unterrichtet war. Dffenbar liegt der That, von ber ich fogleich 
berichten werde, der Gedanfe zu Grunde, wenn aud Arnulf vie 
Erhebung eines andern Königs in Neufter ald Wido's nicht dul- 
ben wolle, würden doch Die, welche im Augenblid mehr zu jagen 
hätten als er, nämlich die deutſchen Stände, ſich begnügen, fobald 
ihr Hauptwunfeh in Erfüllung gebe, d. b. fobald Gallien — möge 
auch dort König fein, wer da wolle — wieder einen Staat für 
fich bilde, aber dabei eine gewiffe Oberhoheit des germanifchen 
Reiches anerfenne. Durch Gefandte, die er an das deutſche Hof- 
lager abſchickte, that Odo feine Bereitwilligfeit fund, dem deutfchen 
Reiche zu huldigen, und fiehe, Arnulf nahm diefes Anerbieten an, 
pder vielmehr er mußte es meines Erachtens annehmen, Die 
llebereinfunft wurde getroffen, daß Odo vor einer Reichsverfamm- 
Yung zu Worms erfcheinen und ſich deutfcher Hoheit unterwerfen 
ſollte.“ Wirklich Fam Odo nad) Worms und erfüllte die geftellten 
Bedingungen." Daß Arnulf hiemit innerlich nicht zufrieden war, 
fondern nur aus NRüdficht auf den Willen Anderer, d. h. feiner 
Stände, nachgab, erhellt aus einem etwas fpäteren Creigniffe, 
Der Mönd von Baaft meldet? nämlich, Arnulf habe im Spätherbfte 
888 dem Franzofen eine Krone überfendet, mit welder fi Odo 
zu Rheims vor allem Volke fchmüden laffen mußte. Sch fehe hierin 
einen Beweis, dag die Wormfer Huldigung dem beutfchen Könige 
nicht genügte, und daß er deßhalb den Franzoſen nöthigte, feine 
Abhängigkeit vom deutfchen Reiche durch einen ſinnbildlichen Aft 
im Angefihte des eigenen Volks zur Schau zu tragen, Ein Sieg, 
den Odo im Sommer 888 über die Nordmannen errang, welche 
Frankreich zu verheeren fortfuhren, befeftigte feine Herrfchaft. 
Ohne einen Kampf zu wagen, verließ der Spoletiner Wido mit 
dem Heere, das er mit fich gebracht, den franzöfifchen Boden und 
fehrte nach Italien zurüd, entfchloffen, Berngar zu vertreiben und 


1 Annales Fuld. ad a. 888. Perg I, 405 b verglichen mit annal. Vedast. 
ad e. a. Pertz II, 204, — 2 ibid. 
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das Iombarbifche Neich an fich zu bringen. Ich werde von feinen 
weiteren Thaten unten berichten. 


Während Ddo auf Die eben befchriebene Weife Neuftrieng Krone 
gewann, ftredte der Welfe Rudolf, Enfel Conrads, des Bruders 
der Kaiferin Judith, Neffe des ehemaligen Erzkifchofs von Cöln 
und nachmaligen Abt Hugo, die Hände nad) den Ländern aug, 
welche einft nach Lothars I. Tode der gleichnamige Sohn deffelben, 
Lothar IL, Waldradens Liebhaber, beherrfcht hatte. Den Grund 
zu feiner Macht Iegte Rudolf in dem Gebiete zwifchen dem Jura 
und den Wallifer Alpen. Laut dem Berichte ! Regino's verfam- 
melte er zu St. Maurice etliche geiftliche und weltliche Große, 
wurde von ihnen gefrönt und zum Könige ausgerufen. Sein näd- 
ſtes Augenmerf war auf den Beſitz des Eifaßes und Lothringens 
gerichtet. Negino fährt ' fort: „mach der Krönung zu St. Maurice 
ſchickte Rudolf Unterhändler durch das ganze ehemalige Neich Lo: 
thars, und fuchte durch fie die Bifchöfe und den Adel zu gewinnen.” 
Diefe Bemühungen können nicht fruchtlog geweſen fein, denn die 
Chronif von Vaaſt erzählt, * der Bifhof von Toul habe Rudolf 
in der eben genannten Stadt zum Könige (Lothringens) gekrönt. 
Aber nun erhob ſich Arnulf wider ihn, nach dem Tage bei Worms 
fiel er mit Heeresmacht in das Elſaß ein (das Rudolf beſezt ha= 
ben muß), fehrte zwar, durch Gefchäfte nach Baiern abgerufen, 
bald wieder um, ließ aber einen Haufen Alamannen zurüd, welche 
den Kampf wider den Anmaßer fortfegen follten. Jezt erkannte 
Rudolf, daß feine Macht nicht hinreiche, um wider Arnulfs Wil- 
en den ganzen Plan, den er gefaßt, durchzuführen. In Folge einer 
geheimen Berathung mit feinen VBafallen, ging er im Herbfte 888 
nach Regensburg an das deutfche Hoflager und Teiftete die Hulbi- 
gung, welche Arnulf verlangte. Statt des ganzen Gebiets, nad) 
welchem er geangelt, erhielt er nur einen Theil, nämlich Das fo- 
genannte obere Burgund oder das Land zwiſchen Jura und ben 
penninifhen Alpen, das heut zu Tage Savoyen, bie Schweizer: 
fantone Genf, Waadt, Wallis, Freiburg, Bafel, Solothurn, Stüde 
von Bern umfaßt. Die anfänglihen Grenzen des Rudolf zuger 
theilten Staats werben von den Quellen nicht bezeichnet, man 
fann fie jedoch aus fpätern Thatfachen ermitteln. Arnulf muß bie 


ı Ad a.888. Pertz I, 598. — 2 ibid. II, 204 oben. 
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Städte Bafel und Solothurn, welche 843 zu Verdun mit Lothars 
Antheile verbunden, aber Fraft des Aachener Bertrags vom Jahre 
870 an Deutfchland überlaffen worden waren, ' durch Die Ueber: 
einfunft zu Regensburg an Nudolf abgetreten haben; denn beide 
Drte famen erft unter Kaifer Conrad IL. mit dem übrigen Bur- 
gund ang deutſche Reich? zurüd. Hingegen verblieben aud nad 
Errichtung des oberburgundifchen Staats die am rechten Ufer der 
Aar gelegenen Streden der Graffchaften, welche ſchon damals mit 
den Namen des obern und untern Argau belegt wurben, ® bei 
Germanien; denn König Arnulf verfügt Fraft zweier Urfunden * 
vom 6. Januar und 22. Aprit 891 über Güter in jener Gegend. 
Allem Anfchein nach bildete alfo der Aarfluß die Grenze zwifchen 
dem bdeutfchen Reiche Arnulfs und dem burgundifchen Rudolfs. 
Nun habe ich früher gezeigt, daß fchon durch den Verduner Ber- 
trag die Aar ald Marke zwifchen den Gebieten Lothars und Lub- 
wigs des Deutfchen feftgefezt worden war. Man kann Daher nicht 
bezweifeln, daß Die, welche Arnulf bewogen, dag obere Burgund 
an Rudolf abzugeben, die Beftimmungen bes Verduner Vertrags 
als Richtſchnur befolgten. Und zwar muß lesteres in einem weit 
umfaffenderen Maapftabe gefrhehen fein, als durch Die Ueberein— 
funft von Negensburg verwirklicht wurde. Denn ficherlich würde 
Nudolf nicht außer der weftlichen Schweiz, die er wirflich erhielt, ' 
aud) noch das Elſaß und Lothringen begehrt haben, hätte er nicht 
gewußt, dag eine mächtige Parthei in Deutfchland, auf deren 
Wünfhe Arnulf hören mußte, die Wiederherftellung der Lande Lo⸗ 
thars I. in den vom Verduner Vertrage gezogenen Grenzen ver- 
langte. Nur wenn man dieß annimmt, wird der fühne Verſuch 
begreifli), den Rudulf mit fo Fleinen Mitteln und verhältnigmäßig 
jo günftigem Erfolge wagte. Allein wenn auch Arnulf nothgebrun- 
gen den füblihen Theil des einft von Lothar II. beberrfchten Ge- 
biets an Rudolf überließ, fo fonnte er fih doch nicht zu Abtretung 
der nördlichen Provinzen, des Elfaßes und Lothringens verfteben. 
Dagegen machte er etliche Jahre fpäter feinen Baftard Zwentibald 
zum Könige der zulezt genannten Länder, und Tieferte hiedurch 
meines Erachtens den thatfächlichen Beweis, dag ihm, ehe er den 
16, oben ©. 30. — 2 Siehe Gfrörer Kirchengefch. IV, 223 und 307, — 


3 Neugart cod. diplom. Alam. Nro, 598. — * Böhmer regest. Ca- 
rol. Nr. 1085 und 1090, 
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Thron Germaniens befteigen durfte, die Erneuerung der vor 45 
Sahren zu Verdun feftgefesten Staatengrenzen und der damals 
zuerft ind. Leben getretenen dee eines politifchen Gleichgewichts . 
zur Bedingung gemacht worden fein muß. 

Nachdem die Fünftigen VBerhältniffe zu Rudolf durd die Re— 
gensburger Uebereinfunft geregelt worden waren, befchloß Arnulf 
mit Heeresmacht gegen Berngar, den neuen König Lombarbieng, 
zu ziehen. Ich laſſe jezt den bairifhen Mönch! reden: „um vor— 
zubeugen, daß der deutfche König nicht in Italien einbreche, ſchickte 
ihm Berngar eine Geſandtſchaft feiner Großen entgegen, ftellte 
fi) perfönlich vor Arnulf zu Trient, Teiftete Huldigung, ward 
gütig empfangen und durfte alle feine Lande behalten.” Ohne Trage 
handelt Berngar in der Borausfegung, daß Arnulf nicht deßhalb 
mit Krieg drohe, weil Lombardien fid) vom dentfchen Reiche ge- 
trennt, fondern darum, weil er, der neue König, noch nicht in 
berjelben Weife wie Rudolf von Burgund, wie Odo von Neufter, 
bie Lehensoberhoheit der deutfchen Krone anerfannt habe. Er ift 
überzeugt, Daß Arnulf, fobald die verlangte Huldigung geleiftet fei, 
fih beruhigen werde oder müffe. Und der Erfolg entfpricht 
wirklich feiner Berechnung. Kaum hatte Berngar die verlangte 
Erflärung ausgeftellt, als Arnulf Heer Urlaub erhielt, in die 
Heimath zurüdzufehren. Der deutfche König felbft begab ſich nad) 
dem in Kärnthen, unweit der heutigen Stadt Klagenfurt gelegenen 
Schloſſe Karnburg, wo er Weihnachten 888 feierte. * . 

‚ Außer den drei neuen Fürften, von denen ich bisher ſprach, 
arbeiteten im Laufe des Jahres 888 noch zwei andere, der Pro- 
vencale Ludwig und der Aquitanier Ramnolf an Gründung befon- 
derer Staaten. Da aber ihr Unternehmen erft fpäter ans Licht 
hervortritt, behalte ich mir vor, an paffendem Orte von ihnen zu 
berichten. Anerfennung einer gewiffen Dberhoheit war die ge- 
meinfchaftlihe Bedingung, welcher alle diefe neuen Könige fich 
unterwerfen mußten. in hochgeftellter Engländer, der ein Zeit: 
genoffe Arnulfs war, Affer, Biſchof von Shireburn, Biograph 
König Aelfreds von England, faßt ? die Ereigniffe des Jahrs 888 
in den Worten zufammen: „nad dem Tode Kaifer Carls des Diefen 
wurden 5 Könige eingefezt und die fränfifhe Monarchie in5 Theile 

1 Pertz I, 406 oben, — ? ibid. — ° Vita Aelfredi regis bei Bouquet 

VII, 100. | 


304 


zerlegt. Doc blieb die Hauptmacht in den Händen Arnulfs, bie 
übrigen vier Könige (Rudolf, Odo, Wido, Berngar) mußten ihm 
Treue und Gehorfam geloben, denn feiner von den vieren hatte 
Erbanfprühe auf die Herrfchaft, nur Arnulf befag ein foldhes 
Erbrecht.” In den folgenden Sätzen behauptet Affer, wie ich 
glaube mit vollfommenem Recht, das Arnulf zugefallene Reich 
babe nad) dem urfprünglichen Theilungsplane die Provinzen öft- 
lich vom Rhein, alfo mit Ausſchluß Lothringens und des Elſaßes, 
umfaßt. Deutliher als irgend einer der fränfifchen Chroniften 
gibt der Angelfachfe zu verftehen, die Zerftüclung der fränfifchen 
Monardie nad Carls des Dicken Sturze fei nicht das Werf des 
Zufall oder eigenmächtiger Erhebung jener fünf Bewerber ges 
wefen, fondern in Folge reiflicher Berathung angeordnet worden. 
Worin beitand nun aber der Gehorfam, die Treue, die Huldigung, 
— oder wie man das Verhältniß bezeichnen will — welche die 
untergeordneten Könige dem Oberhaupte Arnulf angeloben oder 
Teiften mußten? Der bairifhe Mönch gibt auf diefe Frage eine 
Antwort, weldhe fih nur auf Berngar zu beziehen fcheint, in der 
That aber meines Erachtens aud) von den vier andern gilt. Er 
fagt: „Berngar wurde huldvoll von Arnulf empfangen und durfte 
fein bis dahin ernbertes Land behalten; doch mußte er verzichten 
auf die Königshöfe (curtes), das Fönigliche Prachtgewand (navum) 
und das Recht, Krieg zu erklären und Frieden zu fohließen (sa- 
gum).“! Pers meint, die von dem Mönche gebrauchten Ausdrücke 
feien ſchwer zu erflären und verfucht eine falfche, fehillernde Deus 
tung. Ich bin anderer Anficht. Daß unter curtes die Ländereien 
zu verfiehen feien, welche das Kammergut des Reiches bildeten, 
ift ausgemacht; das Wort navum, welches fonft gewöhnlich nac- 
tum ®* oder nattum gefchrieben wird, bezeichnet die prachtvolle 
Dede, mit welcher die Roffe, auf denen Kaifer, Päbfte und Kö- 
nige bei feierlichen Umzügen faßen, gefhmüdt zu werben pflegten. 
Solche Aufzüge fanden in der Regel Statt, wenn fremde Gefandte 
erfohienen. Den finnbildfichen Gebrauch des Wortd sagum fennt 
endlich jeder Schulfnabe. Der Mönch will fagen: Berngar warb 


i Ad a. 888. Pert; I, 406: Berengarius a rege est clementer suscep- 
tus, nilque ei antequaesiti regni abstrahitur: excipiuntur cur- 
tes, navum et sagum. — ? Man fehe Ducange zu dem Worte 
nactum. 
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im Befige der von ihm eingenommenen Provinzen beftätigt, doch 
behielt fih Arnulf als Fünftiger Oberlehnsherr des neuen italifchen 
Königs freie Verfügung über die in Lombardien gelegenen Reiche: 
fammergüter vor; zweitend mußte Berngar auf das Necht ver- 
zichten, den Krieg zu erklären und fremden Mächten gegenüber 
als felbftftändiger Herr zu erfcheinen, d. h. Bündniffe und Staats- 
verträge zu ſchließen. Diefe Befugniffe follten nur dein Könige 
von Deutfchland, ald dem Oberlehnsherrn der Andern, zuftehen. 
Gener Sas enthält das Syſtem, Die allgemeine Regel, nad) welcher 
bei Auflöfung der Monarchie Carls des Diden verfahren wurde, 
In der That, wenn Arnulf eine gewiffe Oberherrlichfeit über die 
neuen Theilföntge behaupten follte, worüber alle Duellen einver- 
ftanden find, fo mußte er genau auf jenen Punften beftehen. Aud) 
war ber Gedanfe nicht neu. ALS Kaifer Ludwig der Fromme auf 
den Aachener Reichstage von 817, um insfünftig die Einheit 
des fränfifchen Weltreichs zu fihern, eine Art von Erftgeburtsrecht 
zu Ounften feines älteften Sohnes Lothar, des Mitfaifers, ein- 
führte, wies er zwar jedem der beiden nachgebornen Söhne (Pipin 
und Ludwig — Carl der table war damals nod) nicht geboren) 
befondere Provinzen an, ' traf Dagegen in Bezug auf fie folgende ! 
Beftimmung: „jeder der jüngeren Brüder hat jährlicd dem älteren 
die Aufwartung zu machen und ihm Gefchenfe dDarzubringen; kei— 
ner von ihnen darf ohne Zuftimmung des älteren Krieg 
erffären, Frieden fhließen, Gefandte fremder Staaten 
annehmen.” Will man die von dem batrifchen Mönche gebraud)- 
ten Ausdrüde auf das von Ludwig dem Frommen gegebene Geſetz 
anwenden, fo muß man fagen: Carls des Großen Nachfolger habe 
auf dem Aachener Reichstage feinem Erftgebornen gegenüber ven 
jüngern Söhnen das Recht des Navums und Sagums vorbehalten. 
Und nun bin id in Stand gefezt, von den merkwürdigen Er- 
eigniffen der Jahre 887 und 888 ein Gefammtbild zu entwerfen, 
beffen einzelne Züge ich, bei dem Mangel eines wohlunterrichteten 
und offenherzigen Hauptzeugen, mühſam aus zerftreuten Andeutun- 
gen zufammenlefen mußte. Die Auflöfung der Monardie Carls 
des Dicken, die Zertheilung derfelben in fünf oder ſechs Staaten 
(Germanien, Neufter, Tangobardien, Oberburgund, Niederburgund, 
1 Pertz leg. I, 198 unten ff. Man vergl, noch Gfrörer, Kirchengefch. III, 
721. 
Gfrörer, Earolinger, Bd. 2. 20 


Aquitanien) war bie Frucht langer und reifliher Berathungen 
zwifchen Petri Stuhl und etlichen mächtigen Fürften .einer, und 
zwifchen den deutfihen Ständen anderer Seits. Alle rechtfchaffenen 
und einfichtigen Leute waren darüber einverftanden, daß das furcht- 
bare Unglück, weldes feit 20 Jahren auf Europa Taftete, ‚daher 
rühre, weil man von den durch den Berbuner Vertrag aufgeftellten 
Grundfägen abgegangen, genauer gefprocdhen, weil die Ehrfucht 
deutſcher Carolinger alle Mittel, felbft die abfcheulichften, aufge- 
boten hatte, um die Einheit des fränfifchen Weltreichs herzuftellen 


. „und eine allgemeine Monarchie über das Abendland zu gründen. 


Germaniens Stände boten die Hand, die Duelle des Uebels zu 
verftopfen, indem fie dem neuen Könige zur Bedingung machten, 
dag er fih mit Deutfchland begnüge, die Herrfchaft in den von 
Carl dem Diden oder feinen Brüdern eroberten Nachbarreichen 
Andern überlaffe und, fo viel an ihm fei, die zu Verdun gezogenen 
Staatengrenzen fammt den Beftimmungen des von Lothar L hinter⸗ 
laflenen Teftaments wieder herftelle. Die Häupter unferer Nation 
bewiefen bei biefer ©elegenheit eine Mäßigung, welche Bewunde⸗ 
rung verdient, Aber die von ihnen ergriffene Maaßregel war nicht 
burchgreifend genug, weil fie Die Clauſel genehmigten, daß die 
Herrfcher der neuerrichteten Staaten dem beutfchen Könige Arnulf 
als ihrem Oberlehensherrn gewiſſe Hobeitsrechte zugeftehen follten. 
Hiedurd eröffnete fich für Arnulf ſelbſt und feine Nachfolger eine 
Hinterthüre, um die Herrfchaft über Europa, welcher der Erftere 
ben Anfcheine nach entfagt hatte, wieder auf Umwegen zu be= 
gründen. In der That Tann man den Beweis führen, daß bie 
Anſprüche, welche die Ditonen, die Salier, die Hohenftaufen auf 
das Kaiſerthum und die Kronen Lombardiens, Burgunde, Frank⸗ 
reih8 erhoben, am Ende durch die Huldigungseide gerechtfertigt 
wurden, welche nad Auflöfung der Monarchie Carls des Diden 
Odo von Neufter, Berngar, Rudolf, Ludwig der Provengale dem 
beutfchen Könige Arnulf geleiftet hatten. Durch die furdtbaren 
Erfahrungen des lezten Jahrzehents über die Gefahren fihranfen- 
Iofer Ehrſucht des deutſchen Königthums belehrt, wollten unfere 
Stände die Zukunft Europa’s und Germaniens fihern, aber was 
fie anorbneten, war eine halbe Maßregel; um gründlich vorzubeugen, 
hätten fie den neuen König Arnulf zwingen müffen, daß er ohne 
Bedingung auf die Nachbarreiche verzichte. Man kann nicht 


annehmen, daf Die, welche den hohen Gedanken, -Deutfchland auf 
feine natürlihen Grenzen zu befchränfen, gefaßt haben, die ge- 
fährlichen Folgen jener Huldigung nicht erfannten. Die verberb- 
liche Bedingung muß daher von einer andern Seite eingefchwärzt 
worden fein. Ich möchte die VBermuthung wagen, dag Arnulfe 
Ränke und vielleicht ungeitiger Nationalftolz der jüngeren Mit- 
glieder des beutfchen Adels, fowie die Begierde derfelben nad 
. fremden Yehen, zu welden der Artifel von den Königshöfen Aus— 
ficht eröffnete, die Clauſel erzwungen babe. Auch werden wir 


fehen, daß Arnulf in den nächſten Jahren umabläffig bemüht iſt, 


die Zugeftändniffe, die er nothgedrungen beim Negierungsantritte 
machen mußte, zu umgehen und die von ihm gegen feinen Willen 
anerfannten fremden Herrfcher wieder zu ſtürzen. So großartig 
und ehrenvoll daher auch der Wahlvertrag war, den unfere Stände 
dem Kärnthner aufnöthigten, hat derfelbe dennoch feine nachhal— 
tigen Früchte getragen, und das beutfche Reich ift zulezt dem 
Schickſale erlegen, welches unfehlbar Die trifft, welde unabläffig 
ber Freiheit Aller Schlingen legen. 


Mir find berechtigt, noc einen andern wichtigen Schluß zu 
ziehen. Dben wurde gezeigt, ' daß Carl der Die gegen Ende 
feiner Regierung Schritte that, weldye auf die Abficht hinweifen, 
der zu großen Ausdehnung des Neichs felbftgezogene Schranken zu 
ftefen, indem er 3. B. dem Provencalen Ludwig, Bofo’s Sohne, 
bie Krone des füdlihen Galliens verhieß und in Gallien dem 
Grafen Odo eine Art von Reichsverweferamt übertrug. Folglich 
war ſchon in den lezten Tagen Carls berfelbe Gedanfe thätig, 
welcher nad) feinem Sturze offen hervortrat. Und zwar muß ihm 
diefer Gedanke von Andern eingegeben, oder vielmehr aufgendthigt 
worden fein, denn nur deßhalb, weil Carl denfelben nicht in ge- 
börigem Umfange ausführte, erfolgte fen Sturz. Man darf zu- 
verfichtlic annehmen, daß Karl der Dice gewarnt worden ift, fich 
mit Deutfchland zu begnügen und nicht fürder nad) fremden Kro— 
nen zu bafıhen. Aber er borchte nicht auf Die Stimme des War: 
ners, deßhalb fielen die Stände ab, und fo geſchah es, daß Ar- 
nulf, welcher längſt Berfehwörungen wider den Kaiſer anzettelte, das 
Spiel gewann, 
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In demfelben Jahre 888, das einen Wendepunkt unferer Na- 
tionalgefchichte bezeichnet, verlor die deutſche Kirche eines ihrer 
Häupter. Anskars Nachfolger, der Erzbifchof Rimbert von Ham- 
burg-Bremen, verfhied den 11. Juni 888. Wir befigen eine 
Lebensbefchreibung diefes Mannes, ' welche meldet, * dag Rimbert 
in die Fußftapfen feines edlen Vorgängers trat, wie ein Vater 
für die Armen forgte, fleißig die ihm anvertrauten Gemeinden 
befuchte, Priefter ausfchidte, um Heiden zu befehren, Unglüd- 
liche zu tröften. Auch Reifen nah Schweden hat er gemadht. ? 
Befonders hebt der Biograph hervor, * dag Rimbert große Sum- 


‚men, fogar die foftbaren Kirchengeräthe aufwandte, um gefangene 


. Chriften aus der Gewalt der Seeräuber zu erlöfen. Diefer Zug 


weist auf das Unglüf der Zeiten hin, in welche Rimberts Thätig- 
feit fiel. Durch die wachfende Macht der Dänen und Norbmannen 
geriethen nicht nur unzählige Deutfhe in Gefangenfchaft, fondern 
auch die im Norden durch Anskar gegründeten kirchlichen Anftalten 
gingen zu Grunde. Lezterer Umftand hatte, wie wir unten zeigen 
werden, fchlimme Folgen für den Hamburger Erzftuhl. Mehrere 
Jahre vor feinem Tode wußte Rimbert bei Ludwig dem Deutfchen 
und deſſen Sohne Carl dem Diden durdyzufegen, daß ihm ber 
Corveyer Mönch Adalgar ald Gehülfe und Stellvertreter beigegeben, 
und daß ebendeinfelben fogar das Recht der Nachfolge zugefichert 
ward. Im Namen des Hamburger Erzftuhls befuchte Adalgar 
die Mainzer Synode von 888. Manfi will aus Tezterem Um⸗ 
ftande den Schluß ziehen, ° daß die Synode erft nach Rimberts 
Tode, alfo nady dem 11. Juni 888, abgehalten worden fei; allein 
biefer Schluß ift voreilig, denn ausdrücklich bemerft ° der Biograph, 
dag Adalgar ald Stellvertreter und ernannter Nachfolger Rimberts 
öffentliche Verſammlungen zu beſuchen pflegte. 

Gleich zu Anfang des Jahres 889 erhielt die neue nach Carls 
des Dicken Sturz eingeführte Staatenordnung durch italieniſche 
Kämpfe einen Stoß. Ich habe oben berichtet, daß der Spoletiner 
Wido, als er die Erwählung Odo's vernahm, Frankreich verließ 
und ſofort ſeine Waffen gegen Berngar wandte. Noch ehe der 
Leztere mit Arnulf den erwähnten Vertrag abſchloß, war es zwi- 

ı Vita Rimberti Perg II, 765 ff. — 2 ibid. cap. 14. 16. — 3 ibid. 


cap. 20. — * ibid, cap. 17. 18. — 5 ibid. cap. 21. — 5 Concil. 
XVII, 73. 
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schen ihm und Wido zu einer Schlacht gefommen, ! die Feine Ent- 
ſcheidung herbeigeführt zu haben fcheint. Allein zu Ende des Jahre 
888 oder in ben erſten Monaten des folgenden unterlag Berngar 
in einer zweiten Schlacht und mußte fliehen, worauf die lombar⸗ 
bifehen Stände auf einem Landtage zu Pavia Wido zu ihrem Kö- 
nige wählten. Wir befigen die Verhandlungen ? von Pavia. Im 
Eingange heißt es: die furchtbaren Kriege und Berheerungen, 
welchen Stalien in der Testen Zeit ausgefezt gewefen, hätten bie 
Anwefenden bewogen, Wido auf den Thron zu erheben, damit unter 


feinem Scepter wieder Ruhe dem Lande zu Theil werde. Deut 


erfte Kanon beftimmt, dag alle Ehren und Vorzüge des römifchen 
Stuhles, als des Hauptes der Chriftenheit, aufrecht erhalten wer- 
ben follen. Die folgenden fuchen das Eigenthbum und die rei- 
beiten des Clerus wie der Laien zu fihern. Ausdrücklich wird 
verboten, dem gemeinen Volke mehr Steuern abzufordern, als 
Durch Das Herfommen erlaubt fei. Den Verhandlungen find Ge- 
fee Wido's beigefügt, in welchen er die Bifchöfe und Grafen zu 
einträdhtigem Zufammenwirfen ermahnt, Vorkehr gegen Räubereien 
und Einfälle auswärtiger Feinde trifft, die Ausftellung falfcher Ur- 
funden bei ſchwerer Strafe verbietet und romaniſche wie Iombar- 
difche Untertbanen im Befig ihres eigenthümlichen Rechts zu fohüsen 
verheißt. Sin der Vorrede der Akten und im erften Canon ber 
Befchlüffe febe ich einen Verfuh, die Wahl Wido's Nom gegen- 
über zu entfohuldigen und die Einwilligung des Pabfted durch den 
zur Schau getragenen Eifer für Aufrechthaltung der VBorrechte des 
Stuhles Petri zu erlangen. In dieſer Anficht beftärft mich nicht 
am mwenigften der Umftand, dag Wido in den beigefügten Gefegen ? 
zweimal ſich den Titel „Kaiſer“ beilegt, obgleich Die Berfammlung 
zu Pavia ihn blos zum Könige gewählt hatte. Wido wurde, wie 
unten gezeigt werden fol, erfi im Sebruar 891 von Pabft Ste- 
phan V. zum Kaifer gefalbt. Sein Wagſtück, ſchon im Frühling 
889 diefen Titel anzunehmen, mußte den Pabft in Verlegenheit 


"1 Perh I, 406 oben; die übrigen Beweife bei Muratori annali d’Italia 
ad a. 888. — 2 Pertz leg. I, 554 unten ff. — 3 ibid. 557 cap. A: 
si igitur ex praecepto imperiali und zu Ende des Satzes: nisi cum 
‚misso de palatio imperatoris. Man tönnte auch die Neberfchrift 
anführen: incipiunt capitula, que domnus Wido imperator addidit; 
aber es if nicht räthlich, dieſen Beweis zu brauchen, weil vie Ueber⸗ 
ſchrift in mehreren Codices fehlt. 
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fegen, weil die That ein Eingriff in die Rechte Arnulfe, ein Bruch 
ber bei der Auflöfung der Monarchie Carls des Diden abgefchlof- 
fenen Verträge war und einen deutfhen Einfall in Italien herbei- 
zuführen drohte, Die Iombardifhen Stände hatten daher guten 
Grund vorauszufegen, daß der Pabft an Dem, was zu Pavia ge- 
fhah, wenig Sreude haben werde, Trefflich flimmen hiemit Die 
fpäteren Ereigniffe, 

Regino berichtet, * dag Berngar nach dem lezten Siege Wido's 
fich zu Arnulf ing deutsche Reich hinüberbegab. Sch zweifle Feines- 
wegs an der Wahrheit diefer Angabe, aber erweislich falſch iſt 
feine Behauptung, Berngar fei gänzlih aus Italien vertrieben 
worden. Mehrere von Berngar ausgeftellte Urkunden, ” welche 
den Jahren 889 und 890 angehören, liefern den Beweis, Daß er 
— vielleicht mit deutfcher Hülfe — fortwährend die Marf Verona 
behauptete, Arnulf blieb während des Jahre 889 ın Deutfchland. 
Laut dem Zeugniffe des bairifchen Mönde ? hielt er Ende Mai 
einen Reichstag zu Forchheim. Hier ftellte er an die Franken das 
Anfinnen, daß fie, dem Beifpiele der Baiern folgend, feine beiden 
unehelihen Söhne Zwentibold und Ratolf als vollbürtig und erb- 
fähig anerfennen und ihnen für den Fall feines Todes huldigen 
möchten, Die Franken weigerten fi) geraume Zeit, zulezt willigten 
fie ein, aber nur für den Fall, wenn dem Könige feine rechtmäßige 
Gemahlin Dta feinen Erben gebären würde. Man fieht demnach, 
bag die Sranfen, unter welchen vorzugsweife Bischöfe zu verfiehen 
fein dürften, nad Kräften an den Beftimmungen der vorjährigen 
Mainzer Synode, „die VBielweiberei” betreffend, fefthielten. Zu 
Forchheim erfchienen Gefandte auswärtiger Nationen, namentlich 
der Nordmannen und Slaven (Mähren) mit friedlichen Anträgen, 
weldye der König genehmigte. Dagegen wurde ein Feldzug gegen 
die Obotriten befchloffen, vorher aber wollte Arnulf — fo beridh- 
tet? der Mönch — erft eine Beratbung mit den Franken in der 
föniglihen Stadt Frankfurt halten. Das fieht fo aus, als hätten 
die Sranfen wider den obotritifchen Kampf Echwierigfeiten erhoben, 
bie der König durch Zugeftändniffe zu ebnen für nöthig erachtete. ‘Die 
weitern Ausfagen begünftigen diefe Bermuthung. Der Ehronift fährt 
fort: „ein großes Heer rückte gegen die Obotriten ing Selb, rich— 

1 Ad a. 888 Perg I, 598. — ? Böhmer regest. Carol. Ar. 1291—1295. 

3 Ad a. 889 Perg I, 406. 
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tete aber wenig aus und müßte bald wieder nach Haufe entlaffen 
werben, worauf der König fo fchnell ald möglich nah Franffurt 
zurüdeilte und dann durch Alamannien nad) Regensburg ging, wo 
er Weihnachten feierte.“ Die Franken, fo feheint es, widerfezten 
fih dem Kampfe gegen die Obotriten, d. b. die Slaven jenfeits 
der Elbe, weil derfelbe auf Eroberungen abgefehen war, von 
welchen die Stände nichts wiffen wollten; deßhalb focht das Heer 
. mit Widerwillen und erzwang baldige Entlaffung. Der König 
ſelbſt eilte wohl deßhalb fehnell an den Main zurüd, weil er Aus⸗ 
brüche der Unzufriedenheit befürchtete. In dem Maaße, wie Ar⸗ 
nulf, kaum auf dem Throne befeftigt, die Ehrfucht feines Haufes 
herausfehrt, tritt ihm von Seiten der Stände diefelbe Gefinnung 
in den Weg, welche Karls des Diden Sturz bewirkt hatte. 

Im Laufe des Jahre 889 ftarb ' Erzbifchof Liutbert von Mainz, 
der ald Haupt der Deutfchen Kirche an den merfwürbigen Ereig- 
niffen der. legten Zeiten bedeutenden Antheil genommen haben muß, 
obgleich die dürftigen Duellen davon ſchweigen. Zum Nachfolger 
erhielt er den bisherigen Mönch von Fuld,“ Sunderold oder Sunzo. 
Regino berichtet, ” der Herzog Poppo von Thüringen, Markgraf 
der Sorbengrenze und Bruder des vor Paris gebliebenen Heinrich, 
habe viel zu der Erhebung Sunderolds beigetragen. Ich fehe hierin 
einen Beweis, daß die Familie Heinrichs, die zuerft unter Ludwig 
dem Sjüngeren und dann in Carls des Dicken Zeiten großen Ein- 
fluß errungen hatte und eine der mächtigften im Reiche geworden 
war, ihr wankendes Anfehen burd Beförderung von Geiftlichen 
auf hohe Poften zu Fräftigen fuchte. Unten wird fich ergeben, daß 
eine ftarfe Parthei an ihrem Sturze arbeitete. 

Der Hauptzeuge über die Gefchichte Arnulfs, jener bairifche 
Mönd, meldet mit räthſelhafter Kürze: „um die Mitte der Faften- 
zeit des jahres 890 fei Arnulf nad Pannonien (dem mittleren 
Donaugebiet) gezogen und habe dort eine Unterredung mit dem 
Mährenherzoge Swatopluf gehabt.” Bon den Beweggründen, 
warum der König nad) Mähren ging, fagt der Mönch nichts, 
Weit ausführlihere Nachrichten finden ſich bei Regino. Diefer 
erzählt: * „übermüthig geworden burd die Eroberung Böhmens 

1 Pertz 1,406. Tag und Monat iſt ungewiß, man fehe Joannis script. 


rer. mogant. I, 415. — 2 Ada 889. Perg 1, 601. — 3 ibid. 407, 
* Ad: a. 890. ibid. ©, 601. 
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welches Land ihm Arnulf (wie oben gezeigt worden) preisgegeben 
hatte, empörte fih Swatopluf gegen die deutfche Krone. Deßhalb 
rückte Arnulf mit Heeresmacht wider ihn ins Feld, verwüftete das 
platte Land, ließ alle Fruchtbäume umbauen und trieb Dadurch den 
Mähren fo in die Enge, daß er um Frieden bat, feinen Sohn als 
Geißel ftellte und Unterwerfung gelobte.“ Wie verhalten fi nun 
beide Nachrichten, darf man fie verbinden und annehmen, daß 
jener Unterredung, von welder der bairifhe Mönch Ipricht, ber 
Kriegszug, deſſen Negino gedenft, als wirkende Urfache voran 
gegangen fei? Meines Erachtens hat man genügenden Grund 
biezu, denn Geftänpntffe, die der Mönd) an andern Orten ablegt, 
zeugen für die Wahrheit der Ausfage Regino’d. Der Baier- be- 
richtet nämlich zum Jahre 891, Arnulf habe Gefandte nad) Mäh— 
ren gefchieft, um den Frieden mit Swatopluf zu erneuern; dem⸗ 
nad muß man fchliegen, daß ein Krieg, den früher Beide geführt, 
furz zuvor durch einen Vertrag beigelegt worden war, was treff- 
lid) zu dem Zeugniffe Regino’s paßt, aber den bairifhen Mönch 
abfichtlichen Stilfhweigeng überführt. Zweitens fagt ebenderfelbe 
zum Jahre 892: „nad gewohnter Weife weigerte fih Swa- 
topluf, dem Rufe des deutfchen Königs zu folgen;“ alfo müſſen 
andere ‘Proben der Untreue Swatoplufs vorangegangen fein, von 
welchen der Mönd nichts berichtet. Endlich meldet er zum Jahre 
895, die Fürften der Böhmen, welde früher Swatopluf 
von Deutfchland Iosgeriffen hatte, feien vor König Arnulf 
zu Negensburg erfchienen. Alfo bat die Behauptung Regino's, 
daß Böhmen dem Mährenherzoge überlafien worden war, laut 
bem eigenen Eingeftändniffe des bairifchen Ehroniften ihre Richtig- 
feit. Der Mönch fcheint von dieſem fehmählichen Ereigniffe aus 
Rationalftolz oder aud) aus Furcht vor der Empfindlichfeit Arnulfs 
gefchwiegen zu haben. 
Ueber Die bamalige Unterredung zwifchen Arnulf und Swato- 
pluk, welde laut dem angeführten Grunde durch deutfche Waffen- 
gewalt herbeigeführt worden war, berichtet der Baier weiter Zol- 
gendes: „im Auftrage des Pabſts (Stephan V.) erfuchte Swatopluf 
den König, daß er nach Rom ziehen und das italifche Reich, das 
burch Schlechte Ehriften und heidniſche Waffen bevrängt werde, zu 
feinen Handen nehmen möchte. Aber zurüdgehalten durch vielerlei 
Hemmniſſe, die in feinem Reiche erwuchfen, wies König Arnulf, 
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wiewohl fehr ungerne, den Antrag zurüd.” Diefe Ausfage 
bedarf der. Erläuterung. Die erfte Srage ift: ‘warum rief der 
Pabft die Hilfe des deutfchen Könige an? Wir haben oben Spuren 
entdedt, daß Stephan V. keineswegs zufrieden mit der Rolle war, 
die Wido feit feiner Zurüdfunft aus Neufter in Stalien fpielte, 
daß der Spoletiner den Kaifertitel- annahm, und folglich auch aller 
Wahrfcheinlichfeit nah Schritte bei Petri Stuhle gethan haben 
muß, um diefer Würde Die höchfte Firchliche Anerfennung zu ver- 
fhaffen. Aus Rüdficht auf’ die Berträge, die nad Carls des 
Dicken Sturze abgefchloffen worden waren, fonnte und durfte 
Stephan die ausfchweifenden Forderungen des Spoletinerd nicht 
genehmigen, und ich denfe mir, daß der Pabft den deutſchen Kö- 
nig brauchen wollte, niht um Wido zu vernichten, fondern um 
denfelben zu Ermäßigung feiner Anſprüche, zu Anerfennung dee 
nach Carls Sturze entworfenen politifhen Syſtems zu nöthigen. 
Zweitens fragt es fih: von welcher Art waren jene innerlichen 
Hinderniffe, welche Arnulf beftimmten, daß er wider feinen Willen 
auf einen Zug nad) Italien verzichtete. Diefe Trage wird durch 
die Gefhichte der Erhebung Arnulfs gelöst. Bei feiner Thron- 
.befteigung wurde ihm zur Bedingung gemacht, daß er fi mit 
Deutfchland begnüge und die von den lezten ächten Garolingern 
betretene Bahn politifcher Ehrfucht meide. Würde er daher auf 
ben Antrag Swatoplufs und des Pabftes eingegangen fein, fo Tief 
er Gefahr, den Haß der Stände und den Vorwurf des Treubruchs 
auf fih zu laden. Noch neu im Regiment, mußte er die Gefühle 
feiner Unterthanen fehonen. Endlich ift zu erflären, wie es fam, 
daß der Pabſt den Mährenherzog, deffen Stellung zu der deut- 
fhen Krone doch damals eine feindfelige geworden war, zu feinem 
Unterhändfer bei Arnulf auserſah? Auch diefer beim erften Anblicke 
fo feltfame Umftand empfängt das nöthige Licht aus den wichtigen 
Staatsverhandlungen, welche nach dem Sturze Carls des Diden 
ftattgefunden hatten. Gleich feinen Vorgängern Hadrian II. und 
Sobann VIII.,! gleich feinen nächften Nachfolgern,? begünftigte 
Stephan V. die ſtaatliche und Firchliche Unabhängigfeit Mährens. 
indem er nun demfelben Fürften der Mähren, welchem die Rolle 
zugetbeilt war, im Oſten deutſcher Ehrfucht eine Schranfe zu 

1 Siehe Band I, 455 und oben ©, 237, — 2 Hiefür werde ich unten den 

Beweis. führen. 
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fielen, das Bermittleramt bei Arnulf übertrug, "gab er zu ver- 
ftehen, daß der vorgefchlagene Zug nad) Stalien Teineswegs Ar- 
nulfd Macht in Italien ausdehnen, fondern nur das geftörte Gleich⸗ 
gewicht auf der Halbinfel herftellen und das Syflem vou 888 auf- 
recht erhalten follte. Altes hängt fehr gut zufammen und felbft die 
von unferem Berichterftatter gebrauchten Ausdrüde weifen auf bie 
eben entwidelte Abficht bin. ' 

Nachdem der bairifhe Mönch die Zufammenfunft Arnulf mit 
Swatopluf erzählt hat, fährt er fort: „im Maimonat bielt der 
deutfehe König eine Berathung mit feinen Getreuen in der Pfalz 
Forchheim. Hier erfchien vor ihm mit großen Geſchenken (Ermen- 
gard) die Wittwe Bofo’s, ward ehrenvoll empfangen und in Gna- 
den entlaffen.“ Die Reife Ermengards bezog ſich ohne Frage auf 
die Nachfolge ihres Sohns, des Provencalen Ludwig, der brei 
Monate fpäter und zwar mit Einwilligung Arnulfs auf den Thron 
des von feinem Vater Bofo gegründeten füdgallifchen Reichs er- 
hoben worden ift. Ende Auguft 890 verfammelten fi) nämlich 
bie Erzbifhöfe von yon, Arles, Vienne, Embrun, fowie die 
übrigen weltlichen und geiftlichen Stände des dortigen Landes zu 
Balence, und wählten Boſo's Sohn, Ludwig, zu ihrem Könige. 
In der auf ung gefommenen Wahlurfunde heißt e8:? „Pabft Ste- 
phan babe Ludwigs Einfegung gutgeheißen, auch fei diefelbe nicht 
nur durch den verfiorbenen Kaiſer Carl den Diden genehmigt, 
fondern auch durd die anwefenden Gefandten Arnulfs beftätigt 
worden.” Abermal erfieht man, dag Pabft Stephan V. fehr großen 
Antheil an der Auflöfung der Monarchie Carls des Dicken und an 
der Gründung eines neuen Staatenfyftems hatte, Laut dem Zeug. 
nifle des bairifchen Mönche war die Erhebung Ludwigs ſchon im 
Sabre 888 befihloffen worden. Warum die Einfegung des neuen 
Königs jezt erft erfolgte, erfahren wir nicht. Ich möchte die Vers 
muthung ausfpreden, daß Arnulf die Anerfennung Ludwigs fo 
lange verzog, weil er vorher gewiffe Bürgfchaften, betreffend bie 


* Zwentiboldus dux, ab apostolico rogatus, regem interpellabat. 
ut — italicum regnum — ad suum opus restringendo, di- 
gnaretur tenere. Offenbar will er nicht einfach fagen, daß Arnulf das 
italifche Reich für fih behalten folle, fonvern er veutet an, daß vom 
Einihränfung eines gewiſſen Uebermaßes, von Wieverherfellung eines 
anerlannten Spfiems die Rede fei. — 2 Perb leg. I, 558 ff. 
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fünftige Stellung des Provengalen zu dem Burgunder Rudolf 
begehrte. Ludwigs Reich grenzte öftlih an das obere Burgund, 
und da der deutſche König, wie aus dem Folgenden erhellen wird, 
fortwährend dem Welfen Rudolf grollte, halte ich es für fehr 
wahrſcheinlich, daß er für den Fall eines Kriegs zwifchen Deutfch: 
land und Burgund den Provencalen verpflichtete, gegen Rudolf 
Beiftand zu Teiften. 


Im Herbfte 890 befuchte Arnulf Conftanz und Reichenau, fpäs 
ter begab er fih nach Baiern zurüd und feierte Weihnachten zu 
Regensburg. Der bairifche Ehronift fagt, Arnulf habe die Reife 
nad) dem Bodenfee gemacht, um dort zu beten. Ereigniffe, von 
denen zum folgenden Jahre die Nede fein wird, weifen auf poli- 
tifhe Beweggründe hin, um deren willen der König dag füdliche 
Alamannien betreten haben dürfte. 


Mit dem Jahre 891 erfcheinen wieder die Nordmannen auf 
beutfchem Boden. Die Urſache, welche fie zu einem Einfalle be- 
wog, ift in Neufirien zu ſuchen. Wir müffen und zunädft nad 
Odo umfehen. Oben wurde gefagt, dag ein Sieg, den er furz 
nach feiner Erhebung auf den neuftrifhen Thron über die Nord- 
mannen errang, feine Macht befefligte. Die Gefchlagenen ver: 
ließen die Umgegend von Paris, welche Stadt fie fo lange Zeit 
bevrängt hatten, fuhren die Seine hinauf, Tiefen in die Yonne ein 
und plünderten ungehindert Burgund. ' Auf diefe Weife von den 
fchlimmen Gäften für den Augenblic befreit, fonnte Odo auf Mit- 
tel denfen, die Gemüther feiner neuen Unterthanen zu gewinnen. 
Mit einem Fleinen Gefolge begab er fi) zu Anfang des Jahres 889 
nach Aquitanien, deſſen Einwohner ſchon in Carls des Kahlen 
Tagen nur widerftrebend den neuftrifchen Königen gehorcht hatten. 
Dort bielt er eine Unterredung mit jenem Ramnulf, welchen der 
bairifhe Mönch zu Denjenigen zählt, welche feit dem Sturze 
Carls des Dicken eine felbftftändige Herrfchaft zu gründen wußten. 
Die Ehronif von Baaft fagt,” Ramnulf fei damals Herzog bee 
größten Theils von Aquitanien gewefen. Ramnulff erſchien nicht 
allein vor dem neuen neuftrifchen Könige, fondern er brachte den 
legten franzöfifhen Carolinger, jenen Knaben Carl mit, den Lud⸗ 
wigs des Stammlers zweite Gemahlin Adelheid im September 


1 Yerh 1, 599. — ? Ad a. 889, Perg II, 204 unten, 
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879 mehrere Monate nach dem Tode ihres Gatten geboren hatte, 
Der Aquitanier warf fih nämlich zum Beſchützer des Prinzen auf, 
um unter deffen Namen für die eigene Größe zu arbeiten. Wir 
werden unten ſehen, daß diefelbe Rolle in Bezug auf den Tezten 
neuftrifchen Carolinger aud König Arnulf fpielte, und es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß ſchon Damals ein geheimes Einverftändnig zwi- 
fhen dem deutfchen Hofe und Ramnulf befand. Allen Anzeigen 
nach dachte Arnulf das Erbrecht des Prinzen und die Macht des 
Aquitaniers als Keil gegen dad Wachsſthum Odo's zu benügen. - 
Ramnulf und Odo verftändigten fih, ein Vertrag fam zu Stande, 
vermöge deſſen der Aquitanier dem Neuftrier einen Schein von 
Oberherrlichfeit zugeftand und zugleich befhwor, dag Odo nichts 
son dem Knaben Carl zu befürchten haben folle. Das Bemwußt- 
fein eigener Schwäche und zugleich Nachrichten von neuen Einfäl- 
fen der Nordmannen bewogen Odo, fid) mit: Diefen Bedingungen 
für jezt zu begnügen; er eilte nach Neufter zurück. Nach greulicher 
Berheerung Burgunds erfdhienen die Seeräuber im Herbfte 889 
wieder vor Paris. Odo rürte ihnen zwar mit feinen Streitfräf- 
ten entgegen, wagte aber doc feine Schlacht, fondern fand es 
räthlicher, den Rüdzug der Räuber mit Geld zu erfaufen, worauf 
fi) die Nordmannen gegen die Bretagne wandten. Da man faum 
bezweifeln fan, dag König Odo, ehe er zahlte, die Rüdzugs- 
linie vorfchrieb, und da ferner die Bretagner bisher die Anerfen- 
nung der Oberherrfchaft Odo's verweigert hatten, fo möchte ich 
den Schluß ziehen, der Neuftrier habe in gleicher Weife die Nord- 
mannen gegen die Bretayner losgelaffen, wie diefelben Räuber in 
früheren Zeiten fo oft vom beutfchen Hofe aus den Franzofen auf 
den Hals gefchiet worden waren. Die Nordmannen eroberten im 
Frühling 890 Saint Lo und fielen nun in die Bretagne ein, wo 
eben zwei eingeborne Fürften, Manus und Zudicheil, um die Herr- 
fchaft ftritten. So lange der Kampf zwifchen Beiden fortbauerte, 
waren die Fremdlinge im Bortheil, aber bald merften bie frei- 
tenden Herrn, daß fie fich felbft durch ihre Uneinigkeit Verderben 
‚ bereiten, fchloffen Frieden, griffen die Räuber mit vereinter Macht 
an und brachten dem Feind eine foldhe Niederlage bei, daß von 
15,000 faum etliche Hünderte entfommen fein follen.” Jezt er- 


ı Oben ©. 196. — ? Regino ad a. 8W. Pertz I, 602. vergl. mit annal. 
Vedast. ad e. a. Per II, 205. 
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fannten die Nordmannen, daß fie nicht mehr länger in Sranfreich 
bleiben Fünnten, fondern anderswo Beute fuchen müßten; fowohl 
die Trümmer des in der Bretagne gefchlagenen Heeres ald Die 
übrigen Abtbeilungen, die noch auf verfchiedenen Punkten Neu- 
ftriens zerftreut waren, rüdten im Spätherbfte 890 nad) der deut- 
fchen Grenze hinüber und bezogen Winterquartiere bei Nimwegen 
und Löwen. Hinter ihrem Rüden befeste König Odo die Päffe 
an der Dife, um ihnen die Rüdfehr nad Neuftrien zu verwehren. 
Jezt war e8 an den Deutfchen, die Räuber zu Paaren zu treiben. 
König Arnulf ftand im Frühling 891 auf der mührifchen Grenze 

- zum Sampfe gegen Swatopluf gerüftet." Da er in eigener Perfon 
bie bedrohte Oftgrenze fchügen wollte, gab er den fränfifchen Stän- 
ben Befehl, gegen die Norbmannen auszurüden. Um Johannitag 
verfammelte fid) das Heer unweit Maftricht, ward aber fofort von 
dem Feind umgangen und auf dem Rüdzuge an der Geule aufs 
Haupt gefchlagen. Der Erzbifhof Sunderold von Mainz, ein 
Graf Arnolf und unzählige Herrn von Adel bfieben im Gefecht. 
Die Sieger eroberten das deutfihe Lager, brachten die in der 
Schlacht Gefangenen um und fehrten mit Beute beladen in bie 
Gegend von Löwen zurüd. Der 26. Juni 891 war der Tag, an 
welchem die Deutfchen diefe Niederlage erlitten.” Auf die Kunde 
hievon verließ Arnulf die Oftmarfe, wo die Baiern zur Abwehr 
Swatopluks zurüdgeblieben zu fein foheinen, bot die Alamannen 
und Franken auf und rüdte nad dem Niederrhein. Aber ſchon 
auf dem Marfche begriffen, verweigerten die Alamannen weiter zu 
ziehen und fehrten in die Heimath zurück. Daß biebei eine Meu- 
terei im Werfe war, ift von felbft far. Der bairifhe Mönd) 
fagt, * die Alamannen feien angeblich wegen Kranfheit ungefehrt: 
offenbar eine Fahle Ausfluht. Zwei Urkunden * Arnulfs und feines 
Sohnes Ludwig des Kindes geben erwünfchten Auffchluß über die 
wahren Triebfevern jener That. Beide befagen, daß Bernhard, 
der natürlihe Sohn Carls des Diden, deſſen Vollbürtigfeit der 
unglüdfiche Kaifer mit fo ſchlimmem Erfolg durchſetzen wollte, eine 
Empörung im fühlihen Mamannien anzettelte und wirflich den 
Grafen des Linz und Argengaus, Ulrih, fowie den Abt Bern 
ı Per II, 603 Mitte. — 2 ibid. — 3 Ada. 891 Perg, 407, — * Die 
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hard von St. Gallen auf feine Seite 308. Die Empörung miß- 
lang jedoch; Graf Ulrich wurde 890 mit Einziehung feiner Güter, 
der St. Galler Abt mit Abfegung beftraft." Der Baftard felbft 
entrann nur mit genauer Noth den Händen des Herzogs von Rhä⸗ 
tien, Rudolf, ? weldem König Arnulf den Auftrag gegeben hatte, 
die Empörer zu Paaren zu treiben. Doch muß die Bewegung 
bis zu Ende des Jahrs 891, alfo über die Zeit hinaus, da Arnulf 
den oben erwähnten Zug gegen die Nordmannen antrat, fortge- 
dauert haben. Denn zwei Chroniften melden, ? der eine zum Jahre 
891, der andere zum Jahre 892, Bernhard, Carls des Diden 
Baftard, fei durch Rudolf aus dem Wege geräumt worden. Ich 
vereinige die Verſchiedenheit der Zeitbeftimmung beider durch die 
Borausfenung, daß Bernhards Tod im Winter 891 auf 892, alfo 
je nachdem man das Neujahr mit Weihnachten oder mit einem 
fpäteren Termin beginnt, im Winter 891 oder im Frühling 892 
erfolgt fei, und theile im Uebrigen die Anficht Neugarts, dag der 
Herzog Rudolf in Rhätien wohl unterfchieden werden müfle von 
dem gleichnamigen Könige des obern Burgunds, der mit Arnulf 
damals in feindlichen Verhältniffen ftand, während der Nhätier in 
des deutfchen Herrfchers Dienft den Baftard befriegte. Offenbar 
hat Bernhards Aufftand eine Erfchütterung der ganzen Provinz 
Schwaben nad ſich gezogen. Die Reife, weldhe Arnulf im Spät. 
berbft 890 — angeblich, Taut dem Zeugniffe des bairifchen Mönche, 
aus Gründen der Andacht — nad) Conftanz und Reichenau machte, 
war meines Erachtens durch die Empörung des Baftarbs ver- 
anlaßt, und ich glaube, dag mit ebenderfelben aud) die Widerfep- 
lichfeit zufammenhängt, welche das fchwäbifche Aufgebot bei dem 
Zug nad) dem Niederrhein bewies. Ich fpreche dieſe Meinung um 
jo zuverfichtlicher aus, weil mit Bernhards Sturze alsbald die 
Unordnung in Schwaben aufhört. Wir werden fehen, daß die 
Alamannen dem Könige 892 ohne Widerrede nah Mähren und 
894 fogar nach Italien folgten. Seit Bernhard gefallen iſt, 
machen fie ihren frühern Trotz durd) Gehorſam gut. Auch iſt Teicht 
begreiflih, warum Bernhard in Alamannien zahlreichen Anhang 
fand, Diefes Land war das Erbe feines Vaters gewefen, dem 
1 Siehe ©. 317 Note 4. — ? Annales Laubac. ad a. 890 bei Verb I, 
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Sohne des Kaiſers konnte es, obgleich er ein Baftard war, unten 
folchen Umftänden nicht an Freunden fehlen. 

Nah dem Abzuge der Alamannen fezte König Arnulf ben 
Marſch an der Spige des fränfifchen Aufgebots fort. Zwei Urs 
funden ! find auf ung gekommen, welche Arnulf unter dem erften 
und neunten Detober zu Maftricht oder in der Umgegend aus— 
ſtellte; er ſcheint um die bezeichnete Zeit dafelbft angelangt zu fein. 
Er drang weiter gegen Yöwen vor, wo er die Norbmannen am 
Dyifluffe hinter Berhauen verfchanzt fand, welche durch Sümpfe 
gededt waren. Auf foldem Boden konnte die Reiterei, aus der 
das ganze deutihe Heer beftand, nicht wohl verwendet werben. 
Der König beſchloß daher fein Volk aufzufordern, daß es von den 
Pferden fteigen und zu Fuß kämpfen möchte. Nur nad) längerem 
Zureden verftand fi) das Heer dazu, denn die Franken waren 
laut dem Berichte * der bairifchen Chronif des Kampfes zu Fuß 
völlig ungewohnt: ein merfwürdiges Zeugniß von dem Umſchwung, 
ben das. Kriegswefen feit Carl des Großen Tagen erlitten hatte, 
Nach kurzem Kampfe erftritten die Deutfchen einen herrlichen Sieg, 
das feindliche Heer wurde entweder zufammengehauen oder in die 
Dyle gefprengt, fechszehn eroberte Feldzeichen fonnte der König. 
als Trophäen nach Baiern ſenden. Eine Lücke in der Handſchrift 
der bairifchen Chronik macht es unmöglich, den Tag des Sieges 
zu ermitteln; wir wiflen blos, daß die Siegesfeier auf den erften 
Tag eines Monats — allem Anfchein nach des Novembers fiel. 
Nach diefer Waffenthat wurde das Heer entlaffen; der König felbft 
fehrte nach Schwaben zurüd und feierte Weihnachten zu Ulm. ? 

Das Jahr 891 ift nicht blos durch den Sieg über die Nord— 
mannen verberrlicht, fondern noch mehr dadurch, weil im Laufe 
befjelben der Mann den Erzftuhl Germaniens beftieg, welcher unter 
Ludwig dem Kinde im Bunde mit mehreren andern furz zuvor er= 
nannten Bifchöfen Das deutfche Reich gerettet hat und in der Reihe, 
unferer Staatsmänner, welde fid) Berdienfte um das Vaterland 
erwarben, einen der erften Pläge einnimmt. An der Stelle bes. 
in der Schlacht an der Geule gebliebenen Sunderold erhob näms 
ih Arnulf den bisherigen Abt von Reichenau * Hatto zum Erz- 
bifchofe von Mainz. Der bairifhe Mönd braucht ° den Ausdruck, 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1091, 1092. — ? Per I, 407. — 3 ibid. 
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ber Neuernannte fei ein Dann von ſchärfſtem Verſtande geweſen. 
Ebenſo fagt König Arnulf in einer Urfunde' vom Jahre 892: 
„Wir haben Hatto als einen in göttlichen und menſchlichen Ge- 
fchäften trefflih bewanderten und fehr feharfiinnigen Glerifer auf 
ben Mainzer Erzftuhl erhoben.“ Im Berlaufe meiner Erzählung 
wird fich ergeben, wie begründet diefe Lobſprüche find. Schon ein 
Jahr zuvor hatte ein Vertrauter Hatto’s das Bisthum Konftanz 
erlangt. Salomo, Sprofje eines edlen alamanniſchen Geſchlechts, 
wurde in der Klofterfchule zu St. Ballen erzogen. Hier entwidel- 
ten fich die großen Eigenfchaften des Jünglings zu reicher Blüthe. 
„Selten,” fagt” der Mönch Ekkehard, „gab ed einen Menfchen, 
in deffen Perfon der gütige Schöpfer fo viele Gaben vereinigt 
hätte; denn Salomo war fehön von Angeficht und hochgewachſen, 
dabei in den Wiffenfchaften trefflih bewandert, auch fehrieb und 
fprach er gleich gut.” Mehrere Gedichte des Bifchofs, von denen 
fpäter die Rede fein wird, Tiefern den Beweis, daß der Mönch 
nicht übertreibt. Schnell durdlief Salomo die Stufen Firdhlicher 
Ehren, er wurde Canonikus in Kempten und Ellwangen, erhielt 
die Abtei St: Gallen. Seit 885 finden wir ıhn ale Kanzler am 
Hofe Carls des Diden, * fünf Jahre fpäter befteigt er den Stuhl 
von Eonftanz.° Mit Hatto ftand Salomo in enger Verbindung; 
Effehard nennt ° ihn den vertrauteften Freund des Mainzer Me- 
tropoliten, und an einer andern Stelle fügt ’ er, Hatto habe den 
Biſchof von Conſtanz wegen der außerordentlichen VBerftandesfchärfe, 
durch die fih Salomo auszeichnete, fehr hochgefchäzt und auf alle 
Meife zu befördern gefuht. Dem Bunde diefer beiden hohen 
Cleriker muß ich noch zwei Andere beifügen: Adalbero, welder 
837 nad Witgerd Tode das Bisthum Augsburg erlangte, ? und 
Herimann, welcher 890 nad) Williberts Ableben den Erzftuhl von 
Cöln beftieg.° Regino rühmt? Adalbero’s Adel, Klugheit und 
Geiftesfraft. Der Presbyter Gerhard, welcher gegen Ende bes 
10ten Jahrhunderts das Leben des Bifchofs Ulrich von Augsburg 
beſchrieb, fagt, '° Adalbero habe neben König Ludwig (dem Kinde) 
das Steuerruder des Staates geführt, und hiemit ftimmen mehrere 


ı Dümge regest. Badensia ©. 82, --- ? Casus S. Galli Perg II, 91 
unten ff. — 3 ibid. ©. 78. — * Neugart episc. Constant. ©. 259. 
5 Perg I, 407. — 5 ibid. II, 83. — 7 ibid. ©. 78. — 8 Pert I, 597 
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Urfunden ’ des Kindes überein, in welhen Adalbero „Ernährer, 
geiftlicher Vater und Lehrer des Königs” genannt wird. Leber 
Hatto's Verhältniffe zu dem neuen Erzbifchofe von Köln behalte 
ih mir vor, unten zu berichten. 

Auch in Italien gingen während des Jahres 891 Dinge vor, 
welche tief in die Geſchicke der deutfhen Nation eingriffen. Ich 
babe oben gezeigt, daß und warum der Befteger Berngars, Wido, 
ben Papft Stephan V. Tängft um Ertheilung der KRaiferfrone be- 
drängt haben muß. Den 21. Februar 891 erreichte der Spoleti- 
ner feinen Zwed, denn an diefem Tag mußte ihn Stephan zum 
Kaifer krönen. In welchem Sinne Wido die neue Würde ver- 
ftand, erhellt aus einer Bleibulle,? welde der erften von ihm 
am Tage der Krönung ausgeftellten Urkunde angehängt ift. Diefe 
Bulle trägt auf der einen Seite die Umfchrift: Wido Imperator 
Augustus; auf der andern die verhängnißvollen Worte: renovatio 
imperii Francorum. Unverkennbar that hiemit Wido fund, daß 
es feine Abficht fei, Carls des Großen Weltreich wiederherzuftel- 
len. Der Wahnjinnige brad) hiedurch die Verträge, welche nad) 
Carls des Dicken Sturze eine neue Staatenordnung zu gründen 
verfucht hatten, er zerriß den Zauber, welcher feit einigen Jahren 
die Ruhe des Abendlandes fiherte, Die That Wido's war weit 
weniger wegen feiner eigenen Macht gefährlich — denn bei der 
Geringfügigfeit feiner Hülfgmittel Tief jener Titel auf eine eitle 
Prahlerei hinaus — als deßhalb, weil fie einem Andern, Mäch— 
tigern — dem deutſchen Könige Arnulf — ein gewifles Recht ver- 
lieh, nunmehr, nachdem Wido den Anfang gemacht, gleichfalls nad 
ber verbotenen Frucht zu greifen. Da kraft unumftößliher That- 
fahen Pabſt Stephan V. bedeutenden Theil an dem Abfchluffe jener 
Verträge genommen hat, da ferner laut dem Zeugniffe des bai- 
rifhen Mönchs ebenderfelbe den beutfhen König im Jahre 890 
gegen die Anmaßungen Wido's zu Hülfe rief, fo muß man noth- 
wendig den Schluß ziehen, dag Die Krönung des neuen Kaiferg 
dem Pabfte mit Gewalt abgepreßt worden iſt. Unmöglich fonnte 
Stephan nach folhen Vorgängen aus eigenem Antriebe die ver- 
verblichen Plane des Spoletiners unterftüsen. Die Sammlung 


1 Neugart cod. diplom. Alam. Nr, 668 und 669, dann cod. Lauresheim. 
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des canonifchen Rechts ! enthält eine Verordnung deſſelben Pabfts, 
welche befagt, daß jeder Befehl der römischen Kirche von Allen 
ohne Widerrede befolgt werden folle. Höchſt wahrfcheinlich bezieht 
fi diefer Erlaß gleichfalls auf Wido's Katferfrönung. Ich denfe 
mir, daß Wido, wohl fühlend, auf welchen, Widerftand fein Vor— 
haben nad) allen Seiten ſtoßen werde, Das Anfehen der römifchen 
Kirche mißbraudte, um den hochfliegenden Planen, die er hegte, 
Borfhub zu thun. Verhält fih die Sade alfo, dann ift Fein 
Zweifel, daß die fragliche Verordnung dem Pabfte abgendthigt 
worden if. Wenige Monate nad) Wido’s Krönung, wahrfchein- 
ih im September 891, farb * Stephan V. Alsbald zeigte es 
fih, daß durch die lezten Ereigniffe Italien und insbefondere Rom 
tief aufgeregt worden fein muß. jene deutſche Partei unter dem 
römifchen Clerns, welde feit einiger Zeit der italieniſchen unter- 
legen war, gewann jezt wieder die Oberhand und wählte zu Ste- 
phans Nachfolger denfelben Formoſus, der in Johannes VIIL Ta- 
gen für deutſche Rechnung die Rolle eines Gegenpabſts gefpielt 
hatte, deghalb von Johann VIII mit dem Banne belegt, aber 
durch Marinus wiederhergeftellt worden war. Immerhin muß ee 
gefchehen fein, dag Arnulf aus allen Kräften die Erhebung des 
deutſchen Schüglings unterftüzte, aber ohne die falfıhen Schritte, 
zu welchen Wido den durch die italienifhe Partei gewählten Ste- 
phan V. nöthigte, wäre Formoſus ſchwerlich durchgedrungen. Nur 
durch deutſchen Schuß Fonnte fih der neue Pabft halten. Wir wer- 
ben unten zeigen, daß Formoſus den König Arnulf dringend nad 
Rom rief und mit der Kaiferfrone ſchmückte. Damit war man in 
das alte Irrſal zurüdgefallen. Der Schatten Carls des Großen, 
ber burd die Staatenordnung von 888 für immer hätte verbannt 
werden folfen, wanderte wieder durd Das Abendland! 


1 Gratiani decretum I, distinet. XIX, cap. 4 bei Böhmer corpus ju- 
ris canonici I, 49. — ? Pagi breviarium pontif. II, 168. 
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weites Capitel. 


Die Ungarn erfcheinen in Pannonien. — Smwatopluls Tod. — Arnulf erregt 
Partheiungen in Frankreich, um viefes Rand zu, erobern. — Beginn der 
Rolle Carls des Einfältigen. — Arnulf zieht zweimal nach Italien und 
erringt die Kaiferfrone. — Synode von Tribur. — Zwentibold, Arnulfe 
Baftard, wird König von Lothringen. 

(Januar 892 bis Ende 896.) 


Bon Ulm begab ſich Arnulf nah dem Neufahr 892 die Donau 
hinunter auf die Dftmarfe, die Anfunft Swatoplufs erwartend, 
ber vor dem Könige ſich zu ftellen verfprochen hatte. Aber der 
Mähre brach — wie der bairifhe Chronift fagt ' nach ge- 
wohnter Sitte fein Wort und blieb aus. Nun hielt Arnulf 
eine Unterredung mit dem flavifchen Fürften Brazlawo, deſſen Ge- 
biet fih über das heutige Krain bis zur Culpa erftredte, und 
berieth mit demfelben über bie Fräftigften Mittel, den Mähren zu 
züchtigen. Der Befchlug wurde gefaßt, daß Fünftigen Sommer 
drei Heere auf verfchiedenen Seiten in Swatopluks Reich ein- 
brechen follten: ein deutfches, beftehend aus Franken, Baiern, 
Alamannen; die Ausrüftung des zweiten war, wie e8 fcheint, dem 
Slavenfürften Brazlawo, einem alten Nebendbuhler Swatoplufg, 
zugedacht; das dritte entbot Arnulf aus einem Bolfe, dad von 
nun an dauernd in die Gefchichte des Abendlands und insbefondere 
Germaniens eingreift. Ich habe früher gezeigt, daß laut dem 
Zeugniffe der Nheimfer Chronif ſchon im Jahre 862 Ungarn 
Deutfehland angriffen. Diefer Einfall muß meines Erachtens von 
einzelnen Schwärmen verftanden werben, aber in den erften Jah— 
ren Arnulfs ließ fich Das ganze Volk dauernd unfern der deutfchen 
Süftofigrenze nieder. Die Ungarn (in ihrer eigenen Sprade- 
Magyaren genannt), ein Zweig des großen Finnenflammes, ? 
wohnten urfprünglich am Ural (in den heutigen ruflifhen Statt- 
haltereien Orenburg und Perm); zwiſchen 830 und 840 zogen fie, 
laut byzantinifchen Nachrichten, * in das Küftenland zwifchen dem 
Dnieper und der Donaumündung, ® blieben aber dort nicht viel 
über ein Menfchenalter. Im Jahre 888 führte der griechifche 
Kaifer Leo, mit dem Beinamen des Philofophen, Krieg gegen den 





i Ad a. 892. Pertz I, 408. — 2 Zeuß die deutſchen und die Nachbar⸗ 
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Bulgarenfünig Simeon; da Leo in die Enge gerieth, vief er bie 
Ungarn zu Hülfe, welche nun Bulgarien verwüfteten. Jezt ſchloß 
Simeon mit dem Kaifer Friede und nahm im Bunde mit ben 
Petfchenegen Rache an den Ungarn, worauf diefe den Entfchluß 
faßten, ihr bisheriges Gebiet zu räumen und eine neue Heimath 
zu fuchen. In vollfommenem Einflange mit den griechiſchen Duel- 
fen ' meldet NRegino, ? daß die Ungarn 889 in dem Lande erjchie= 
nen, das feitvem von ihnen den Namen erhielt, Damals aber zur 
einen Hälfte von Avaren und Slaven, zur andern von Swatopluf 
befezt war. Die Chronik von Prüm gibt? eine furchtbare Befchrei- 
bung von ihrer Wildheit: geborne Jäger, Fifcher und Räuber, 
brausten fie auf ihren flinfen Roffen im Sturme über die Ebenen 
hin und handhabten Bogen und Pfeil mit tödtliher Gewandtheit. 
Da fie durch den Einfall in das mittlere Donaugebiet natürliche 
Feinde Swatoplufs geworden waren, fonnte König Arnulf leicht 
ihre Mitwirkung bei dem beabfichtigten Einfall in Mähren erlan- 
gen. Im Juli überfehritt Arnulf an der Spige des bairifchen, 
fränfifchen, alamannifchen Aufgebots die mährifche Grenze, zugleich 
zogen auch die Ungarn heran. Bier Wochen lang wurde das Land 
unbarmberzig verwüftet, ? ohne dag Smwatopluf, der fi) in feine 
Teftungen zurüdgezogen zu haben ſcheint, Unterwerfung anbot, 
denn der bairifhe Mönch, Dauptzeuge für die Ereigniffe im Often, 
fhweigt von einem Bertrage, da er doc zum folgenden Jahre 
meldet, daß der Mähre den Krieg erneuerte. Während des Ein- 
falls ergriff Arnulf Maßregeln, um zu verhindern, daß der be- 
brängte Swatopluf eine Stüge an den Bulgaren, als den alten 
Feinden der Ungarn, finde. Eine deutfche Gefandtfehaft ging durch 
das Gebiet Brazlamo’d die Culpa und die Save hinunter nad 
Bulgarien mit dem Auftrage, ein älteres Bündnig zwifchen Dem 
beutfchen Hof und dem Bulgarenfürften zu erneuern, auch Tezteren 
zu vermögen, daß er den Mähren Zufuhr von Salz aus feinem 
Lande verweigere., Die Bevollmächtigten Arnulfs wurden günftig 
aufgenommen und feheinen den Zwed ihrer Sendung erreicht zu 
haben; fie fehrten im Mai des folgenden Jahres zurüd, ® 

Im Sommer 892 kam es auch auf der Norbmarfe zwifchen 
Slaven und Deutfchen zu einem Kampfe, der allem Anfcheine nach 
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mit dem mährifhen Kriege zufammenhing. Negino meldet: ! der 
Biſchof Arn habe auf Anrathen des Herzogs Poppo von Thürin- 
gen die Slaven angegriffen, fei aber in der Schlacht getödtet wor- 
den. Den Ort beflimmt der Merfeburger Chronift Dietmar, der 
allerdings erſt zu Anfang des eilften Jahrhunderts fehrieb, und 
mit Beimifchung falfcher Zufäge genauer, indem er ausfagt,? dag 
Arn, auf dem Rüdzuge aus Böhmen begriffen, im Gaue Chutizi 
(unweit der heutigen Stadt Chemnig) von den Slaven erfchlagen 
werd. Arn ſcheint demnach, während der deutſche König in 
Mähren einfiel, Böhmen angegriffen zu haben, dag, wie wir wif- 
fen, damals unter Swatoplufs Herrfchaft ftand. Unmittelbar nad 
dem Regino den unglüdlichen Ausgang des Würzburger Bifchofs 
erzählt hat, fährt er fort: „Poppo, der Herzog von Thüringen, 
wurde aller feiner Leben entfezt.” Dieß fiebt fo aus, als wäre 
ber Thüringer angeflagt worden, den Tod Arn's auf irgend eine 
Weiſe verfehuldet zu haben, fei ed, Daß er den Bifchof nicht ge- 
hörig unterftüzte, fer es, daß er denfelben zu einer unpaffenden 
Mapregel verleitete. Allein wenn auch folche oder ähnliche Vor— 
würfe gegen Poppo erhoben worden find, ift nichtsdeftoweniger 
gewiß, daß noch andere Hebel bei feinem Sturze mitwirften. 
Poppo hatte, wie früher gezeigt worden, an der Erhebung Sun 
derolts auf den Erzſtuhl von Mainz gearbeitet, ein Jahr nad 
Sunderolt8 Tode fällt er in Ungnade. Dieß feheint darauf hin- 
zubeuten, daß Sunderoltd Tod und die neue Beſetzung des erledig- 
ten Erzftuhls irgend welchen Einfluß auf den Sturz des Thürin- 
gerd übte. Andere unzweideutige Thatfachen beftätigen die eben 
ausgefprochene Bermuthung. Das Lehen Poppo's empfängt fofort 
Conrad, der Vater des gleichnamigen Sohns, der nad) dem Er- 
löſchen der unächten Sarolinger den deutfchen Thron befteigt. Die— 
fer Conrad aber und fein ganzes Haus erfheint von nun an ale 
Todfeind Poppo’s und feiner Neffen, der Söhne des verftorbenen 
Heinrich, und das eiferfüchtige Ringen diefer beiden Geſchlechter 
erfchüttert über ein Jahrzehnt das deutfche Reich in feinen Grund: 
feſten. Weiter, während Conrad das Herzogthum Thüringen da— 
von trägt, wird fein Bruder Rudolf mit dem durch Arns Tod 
erledigten Würzburger. Stuhl bedacht. Regino, der dieß meldet, 


1Ad a, 892, Pertz I, 605. — 2 Chronic. I, 3. Yerg II, 735. 
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fügt! bei, Rudolf fei zwar von gutem Adel, aber ein vollkomme⸗ 
ner Dummfopf gewejen; der Chronift von Prüm beutet hiemit 
an, daß der Glerifer Rudolf nichts fich felbft, Alles dagegen dem 
Einfluffe feiner Familie verdankte. Endlich erhellt aus Ereigniffen, 
über welche ich fpäter berichten werde, daß der neue Erzbifchof 
yon Mainz, Hatto, in engfter Verbindung mit Conrad und feinen 
Brüdern ftand. Die Sadye ftellt fich fo heraus: der Sturz Poppo's 
und die gleichzeitige Erhebung zweier Mitglieder des conradini- 
fhen Haufes war das Werf der vereinten Bemühungen des Me- 
tropoliten von Mainz Hatto und des Grafen Conrad; zugleich tritt 
mit diefem Afte der Kampf zweier großen Häufer and Tageslicht 
hervor, welche beide fih an den Thron drängten und bei dem 
vorausfichtlichen nahen Erlöfchen der unächten Sarolinger nad) der 
höchften Gewalt firebten, aber hiebei verfchiedene Wege einfchlu- 
gen. Herzog Heinrich, Poppo's Bruder, hinterließ drei Söhne, 
Adalbert, Adalhart und Heinrich,” ald deren Stammfis das Schloß 
Babenberg (Bamberg) erfheint.? Ach werde fie daher von nun 
an mit dem-Namen der Babenberger bezeichnen. Bei dem außer: 
ordentlichen Anfehen, das ihr Vater Heinrich unter zwei Regenten 
(Ludwig dem Süngern und Carl dem Diden) genoß, ift e8 in der 
Ordnung, daß fie großes Vermögen erbten.* Auc bedeutende 
Lehen befaßen fie; der Mönch Ekkehard von St. Gallen meldet, ° 
Heinrichs Erftgeborner, Adalbert, fei föniglicher Rammerbote in 
Sranfen gewefen. Da Heinrich öfter Herzog in Franfen genannt 
wird, fo feheint feinem älteften Sohne ald Erfag für das Herzog. 
thum Franken, das nah Heinrichs Tode nicht wieder verliehen 
wurbe, bie Kammerbotenwürbe, welche die finanziellen, aber nicht 
bie friegerifhen Obliegenheiten der Herzoge begriff, eingeräumt 
worden zu fein. Ferner erhalten Adalbert und fein Bruder Hein- 
rich in einer Urkunde ° König Ludwigs des Kindes vom Jahre 903 
ben Titel Marfgrafen; doch ift nicht zu ermitteln, wo biefe Lehen 
lagen, Anfangs fuchten die Babenberger auf gefeglichem Wege 
ihren Einflug im Staate auszubehnen. Die Erhebung ihres Schüg- 
lings Sunderold, welche, wie wir oben zeigten, großentheils das 


ı Perh I, 605. — 2 Regino ad a. 897. Pertz I, 607. — 3 idem ad 
a. 902 ibid. 610. — * Man fehe Regino ad a. 897. Pertz I, 607. 
5 Casus S. Galli Perg II, 83 Mitte. — 5 Bei Ekkard Francia orien. 
I, 897. 
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Werk Poppo's war, hatte offenbar den eben bezeichneten Zweck. 
Nachdem aber Sunderold geftorben, der Stuhl von Mainz in den 
Beſitz eines ihnen abgeneigten Clerikers gerathen war, fcheuten 
fie fih nicht vor gewaltfamen Mitteln der Vergrößerung. Anders 
ihre Gegner. 

Conrad, der 892 mit Thüringen belehnt ward, hatte Drei Brü- 
der: außer dem neu ernannten Bifchofe von Würzburg, die Laien 
Eberhard und Gebhard, welche gleich dem älteren Die Grafens 
würde in heſſiſchen und rheinifchen Gauen beffeideten.! Fritzlar 
war ihr Stammfis.! Sch werbe fie hinfort die Conradiner nen= 
nen. Aus deutlichen Anzeigen geht hervor, dag der Mainzer Erz- 
bifhof Hatto von Weitem den herzoglichen Sturm vorherfah, der 
897 ausbrach und Deutfchland in viele Brucftüde aufzulöfen 
drohte. Entſchloſſen, die Einheit des Reichs zu retten, ergriff er 
mit einer Klugheit, welche die höchfte Bewunderung verdient, ver- 
fehiedene Maßregeln; eine berfelben war bie, daß er fih aufs 
Engfte mit den Conradinern verband, deren Stammgüter in der 
Nähe von Mainz lagen. Allein obgleih Hatto's Beitritt ſchwer 
in die Wagſchale der Conradiner fiel, hatte doch bereits die Macht 
der Babenberger folhen Auffchwung genommen, daß e8 Erftere 
die größte Mühe foftete, ihre Gegner zu bewältigen. Regino er- 
zählt, * nad furzem Befise habe Conrad das Herzogthum Thü- 
ringen wieder an einen Andern, den Grafen Burdard, abgegeben. 
Ich fehe hierin eine Wirfung geheimer Umtriebe der Babenberger. 

Im Herbſte 892 begab fich der deutfche König Arnulf an den 
Rhein, laut zwei vorhandenen Urkunden ? befand er fich gegen An- 
fang der Monate November und Dezember zu Frankfurt. Im 
MWeften des Reichs waren nämlid) während des mährifchen Kriegs 
wichtige Dinge vorgegangen. Noch ftand in den Niederlanden 
ein Haufe Nordmannen, welche zur Zeit der Schlacht an der Dyle 
die Schiffe bewacht hatten-und darum vom Schwerte der fiegreichen 
. Deutfchen verſchont blieben. Diefe Räuber fezten im Februar 892 
über die Maas und drangen, nad) gemohntem Brauche Alles ver- 
wüftend, bis Bonn bei Cöln vor. In dortiger Gegend verrannte 
ihnen ein deutſches Heer den Weg, ohne jedody eine Schlacht zu 
wagen. Jezt zogen ſich die Norbmannen, Das ebene Feld ver- 


i Regino ad a. 902 u. 906. Perg I, 619 ff. — 2 ibid. 605. — 3 Böhmer 
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meidend, durch die Wälder zurüd, plünderten auf dem Marfche 
das Klofter Prüm, fhwenften dann links der franzöfifchen Grenze 
zu nad) dem Arbennerwald ab und erflürmten eine neulich auf der 
Spitze eines Berges errichtete Burg, wo das Volf der Umgegend 
eine Zufluchtftätte gefucht hatte. Alle, die in ihre Hände fielen, 
wurden erwürgt.' Wir werben fogleich fehen, dag die Nordmannen 
bereits zur Heimfehr in den Norden entichloffen waren; darum 
entfteht die Trage, warum fie dennod jenen Seitenmarfch nad 
dem Ardennerwalde machten, der in entgegengefezter Richtung 
von ihrer NRüdzugslinie lag? Die Antwort hierauf finde ich in 
den Auszügen eines von dem Rheimſer Erzbifchof Fulfo an Carl, 
Ludwigs des Stammlers Sohn, gerichteten Brief, welche der 
Rheimſer Gefchichtfchreiber Flodoard aufbewahrt hat.” Fulfo warnt 
bier den Prinzen aufs Ernftlichite, von feinem Plane eines Bünd- 
niffes mit den Norbmannen abzuftehen; nie werde Carl auf 
diefem Wege den Thron, der ihm allerdings gebühre, erlangen. 
Er fündigt ihm zulezt, wenn Carl bei jenem Vorhaben beharren 
würde, die Freundfchaft auf und droht fogar mit Dem Kirchenbanne. 
Offenbar hatten fih die Nordmannen darum nad) der franzöfifchen 
Grenze gewendet, um in den Sold des Prinzen zu treten. Aber 
die Borftellungen des Erzbiſchofs müſſen gefruchtet haben. Plög- 
lich verliegen die Norbmannen den Ardennerwalb wieder, zogen 
nördlich nach der Seeküſte, fchifften fih ein und fehrten in ihre 
Heimath zurück. Deutfchland war von ihrer langjährigen Gegenwart . 
befreit. Das fchändliche Ränfefpiel, welches die Carolinger wider 
einander anzettelten und dag fie verleitete, felbft Heiden zu Hülfe 
zu rufen, hatte den nordifhen Räubern den Zugang zum Innern 
Sranciend und Germaniend geöffnet; mit dem Augenblide, da bie 
Berträge von 888 carolingifcher Ehrfucht einen feften Damm ent- 
gegenjezten, ift die Rolle der Räuber zu Ende, Ihr Abzug recht- 
fertigte auf glänzende Weife den von den Ständen Germaniens 
eingefchlagenen Weg. “ 

Wenngleih Ludwigs des Stammlerd Sohn aus Rüdficht auf 


ı Regino ad a. 892. Pers I, 603 unten ff. — 2 Bei Bouquet recueil 
VII, 160. Der Derausgeber verfezt zwar dieſen Brief ins Jahr 897, 
aber offenbar mit Unrecht. Denn aus dem Schreiben felbft geht hervor, 
daß Earl damals nad der Krone firebte, was 892 der Fall war, wäh- 
end er fie 897 bereits errungen hatte. 


Fulko's Warnungen dem beabfichtigten Bunde mit den Norbmannen 
entfagte, verzichtete er Darum nicht auf den Zweck, wegen deſſen 
er fie hatte berbeirufen wollen. Seit längerer Zeit war in Neu— 
firien eme Berfhwörung gegen König Odo im Werfe. Regino 
und der Mönch von Vaaſt fohildern den Hergang fo: zu Anfang 
des Jahres 892 farb Abt Rodulf von Vaaſt. Asbald machte 
Graf Balduin von Flandern, der bis dahin zu König Odo gehalten, 
ben Berfuch, Die Schußvogtei des reichen Klofterd und die Ernen- 
nung eined Nachfolgers in feine Hände zu bringen; allein der 
König widerftand allen Anträgen des Grafen. „Wegen diefer 
Weigerung,” fagt ' der Mönd von Baaft, „beſchloß Balduin mit 
Ddo zu brechen.” Auch auf andern Punften gährte ed. Zu einem 
Aufftand gegen den neuftrifchen König entfchloffen, hatte Graf 
Waltgar, ein Neffe Odo's, im Bunde mit einigen andern Großen 
die Stadt Laon befezt und die Beamten des Königs Daraus ver- 
jagt. Sobald dieg Odo erfuhr, eilte er vor Laon und erzivang 
die Uebergabe. Waltgar wurde vor ein Gericht franzöfifcher Va— 
fallen geftellt, von denſelben zum Tode verurtheilt und demgemäß 
enthauptet. Indeſſen war eine zweite Empörung ausgebrochen, 
Derfelbe Namnulf, von welchem wir wiſſen, daß er nach unab- 
bängiger Herrſchaft über Aquitanien ftrebte, und dem Könige Odo, 
vermöge des Bertrags ? von 889, nur einen Schein von Ober- 
lehenshoheit zugeftanden hatte, erhob, von feinen Brüdern ? Goz= 
bert und Ebulo, dem Abte von St. Denis, unterftügt, die Waffen 
gegen DOdo,* wie ed fcheint zu derfelben Zeit, da der neuftrifche 
König Laon belagerte und Waltgar zur Nechenfchaft zog. Nach 
Laons Fall riethen gewifle Sranfen, von denen fogleich die Rede fein 
wird, dem fiegreichen Könige, fogleih nach Aquitanien zu ziehen 
und dem dortigen Aufftand gleichfalls ein Ende zu maden. Odo 
befolgte den Rath, fand jedoch bei feiner Ankunft Ramnulf nicht 
mehr am Leben; derfelbe war furz vorher, man weiß nicht auf 
welche Art, geftorben, dagegen fanden Ebulo und Gozbert im 
Felde, wurden aber bald überwunden und getödtet.? Während 
nun Odo auf die befchriebene Weife fein Fönigliches Anfehen in 
Aquitanien zu behaupten fuchte, traten Die, welche ihm den Rath 

1 Ger II, 206. — 2 Siehe oben ©. 316. — 3 Perk I, 528. Note 70. — 
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gegeben, über die Loire zu ziehen, in Rheims zufammen, riefen 
ven lezten neuftrifchen Sarolinger, jenen Carl, Ludwigs des Stamm- 
lers nachgelaffenen Sohn, herbei und Frönten am 28. Januar ' 893 
den Knaben zum Könige von Franfreih. An der Spige der Par- 
thei, welche dieſes kühne Wagftüd unternahm, ftanden der Erz- 
bifchof Fulko von Rheims, fowie die Grafen Heribert von Ber- 
mandoid und Pipin von Senlis.“ Beide Teztere flammten durch 
ihren Großvater Bernard, den Baſtard Pipins, des erften caro- 
lingiſchen Königs über Jtalien, in fünfter Linie von Carl dem 
Großen ab.? Aus andern Nachrichten wilfen wir, daß auch der 
Rheimſer Erzbifchof Fulfo, ein Verwandter des Carolingers Wido, 
dem durch Odo geftürzten Föniglichen Haufe angehörte. Als Caro- 
finger wollten fie den Anmaßer Odo verdrängen und den Tezten 
ächten Sprofien ihres Gefchledhts auf den Thron erheben. Ohne 
Frage hingen alle jene Bewegungen zuſammen und bie verfchiede- 
nen Fäden liefen in Rheims aus. Don der Parthei Carls dee 
Einfältigen gewonnen, fihlug Waltgar zuerft los. Nun benüzte 
Graf Balduin von Flandern die durch Waltgars Aufftand und 
durch die allgemeine in Srancien herrſchende Gährung wachfenden 
Berlegenheiten des Königs; er forderte, dag ihn die Abtei Vaaſt 
preisgegeben werde, und ald Ddo das Anfinnen zurüchwies, fchlug 
er fich gleichfalls zu Carls des Einfältigen Anhang. Den zwei- 
ten Streidy führten Ramnulf und feine Brüder. Ihre Verbindung 
mit Fulko und der Rheimfer Parthei erhelt ſchon aus dem einen 
Umftande, dag Prinz Carl, ehe er in Rheims gekrönt ward, in 
Ramnulfs Gebiete Schuß gefunden hatte. Der Chronift von Vaaſt 
. fagt * mit dürren Worten: die aquitanifhe Schilderhebung fei 
darauf berechnet gewefen, den verfchworenen Rheimfern freien 
Raum zu verfchaffen. Indeß erhielt diefer Pan durch Ramnulfs 
ſchnellen Tod einen Stoß, doch wurde Odo lange genug jenfeits 
ber Loire aufgehalten, daß die Rheimſer ihr Vorhaben ausführen 
fonnten. Nun fennen wir von früher ber Fulko, das Haupt der 
Parthei Carls, als einen Verbündeten des deutfehen Königs Arnulf. 
Auch abgefehen von dieſem Verhältniß, war Arnulfs Stellung von 


1 Neber ven Tag vergl. man die Urkunde bei Bouquet IX, 530 unten ff. 
Nr. 64. Der Bericht des Mönchs von Vaaſt if ungenau. — ? Regino 
ad a. 892. Pertz I, 605. — 3 Die Gefchlechtstafel fammt Beweifen bei 
Bünau deutfche Kaiſer- und Reichehiftorie IV, 129. — * Perg II, 206. 
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ber Art, dag man nicht wohl annehmen Fann, der Erzbifchof habe 
ohne Rüdfiht auf die Stimmung des ‘Deutfchen Hofes das kühne 
Werk unternommen. Glüdliher Weife verbreitet hierüber eine 
Urkunde Licht, deren Aufbewahrung wir Flodoard verbanfen, 
Sulfo muß erwartet haben, daß Arnulf der Erhebung Carls feine 
Schwierigfeiten in Weg legen werde; aber er täufchte fih, der 
deutfche König mißbilligte unverhohlen Das, was zu Rheims ge- 
jhehen war. Deßhalb erließ der Erzbifchof an Arnulf ein Schrei- 
ben, von welchem Flodoard ftarfe Auszüge mittheilt.' Fulko bes 
ginnt mit der Verfiherung, wie leid es ihm thue, dag Arnulf bie 
neuliche Krönung Carls nicht gutheiße, erinnert dann den deutfchen 
König an die Beweife von Ergebenheit, Die er gegen ihn an den 
Tag gelegt, wie er Allem aufgeboten habe, um Arnulf zur An- 
nahme der franzöfifchen Krone zu bewegen; zurücgewiefen vom 
beutfchen Herrſcher, habe er fpäter, aus Adytung vor ihm, Odo 
gehuldigt, obgleich derfelbe ein Anmaßer fei. „Nur weil Odo auf 
gar feinen guten Rath hörte,” fährt Fulko fort, „fielen wir von 
ihm ab, und nun blieb ung nichts mehr übrig, ald Den zum Kö- 
nige zu wählen, dem der Thron kraft feines Geburtsrechtes ge- 
bührt. Ihr fagt zwar: wenn ich von dem augfchließlichen Rechte 
Carls an die Krone, fowie ich behaupte, überzeugt gewefen fei, 
hätte ich den Prinzen frhon 888 erheben follen; ich entgegne hier- 
auf: als Kaiſer Carl (der Dide) farb und Ihr die Annahme der 
Krone verweigertet, war der Prinz noch zu jung, um Frankreich 
gegen die Nordmannen zu vertheidigen. Jezt aber ift er in die 
Sabre gefommen, da er auf guten Rath zu hören vermag, und 
Wir werden ihn fo erziehen, dag er zu Ehre Frankreichs und au 
zu Eurem Vortheil regiert. Wenn Ihr Euch) darüber beflagt, daf 
Wir Carl, ohne vorher Eure Erlaubnig einzuholen, zu unſerem 
Herrn wählten, fo antworte ih: Wir find hierin dem Vorgang 
der älteren Franken gefolgt, deren Gebraud es von jeher war, 
nach dem Tode eines Königs, ohne Rüdficht auf das Ausland, 
einen Nachfolger einzufesen. Im Uebrigen ift es unfere Abſicht, 
daß Carl Euch ſtets Lehndtreue bewahre, und daß unfer neuer 
König wie dad Reich nad Euren Rathfehlägen und Geboten fi 
richte. Dean hat mich, wie ich hören muß, bei Euch verleumbet, 
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als hätte ih an Carls Erhebung Euch zu Tros und um meines 
eigenen Bortheil willen gearbeitet; dieß iſt eine Lüge, felbft Afchrich 
(der von Carl dem Diden eingefezte ' und darum gänzlich den 
Deutfhen ergebene Bifhof yon Paris) hat die Nothwendigfeit 
anerfannt, daß man den Prinzen Carl zum Könige wählen müffe. 
Nicht anders verhält es fi) mit der Befchuldigung, dag Wir den 
Prinzen nur für den Augenblid vorangefchoben hätten, um hinten- 
drein dem Spoletiner Wido Franfreich in die Hände zu fpielen. 
Niederträchtigfeit und Neid hat diefe fchwarze Verläumdung einge- 
geben, nie handelten fränkiſche Große fo fchlecht an ihren Königen; 
‘hr hättet Daher den Ohrenbläſern nicht glauben follen, Falſch 
ift aud) die Behauptung, die man Euch beizubringen fuchte, Daß 
Prinz Earl fein Sohn des verftorbenen Ludwig des Stammlers 
ſei; Carl trägt die Züge feines Vaters, und wer diefen kannte, 
wird ihn für den Sohn deffelben halten, An Euch ift es, den 
Prinzen zu ſchützen, welchem vermöge feiner Geburt Neuftrieng 
Krone gebührt, Bedenkt, dag ſchon fo Viele da find, welche das 
berrfchende Haus verdrängen und Neulinge auf die Throne er- 
heben möchten. Wenn Ihr, ald das natürliche Haupt der Caro— 
finger, unfern Prinzen aufopfert, wie wird e8 Dann bereinft Euren 
Kindern ergeben? Hütet Euch um des Himmel! willen vor dem 
Beifpiele jenes Hermenerich, der, wie in einem deutſchen Buche 
zu lefen fteht, den Einflüfterungen verruchter Rathgeber folgend, 
fein ganzes Haus dem Verderben beftimmt hat.” u. f. w. 


Klar erhellt aus Fulko's merkwürdigen Schreiben, dag Arnulf 
fih gegen die Erhebung des lezten neuftrifchen Carolingers aus— 
gefprochen hatte. Aber feine Abficht biebei kann möglicher Weife 
eine doppelte geweſen fein: entweder wollte er, aus Rüdficht auf 
feine Berträge mit Odo, diefen im Befige des Thrones erhalten, 
oder aber fürchtete er, Carl der Einfältige möchte als rechtmäßiger 
Thronerbe das Königthum in Neuftrien dauernd wiederherftellen 
und eine Macht begründen, welche der deutfchen Krone das Gfeich- 
gewicht halten könnte. War lezteres der Fall, fo ift anzunehmen, 
daß Arnulf den Streit zwifchen Odo und Carl benüzte, um einen 
durch den andern zu zerreiben und Neuftrien fo zu ſchwächen, daß 
das Land ſich zulezt den Deutfchen unterwerfen mußte. Wirflich 
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weifen auf einen folchen Hintergebanfen des Könige die bedeutungs⸗ 
vollen Worte am Schluffe des Briefes hin, wo Fulfo den deutfchen 
Herrſcher warnt, fih vor dem abfcheulichen Verfahren Hermenerichg 
zu hüten, Wer diefer Hermenerich war, ob der Suevenfönig gleichen 
Namens, der zu Anfang des fünften Jahrhunderts Spanien er> 
pberte, ' oder ein Anderer, weiß ich nicht zu fagen; duch ift Har, 
daß damals eine deutfch gefehriebene Sage umlief, welche fhilderte, 
wie König Hermenerich, durch fihlechte Rathgeber verführt, um 
einen einzigen Erben ein großes Reich zu hinterlaffen, alle übrigen 
Sproffen feines föniglichen Stammes verdarb. Meines Erachtens 
war dieſes Lied oder Gefchichtbuch gegen die Politif der deutfchen 
Garolinger gerichtet, welche in den Tezten vierzig Jahren die dem 
alten Hermenerich zugefhriebene Politif zum Abſcheu aller Gut- 
gefinnten befolgten. Im Uebrigen ſteht die Hermenerichd-Sage 
nicht vereinzelt da, es gab viele andere deutſche Volkslieder, welche 
die Thaten, Leiden oder Fehler hervorftehender Männer befangen. ? 

Stärfer ald die Hinweifung auf Hermenerich zeugen für die 
vorausgefezte Annahme die Handlungen Arnulfe. Wir werden 
unten fehen, daß er wirklich den einen der beiden Bewerber durch 
ben andern zu ſchwächen fuchte. Noch im Jahre 892, als eben 
die Bewegung in Frankreich ausbrach, verriethb er die Gedanfen 
feines Herzend. Zu gleicher Zeit, da Waltgar, Odo's Neffe, hin- 
gerichtet wurde, weil er den König verrathen hatte, fiel ein zweiter 
Neffe Odo's, Megingaud, und zwar, wie e8 fcheint, aus entgegen- 
gefeztem Grunde, weil er nicht an der Verſchwörung wider den 
neuftrifchen Herrfcher Theil nehmen wollte. Der Ermordete befaß 
Lehen in Lothringen, welche nun Arnulf an feinen Baftard Zwen- 
tibold verlieh. ° Unverfennbar tritt hier der Plan hervor, welchen 
Arnulf nachher ausführte, nämlich den Streit zwifchen Odo und 
Carl zum Bortheil des Baſtards auszubeuten. 

Der deutfhe König brachte, wie wir oben zeigten, die lezten 
Monate des Jahrs 892 am Rheine zu. Bald nad Anfang dee 
folgenden Jahres ging er nad) Rothringen hinüber, die Klöfter und 
Bisthümer des Landes heimfuchend. Der bairiſche Mönch fagt, * 
Arnulf babe diefe Reife gemacht, um an den geweihten Stätten 

ı Man fehe art de verifier les dates Vol. I, 730. — ? Man fehe 
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unten ff. — * Ad a. 893 Pertz I, 408, 
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feine Andacht zu verrichten; Regino Dagegen meldet, Arnulf habe 
von dem hohen Clerus reichlihe Gefchenfe eingefammelt, welche, 
wie wir wiffen, in fränfifchen Landen Bifchöfe und Aebte alljähr- 
ih an die Krone zu leiften pflegten. Vermuthlich hatte Die Reife 
noch einen dritten Grund: die Bewegung, die eben in Rheims 
ausgebrochen war, zu überwachen und für die Zufunft Zwentibolds 
zu arbeiten. Gewiſſe Vorfälle auf der Mährengrenze, über weldye 
ber einzige vorhandene Zeuge, jener bairifhe Mönd, einen un- 
solftändigen und dunfeln Bericht erftattet, riefen den König aus 
Lothringen nad) dem Süboften. Der Chronift fagt:” „Engilfchal, 
ein junger fühner Mann, welcher früher eine natürliche Tochter 
Arnulfs entführt und zu den Mähren fich geflüchtet hatte, fpäter 
aber vom Könige begnadigt und mit der Marfgrafenwürde in 
Defterreich belehnt worden war, erlitt durch ein Urtheil der bairi- 
fhen Großen wegen übermüthigen Benehmens wider diefelben im 
Palafte zu Regensburg die Strafe der Blendung; zugleich wurde 
Wilhelm, ein Vetter Engilſchals, weil er Boten zu Swatopluf ge- 
fhiet hatte, als Hochverräther enthauptet, Einen Bruder Wil- 
helms, der als Flüchtling in Mähren lebte, ließ Swatopluf hinter: 
Tiftiger Weife erinorden.” Ohne Trage find Wilhelm und Engil- 
fhal Söhne der gleichnamigen Herren, welche Carlomann, Ludwigs 
des Deutfchen Erfigeborner, im Jahre 870 zu Marfgrafen der 
Oftgrenze beftellt hatte;“ auch ift far, daß fie den Verfolgungen 
Swatopluks entgangen waren, deffen Fauft in den Jahren 882 
und 883 fchwer auf den beiden marfgräflichen Gefchlechtern Defter- 
veich8 laſtete. Aber fehwerer fällt es, den übrigen Zufammenhang 
zu ermitteln. Der jüngere Engilfhal und fein Vetter Wilhelm 
fcheinen fi in eine hochverrätherifche Verbindung mit dem Mähren- 
herzoge eingelaffen zu haben; das Gleiche gilt wohl von Wilhelms 
Bruder, aber warum wurde dann biefer auf Swatoplufs Anftiften 
ermordet? Ich denfe mir, Arnulf habe die Auslieferung des Flücht- 
lings gefordert, welchem Anfinnen der Mähre zwar nicht zu tragen 
wagte, aber doch für räthlich fand, den Schuldigen aus dem Wege 
zu räumen, vielleicht damit er nicht Durch feine Ausfagen andere 
unzufriedene Deutfche blosſtelle, die gleichfallg mit Swatopluf unter 
ber Dede fpielten. Sollte diefe meine Vermuthung richtig fein, 


1 Ad a. 893 Pertz I, 605. — 2 ibid. ©, 408 unten ff, — 2 Siehe oben 
S. 28 u. 249 ff. 
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jo tft gleichwohl gewiß, daß Arnulf fi nicht bei der von Dem 
Mähren gegebenen Genugthuung beruhigte. Der Mönd fährt 
nämlich fort: „Arnulf fiel mit einem Heere in Swatoplufs Reid 
ein und verwüftete einen großen Theil deffelben; aber nur mit 
Mühe fonnte er feinen Rüdzug bewerfftelligen, weil der Feind ihm 
bie Päfle verlegte.” Der Feldzug des Sommers 893 kann demz 
nad zu feinem ermwünfchten Ergebniß geführt haben. Zurüd« 
gefommen aus Mähren, begab fid) Arnulf nad Dettingen, das 
fhon der Lieblingsfis feines Vaters gewefen war. Zu Dettingen 
gebar ihm damals feine rechtmäßige Gemahlin Dita einen Sohn, 
der den Namen Ludwig empfing und nach Arnulf Tode den Thron 
Germaniens beſtieg. Der Chronift bemerft, dag Metropolit Hatto 
von Mainz und Biſchof Adalbert von Augsburg den Neugebornen 
tauften; vermuthlih wollte er damit andeuten, in wel’ hoher 
Gunft beide Cleriker bei Hofe geftanden feien. Im Herbfte begab 
fich Arnulf von Dettingen nad) Regensburg. Hier erfchien eine 
Geſandtſchaft des Pabſts Formofug, begleitet von mehreren itali- 
ſchen Großen, mit der Bitte, Arnulf möchte über die Alpen ziehen 
und das Ioınbardifche Reich wie die römifche Kirche von der Ty— 
vannei Wido's befreien. Der König verfprad) die Bitte des Pabſts 
zu erfüllen, ging gegen Ende des Jahre nad) Schwaben, feierte 
Weihnachten 893 zu Waiblingen und bot nad dem Neujahre 894 
die Alamannen zur Romfahrt auf. ' 


Ausdrücklich hebt der bairifhe Mönd hervor, daß das Heer, 
welches dem Könige folgte, ans Alamannen beftand. Warum bie 
Baiern und Franken wegblieben, fann man fich denken; jene mußten 
wohl die Oftgrenze gegen die Mähren hüten, diefe mögen beftimmt 
worden fein, Lothringen und die franzöfifche Bewegung zu über: 
wachen. Wie e8 aber fam, daß die Alamannen, weldye den König 
vor drei Jahren auf dem Zuge gegen die Nordmannen im Stiche 
gelaffen hatten, dießmal fo bereitwillig nad) dem Auslande aufs 
bradyen, erfahren wir nicht. Laut dem Berichte des Chroniften 
befand fih aus dem Fürftenftande der Erzbifchof Hatto von Mainz 
in Arnulfs Gefolge; denn er fagt, nad Erftürmung von Bergamo 
fei der Bifchof dieſer Stadt, Adalbert, dem Mainzer zur Haft 
übergeben worden. Sonft nennen weder Regino noch der Baier 
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einen andern Fürften, der den König begleitet hätte. Dürfte man 
Dagegen dem Lombarden Liutprand trauen, der faft hundert Jahre 
fpäter unter Kaiſer Otto L fehrieb, fo müßte man annehmen, daß 
ber Herzog von Sachſen, Otto der Erlauchte, den Zug mitmachte, 
denn der Lombarde fagt,' König Arnulf habe den Sadfenherzog 
im Frühling 894 nah Mailand gefchiet. Allein in Liutprands 
Bericht über den Feldzug von 894 finden ſich fo viele erweisliche 
Unrichtigfeiten und feine Abfiht, dem herrfchenden Kaiſer durch 
Nennung feines Ahns Weihrauch zu freuen, tritt fo fichtlich her⸗ 
vor, daß ich ihm um fo weniger Glauben zu fehenfen wage, weil 
‚in den ächten und gleichzeitigen Quellen die Sachſen bei feiner 
Unternehmung Arnulfs mitwirken. Ihr Name wird nie genannt, 
fie fcheinen an den allgemeinen Angelegenheiten des Reiche gar 
feinen Theil genommen zu haben. Ich werde hierauf unten zu⸗ 
rückkommen. 

Ohne auf Feinde zu ſtoßen, drang das deutſche Heer im Ja⸗ 
nuar ? 894 bis Bergamo vor, Aber dieſe Stadt, in welcher 
Graf Ambrofius als Wido's Beamter den Befehl führte, Teiftete 
bartnädigen Widerftand. König Arnulf ordnete einen Sturm an, 
bei welchem laut dem Ausdrucke des bairifhen Mönchs die Sol- 
daten des Hofes (milites palatini) trefflihe Dienfte Teifteten. 
Dffenbar bezeichnet er mit dieſem Worte diefelben föniglichen Haus- 
truppen, welche in Carls des Kahlen Zeiten und auch unter Lud⸗ 
wig dem Jüngern den Namen der Schaar (scara) führen. Folg- 
lich dauerte die alte Einrichtung fort. Bergamo wurde erftürmt, 
Graf Ambrofius gefangen genommen und zur Strafe feiner Hart- 
nädigfeit aufgehenkt. Erfchredt durch Bergamo's Schickſal, ſchickten 
die größeren Städte Lombardiens, namentlich Mailand und Pavia, 
Geſandtſchaften und überreichten ihre Schlüſſel. Auch die hohen 
Vaſallen des obern und mittlern Italiens, Adalbert II. Markgraf 
yon Tuscien, Sohn des gleichnamigen Vaters, den wir als Ans 
hänger Carls des Kahlen und fpäter des hairifchen Königs Carlos 


1 Antapod. I, 24. Perg II, 282. — 2 Eine Urkunde iſt auf und gekom⸗ 
men, welche Arnulf unter dem 1. Sebruar 894 zu Bergamo ausftellte, 
(Böhmer regest. Carol. Nr. 1105.) Die Stadt war folglich Anfangs 
Februar in ven Händen unferer Leute. Da nun der Epronift ſagt, Ar- 
nulf habe Weihnachten 893 zu Waiblingen gefeiert, fo fällt ver Zug 
nach Oberitalien nothwendig in den Januar 894. 
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mann kennen Yernten, ferner Adalberts Bruder Bonifacius, fowie 
die Grafen Hilvibrand und Gerhard, deren Verhältniſſe nicht ge: 
sauer ermittelt find, * unterwarfen ſich; doc dauerte die Freund⸗ 
fhaft nur kurze Zeit. Der Ehronift fagt: ? „weil die genannten 
Herrn mit größter Anmaßung Güter und Lehen über alle Gebühr 
begehrten, Tieß fie der König verhaften. Allein nicht lange beharrte 
Arnulf,” fo fährt ver Ehronift fort, „in feinem Zorne, fondern au 
Mitleid gab er fie wieder frei, nachdem fie den Eid der Treue ge: 
leiftet hatten. Zwei der Begnadigten, Adalbert und fein Bruder 
Bonifacius, brachen alsbald ihr Wort, fie fielen, das Fönigliche 
Hoflager heimlich verlaffend, vom Könige ab.” Dffenbar ift Diefer 
Bericht erfünftelt und gefärbt. ch verftehe ihn fo: durch trügliche 
Berfprechungen hatte Arnulf die Marfgrafen an fi gelodt, und 
als fie trogig auf Erfüllung pochten, verhaften laſſen. Aber die 
treuloſe That erregte ſolchen Unwillen im ganzen Lande, daß der 
König für gut fand, die Gefangenen wieder auf freien Fuß zu fegen. 
Unmittelbar nachdem der Mönd von dem Borgange mit ben Gra- 
fen gefprochen, meldet er den Nüdzug des Könige. Das fieht fo 
aus, als ob der mißlungene Verſuch, ſich der läſtigen Bafallen zu 
entledigen, zum unglüdlichen Ausgang des Feldzugs beigetragen 
hätte. Che wir dem heimziehenden Heere folgen, müffen die Ber: 
bältniffe eines Mannes ermittelt werden, der an dem Unterneh 
men gegen Wido Theil nahm. Liutprand meldet,’ Berngar von 
Friaul, Wido's alter Nebenbuhler, fei im Herbfte 893 nad) Deutſch⸗ 
Yand gegangen, babe Arnulf zu dem Einfall in Italien aufgefors 
bert und ihm als fteter Begleiter den Schild vorgetragen. Im— 
merhin mag es fein, daß Berngar unter den italienifchen Fürften 
war, weldhe laut dem Berichte des bairifchen Chroniften mit den 
©efandten des Pabſts vor dem deutfchen Könige in Regensburg 
erfchienen. Aber jedenfalls ift er früher nad). Italien zurüdgefehrt 
als Arnulf aufbrah. Denn wir befigen eine Urkunde, * welde 
Berngar unter dem 9. November 893 zu Verona ausftellte. Hin= 
gegen fann man nicht bezweifeln, daß der Sriauler während ber 
furzen Heerfahrt von 894 dem beutfchen Könige Dienfte Teiftete, 
Denn der bairifhe Mönch erzählt zum Jahre 896, die Nachricht 
som Abfalle Berngars habe Arnulf in Schreden gefezt. Folglich 
ı Mm vgl. Muratort annali d’Italia ad a. 894. — ? Perg I, 409 unten. 
‚3 Antapod. I, 22. Perg III, 281. — * Böhmer regest. Carol. Rr. 1296. 
Sfrörer, Carolinger. Br. 2, 22 
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hatte derfelbe bis dahin die Lehendtreue gegen die deutſche Krone 
bewahrt. Auch ift wahrfcheinlich, daß das deutſche Heer haupt: 
fächlich durch Berngard Beiftand ungehindert bis Bergamo vor: 
drang. Nach feinem Abzug feheint Arnulf den Friauler als deut⸗ 
ſchen Statthalter in Lombardien zurüdgelaffen zu haben. Denn 
unter dem 2. Dezember 894 ftellte Berngar in der Iombarbdifchen 
Hauptftabt eine Urkunde aus, Fraft welcher er den Mailänder 
Clerus mit Gütern bejchenfte. 

Der bairifche Chronift leitet? den Rückzug des beutfchen Könige 
mit den Worten ein; „Arnulf Drang bis Pincenza vor, da aber 
wegen der allzugroßen Länge des Wegs das Heer er- 
mattete, kehrte er nad Oftern um und wandte fi den Alpen 
zu.“ Abermal braucht bier der Mönch fanfte und höfiſche Worte, 
um eine Sache zu bezeichnen, die ihre Stacheln hatte. Dftern fiel ? 
im Jahre 894 auf den 14. April. Das Heer war, wie ich oben 
zeigte, im Taufe des Janıar ausgezogen, folglich begann um Oftern 
ber vierte Monat des Felddienfted. Nun wiffen wir aus einem 
angeführten Beifpiele, * dag die alte Einrichtung Carls des Großen, 
vermöge welcher der Heerbaun zu breimonatlihen Waffendienfte 
verpflichtet war, unter Ludwig dem Deutfchen und ohne Zweifel 
auch unter den fpäteren Carolingern fortdauerte, ſowie baß die 
- Pflichtigen befonders dann an diefer Frift hartnädig fefthielten, 
wenn ein Kriegszug die Öffentliche Meinung wider fich hatte. Mit 
vollkommener Zuverfiht dürfen wir daher den Schluß ziehen, Ars 
nulf habe fi deßhalb zur Umkehr entfchloffen, weil das Aufgebot, 
an deffen Spite er ftand, längeren Dienft verweigerte. Daffelbe 
erhellt auch aus andern Gründen. Piacenza, bis wohin Arnulf 
fam, liegt auf dem Wege von Bergamo nah Rom, Die Stadt 
Rom aber war das Ziel, wohin ber deutſche König ftrebte, denn 
nicht um Bergamo zu erobern, fondern um dem Rufe des Pabftes 
Formoſus zu folgen, hatte er Deutfchland verlaffen. Wenn er 
dennoch, hundert Stunden vom Ziele entfernt, ummwandte, fo ift 
Har, daß er durch einen ftärferen Willen hiezu genöthigt worben 
ift. Arnulfs Abficht war vereitelt, der angetretene Feldzug verfehlt. 

Dagegen verfuchte er einen zweiten Zweck zu erreichen. Nach- 
dem er wieder über den Po zurüdgegangen war, brad er, ftatt 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1298. — 2 Perg I, 410. — 3 Man fehe 
die Tafel in ver art de verifier les dates I, 15. — * Bd. I, 271. 
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nach Verona und Tyrol, in weitlicher Richtung gegen die pennini- 
ſchen Alpen auf und rüdte vor Jvrea. Diefe Stadt Tiegt am Ein- 
gange des Thals, welches nach dem Bernharbsberge hinauf und 
yon da in das Wallis führt. Foren beherrfcht daher die Verbin- 
dung zwifchen Lombardien und dem Lande, das heut zu Tage bie 
Schweiz, damals Oberburgund hieß. Schon hieraus erhellt, daß 
Arnulf ed auf einen Angriff wider Rudolf abgefehen hatte, wel- 
chem er feit 888 grollte. Hiezu kommt" noch das ausdrückliche 
Zeugniß des Chroniften, welcher. meldet,‘ JIvrea fei von einem 
Grafen Wido’s, Namens Ansfar, und von Schaaren beſetzt gewe- 
fen, welche König Rudolf wider die Deutſchen herübergefchickt hatte, 
Ein Bündnis muß alfo zwifchen Wido und Rudolf befanden haben. 
Aus dem Berichte des Mönche erhellt nicht, ob Arnulf Ivrea nahm. 
Zwar tft eine Urkunde auf und gefommen, welche Der deutfche König 
unter dem 17. April 894 zu Iprea ausftellte, * aber hiemit fönnte 
auch das Lager vor Foren gemeint fein; ich Taffe daher bie Frage, 
ob die Stadt genommen wurde oder nicht, Lieber unentfchieden. 
Nur mit größter Anftrengung gelangte das Heer, dad größtentheilg 
oder einzig aus Neiterei beftand, über Alpenftege, die man erft her- 
ftellen mußte, nad) Saint Maurice hinüber, ? König Rudolf fuchte 
gegen den Andrang der Deutfchen in feinen Bergveften Zuflucht. 
Der Baier meldet, dag Arnulf eine Schaar Mamannen unter dem 
Befehl feines Baftarde Zwentibold wider ihn ausfchiete, und fügt 
bei, dag dieſe Abtheilung das Land zwifchen dem Jura und den 
Wallıfer Alpen verwüftete, aber dem Burgunderfönig felbft nicht 
beizufommen vermochte; doc) wird nicht Far, ob Zwentibolds Schaar 
neuerdings aufgeboten oder aber ein Theil des Heeres war, das 
den Zug nad Italien gemacht hatte. Arnulf ging nad Kirchheim 
im Elſaß, wo er mit feiner Gemahlin Dia und wohl auch mit dem 
neugebornen Prinzen Ludwig zufammentraf, dann im Juni * nad) 
Worms, wohin mwahrfcheinlih ſchon während des Rückzugs aus 
Italien ein Reichstag ausgefchrieben worden war, Hier erfchien® 


1 Pers I, 410 — ? Böhmer a. a. O. Nr. 1107. — ® Regino ad a. 894. 
Ders I, 606. — * Man vgl. Böhmer regest. Carol. Nr. 1108 ff. — 
5 Regino verlegt die Zufammenkunft mit Carl dem Einfältigen ſchon ing 
Jahr 893 (Verb I, 605), aber offenbar irriger Weife. Gegen ihn fliehen 
bie einftimmigen Zeugniffe des bairifchen und des Baafter Mönche, welche 
beide das Zahr 894 für vie Unterrevung zwifhen Carl und Arnulf an⸗ 
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vor ihm ein Gaft aus Neuftrien, Carl der Einfältige, veffen Ver⸗ 
hältniffe zum deutfchen Hofe jezt eine deutlichere Geftalt erhalten. 
Icch babe oben berichtet, dag Karl Anfangs 893 von feinem 
Anhange zu Nheims gekrönt worden war. Auf die Nachricht von 
dDiefem Vorgange eilte zwar König Odo nad Oſtern aus Aguita- 
nien herbei, um Carl zu veriagen, aber die Streitkräfte Beider 
hielten fich die Waage, fo Daß e8 zu Feiner Entfcheidung fam. Um 
die Aerndtezeit brach Odo von Neuem los, und es geläng ihm 
dießmal den Gegner zu vertreiben, der fich nad Lothringen ge- 
flüchtet zu haben ſcheint; allein im September kehrte Carl mit 
verftärfter Macht in die Gegend von Rheims zurüd, auf welche 
fich fein königliches Gebiet beſchränkte. Nun fehloffen beide Theile 
einen Waffenftillftand bis Fünftige Oftern, nach Ablauf befielben be- 
lagerte Odo Rheims und trieb Carl fo in die Enge, daß diefer fih 
zur Flucht nach Deutfchland entſchloß. Gegen Geißeln, die er 
ftellte, erhielt er Freiheit, die Stadt zu verlaffen ' und eilte nun 
nach Worms zum deutfchen Könige. Der Mönd von Baaft fährt 
im Einffange mit der bairishen Chronif fort: „Arnulf empfing 
feinen neuftrifchen Better aufs Beſte, erfannte ihm das väterliche 
Reich zu und gab ihm auch Gehülfen, welche ihm beiftehen folften, 
dafjelbe zu erobern.” Wie dieß gemeint war, erhellt aus ben fpä- 
teren Ereigniſſen, über welche ich theils fogleich theils tiefer unten 
berichten will, Mit dem Gefolge oder dem Fleinen Heere, das 
ihm Arnulf zugeordnet, ging Carl der Einfältige nad Franf- 
reich zurüd und fand bafelbft feinen Gegner Odo an der Aisne 
gelagert. Aber — zum Kampfe kam es nicht, denn die von Arnulf 
dem neuftrifchen Better mitgegebene Hülfefchaar hielt, fo berich- 
tet der Mönch von Baaft, Freundfhaft mit König Ode, Das 
Heer Odo's fand eine zeitlang jenfeits, art und feine Helfer 
biesfeitd des Fluſſes, zulezt gingen beide Theile ohne etwas aus- 
gerichtet zu haben nad Haufe. Gegen Ausgang des Jahre 894 
rüdte Odo abermal in die Gegend von Rheims, worauf Carl nad 
Burgund entflohb und im Winter yon 894 auf 895 dieſes Land 
grauſam verheerte, „denn,“ fagt der Mönch von Vaaſt, „Odo hatte 


beraumen. Auch weiß kein vorhandenes Denkmal etwas von einem Worm⸗ 
fer Reichstag im Jahr 893, während Chroniten und Urkunden venfelben 
in den Sommer 894 wirklich verlegen over zu verfeßen berechtigen, 
! Annales Vedastini ad a. 893 u. 894, Pers IL, 206 unten ff, 
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dem Prinzen Carl und feinen Anhängern Alles, was fie früher in 
Francien befaßen, weggenommen, fo Daß fie alfo von Räubereien 
auf fremdem Boden leben mußten.” Sp vorfidhtig und ängſtlich ſich 
der Chroniſt ausfpricht, iſt es doch nicht ſchwer ben eigentlichen 
Zuſammenhang ber Dinge zu errathen. Arnulf hatte den einfäl- 
tigen Carl zum Scheine ald König anerkannt, aber er wollte deß⸗ 
halb keineswegs, daß des Stammlerd Sohn Herr von Frankreich 
werde und daß Odo unterliege, Vielmehr ertheilte er jener Hülfs⸗ 
fhaar geheimen Befehl, Feine Gewalt gegen Teztern zu gebrauchen. 
Unverfennbar erhellt hieraus Arnulfs wahre Abficht; fie ging, wie 
ich fchon früher zeigte, dahin, Earl durch Ddo, und Odo durch Earl 
allmählig zu zerreiben, damit Franciens Krone zulezt feinem DBa- 
ftard, Zwentibold zufalle, den er — zum Boraus fei e8 bemerkt — 
auch zum Nachfolger im deutſchen Reiche beftimmt hatte. Ferner 
unter dem Lande Burgund, wohin Carl floh und das er graufam 
perwültete, kann kaum etwas Anderes verftanden werben, ald das 
Gebiet Rubolfs, des Königs im oberen Burgund, Abermals fieht 
man, wie treulos Arnulf mit dem Knaben verfuhr. Er benüzte 
deſſen ſchwache Streitfräfte, um außer Odo auch dem Burgunder 
Rudolf ein Bein zu ftellen. Denn von felbft verfteht es fich, Daß 
Carl nicht wider feines deutſchen Schutzherrn Willen nad) Burgund 
gezogen iſt. | | 

Mit gutem Bedacht habe ich, der Zeitfolge vorgreifend, die Er- 
eigniffe auf der franzöſiſchen Grenze fchon bier erzählt, weil nur 
durch fie begreiflich wird, was auf dem Wormfer Neichstage, von 
dem oben die Rede war, weiter vorging. Regino erzählt: ' „au 
Worms machte Arnulf den Ständen Lothringens das Anfinnen, 
daß fie feinen Sohn Zwentibold als ihren König anerkennen möd- 
ten, aber die Stände willigten nicht ein.“ Warum diefe Weige- 
vung? dephalb, weil die Stände Germaniens ganz richtig erfann- 
ten, daß der König den Vorſchlag in der Abficht gemacht habe, den 
Streit zwifhen Odo und Carl auf Nechnung carolingifcher Ehr- 
ſucht auszubeuten und die alten verruchten Plane der Wiederher- 
Rellung eines Weltreichs aufzuwärmen. Wenn aud) fein anderer 
Beleg vorhanden wäre, würde der Befcheid, welchen die Stände 
zu Worms gaben, für ſich allein beweifen, daß König Arnulf im 
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Jahre 887 nur unter der Bedingung, ſich mit Germanien zu be- 
gnügen, auf den Thron erhoben worden if, Nocd über eine an- 
bere Sache wurde auf dem damaligen Reichstage verhandelt. Als 
Arnulf aus Stalien herüberfam, war ihm der Bifhof Arnold von 
Toul nad Conftanz entgegengereist und erhob Klage gegen Die 
Grafen Stephan, Gerard und Matfried, daß fie fein. Bisthum 
greulich verwüftet, die Klöfter zum heiligen Mauritius und Aper 
unter dem Vorwande der Schußvogtei an fich geriffen, Raub: 
fchlöffer auf den Ländereien derfelben errichtet und andere Frevel 
verübt hätten, Arnulf befchied deßhalb von Conſtanz aus Die An- 
geflagten vor den bevorftehenden Reichstag zu Worms. Sie er- 
fhienen, mußten Hunde taufend Schritte weit bis vor des Biſchofs 
Füße tragen, demfelben 700 Pfund Silber Buße zahlen und einen 
Eid fhwören, daß fie in Zufunft die Freiheiten der Stadt Toul 
achten würden. ! Einer der VBerurtheilten, Graf Stephan, fommt 
fhon 883 unter den Spießgefellen des Räuberkönigs Hugo, des 
Sohns von Lothar U. und Waldrada, vor,? welcher mit feinen 
Leuten, um einen fpäteren Ausdruck zu gebrauden, vom Sattel 
und Stegreif lebte. Meines Erachtens verfchaffte Arnulf dem Bi⸗ 
fhofe son Toul darum eine fo glänzende Genugthuung, um durch 
biefe Gefälligfeit den höheren Klerus Lothringens für den Plan 
der Erhebung Zwentibolde zu gewinnen. Aber der angewandte 
Köder wirfte dießmal nicht. 

Bon Worms zog der deutſche Herrfcher nad Lorſch, wo er 
eine Zufammenfunft mit Ermengard, der Mutter des Königs Lud⸗ 
wig von der Provence, hatte. Regino fagt, auf ihre Bitten 
habe Arnulf an Ludwig verſchiedene Städte und Graffchaften ab- 
getreten, die zum oberburgundifchen Reiche Rudolfs gehörten. 
Muß man nicht hieraus den Schluß ziehen, daß der Provencale 
beim lezten Angriffe auf Rudolf das deutfche Heer mit feinen Waf⸗ 
fen unterftüzt hatte! Aber die neue Erwerbung nüzte Ludwig nichts, 
er vermochte nicht die zugefprochenen Orte in feine Gewalt zu 
bringen, Rudolf war der Stärfere von beiden. Die zweite Hälfte 
bes Jahres 894 brachte Arnulf in Baiern zu. Während biefer 
Zeit traten im Auslande mehrere für ihn günftige Beränderungen 

1 Die Urkunde bei Bouquet IX, 367. Nr. 6. Daß unter dem Ausprude 
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ein. Im Spätherbfte 894 farb Kaifer Wido,! eine Wittwe An- 
giltrud und ‚einen Sohn Lantbert hinterlaffend, welchen der Vater 
fchon gegen Anfang des Jahres 892 zum Mitfaifer ernannt hatte! 
In Gemeinfhaft mit dem noch jungen Lantbert übernahm Angil- 
trud die Regierung. Etwas früher als Wido verfchied * Arnulfs 
gefährlichfier Gegner, Herzog Swatopluf von Böhmen. Seine 
beiven Söhne, der gleichnamige Swatopluf IL. und Moimar, theil- 
ten fih in das Neich des Baters. ? 

Unglüdlich war der Anfang des Regiments der neuen Fürften; 
bie Ungarn, vielleicht von Arnulf aufgebezt, verheerten Mähren 
mit entjegliher Wildheit. Zugleich brachen die Böhmen das mäh- 
riſche Joch, das feit mehreren Jahren auf ihnen laſtete; wir wer- 
ben ſehen, daß Böhmend Stände im folgenden Jahre wieder deut- 
ſcher Herrfchaft huldigten. Ohne Zweifel in Folge diefer Unfälle 
baten Swatoplufs Söhne den deutfchen König im Spätherbfte 894 
am Frieden und erhielten auch, was fie begehrten. Doc, meldet 
ber bairifhe Mönch, unfer Gewährsmann, nicht, unter welchen 
Bedingungen. Endlich erſchien gegen Ende des Jahres 894 ein 
Geſandter des byzantinifhen Kaifers Leo zu Regensburg vor Ar- 
nulf. Daß feine Botfchaft die Verhältniffe beider Reiche zu den 
Ungarn und Bulgaren betraf, fann man aus dem Berichte * des- 
felben Mönche zum Jahre 896 fehliegen. Näheres aber erfahren 
wir nicht. 

Dliden wir nun zurück. Die deutlichften Spuren find und auf- 
geftoßen, dag Arnulfs Zug nad Stalien große Unzufriedenheit in 
Deutfchland erregt haben muß. Weberall macht fi Groll gegen 
ihn Luft. Das alamannifche Aufgebot folgt ihm zwar, gehorfam 
ben alten NeichSgefegen, über die Alpen, aber fowie die drei Mo- 
nate des Felddienftd abgelaufen find, verweigert es weiter zu zie- 
ben. Der Wormfer Reichstag ſchlägt das Föniglihe Anfinnen, 
Zwentibold ald Herrn von Lothringen anzuerfennen, vund ab, 
Noch ſchlimmere Dinge gefchehen feitvem. Laut dem einftimmigen 
Berichte ° der Chronifen von Fuld und Prüm wurde im Winter 
son 894 auf 895 Hildegard, die Tochter des verftorbenen Lud- 


ı Man fehe Muratori annali d’Italia ad a. 892 u. 894, fowie Böhmer 
regest. Carol. Nr. 1275. — ? Regino et annales Fuld. ad a. 894. 
Perg I, A10 und 606. — 3 Dieß erhellt aus annal. Fuld. ad a. 898, 
Perg I, 413, — * Perg I, 412 unten ff. — 5 ibid. I, A10 u. 606, 
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-wig des Jüngern, alfo eine Bafe Arnulfe, auf die Anklage hin, 
fih gegen den König verſchworen zu haben, verhaftet und in das 
bairifche Kloſter Chiemfee eingefperrtz; zu gleicher Zeit entfezte der 
König den Markgrafen Engildit von Baiern aller Lehen, die der- 
felbe bisher befefien, und erhob feinen Neffen Liutpold an des Ab- 
gefezten Stelle zum Statthalter in Baiern. Neuere Unterfuchun⸗ 
gen! machen in hohem Grade wahrfcheinlih, daß Engildik und 
Hildegard, Ludwigs des Jüngern bhinterlaffene Tochter, Manı 
und Frau, fowie daß Liutpold, des Königs Neffe, Sohn beider 
war. Zwar fcheint es beim erften Anblide unglaublid, daß Ar- 
nulf mit einem Schlage Vater und Mutter geflürzt und dagegen 
den Sohn zur Macht erhoben haben follte. Allein ähnliche Bei— 
fpiele find nichts weniger als felten. Um den Keim der Zwie⸗ 
trat in den Schooß mächtiger Familien hineinzuwerfen, um die 
Rache des Vaters durch die Ehrfucht des Sohnes oder Bruders 
zu lähmen, haben unfere und andere Herricher öfter die Lehen 
abgefezter Großen an deren nächſte Anverwandte übertragen. Nur 
aus der eben erwähnten Annahme erflärt ſich auf leichte und na⸗ 
türliche Weife die durch den bairifchen Chroniften wie durch viele 
Urkunden bezeugte Thatſache, dag Liutpold Neffe des Königs war. 
Hiezu kommt noch, dag in zwei Aftenftücden ' Hildegard und En- 
gildik im -Berhältniffe von Mann und Frau, Hildegard und. Liut⸗ 
pold dagegen wie Mutter und Sohn zufammengeftellt werden. Ich 
will kurz meine Meinung fagen. Die Königstochter Hildegard 
fcheint mir fraft einer unebenbürtigen und von der Politik wie 
vom Stolze der Carolinger mißbilligten Berbindung den. an Rang 
weit unter ihr ftehenden Engildik geehlicht und mit ihm Liutpold 
gezeugt zu haben. Wegen dieſes Mafels fcheute man fih — fo 
benfe ich mir — in Öffentlichen Akten die Ehe förmlich anzuerfen- 
nen und als folche zu bezeichnen. Warum anders mußten fo viele 
Töchter unferer Könige und Kaifer ind Kloſter wandern und ben 
‚ Schleier nehmen, ald weil man nicht genug ebenbürtige Männer 
- für fie aufzutreiben wußte? Hildegard dagegen, angeftedt von ber 
Unenthaltfamfeit ihres Stammes, wollte auf bie Freuden der 
Liebe nicht verzichten, mußte ſich aber gefallen laſſen, dag ihr 
Mann nicht öffentlich anerfannt wurde. Sch komme an bie Ur⸗ 


1 Man fehe Buchner Gefhichte von Baiern II, 124 ff. ſammt den Bewei⸗ 
fen im Urkundenbande. . 
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ſache der Abſetzung Hildegards und Engildiks. Außer den oben 
mitgetheilten Worten des bairifchen Mönchs ift noch das Zeugniß 
einer von Arnulf unter dem 7. Mai 895 ausgeftellten Urkunde ! 
vorhanden, welche befagt: „des Hochverraths überführt, habe 
Hildegard, die Bafe des Könige, durch einen Urtheilfpruch der 
Franken, Baiern, Sachſen und Alamannen alle ihre Güter vers 
Ioren.” Das Berbredhen, das ihr aufgebürdet wird, läßt mög⸗ 
liher Weife eine doppelte Erklärung zu: fie wollte entweder Ar- 
nulf vom Throne flürgen und ihren Mann zum Könige aufwerfen, 
oder wenigftens Tezteren zum felbftfländigen Herrn in Baiern ma⸗ 
chen. Im erfteren Sal war die beabfichtigte Empörung eine könig⸗ 
lihe, im zweiten eine herzogliche. Sicherlich aber hätte Ludwigs 
des Jüngern Tochter den fühnen Wurf nicht gewagt, wäre nicht 
Arnulf im ganzen Reihe verhaßt gewefen. Woher anders aber 
fol diefer Haß rühren, als weil Arnulf, den Wahlvertrag, fraft 
beflen er 887 den. Thron beftiegen, burchbrechend, ſich feit dem 
Iezten Kriegszuge nicht mehr mit Germanien begnügt, fondern bie 
Hände nah Stalien ausgeftredt hatte! 

Solchen drohenden Anzeigen allgemeiner Abneigung gegenüber 
verzichtete Arnulf dennoch nicht. auf den im vorigen Jahre miß- 
glüdten Römerzug, aber er griff anderer Seite zu außerordentlichen 
Mafregeln, weldhe darauf berechnet waren, denjenigen Stand, 
defien Widerſpruch er am meiften fürchtete, nämlich den hoben 
Elerus, mit feinen Planen auszufühnen. Auf den Maimonat 895 
berief er eine Reichsſpnode? nah Tribur. Hier erfchienen bie 
Metropoliten Hatto von Mainz, Herimann von Cöln, Ratbod 
son Trier, die Bifchöfe Waldo von Freifing, Erhanbald von 
Eichſtädt, Tuto von Regensburg, Adalbero von Augsburg, 
Salomo von Conſtanz, Theodulf von Chur, Sring von Bafel, 
Baldram von Straßburg, Gotethank von Speier, Theotelach 
son Worms, Adalgar von Bremen, Dado son Verdun, Wig- 
bert von Hildesheim, Rudolf (der Conradiner) von Würzburg, 
Sigismund von Halberftadt, Rotbert von Meg, Droge von 
Minden, Bifo von Paderborn, Engilmar von Osnabrück, 
fammt vielen Aebten. Warum der Erzbifhof Theotmar von Salz⸗ 

ı Böhmer regest. Carol. Ar. 1113. — 2 Eine berichtigte Ausgabe des 
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burg fih nicht einfand, ift unbekannt, vielleicht blieb er zu Haufe, 
um die Grenze gegen Ungarn und Mähren zu bewachen; Dagegen 
werde ich unten die Gründe entwideln, weßhalb Adalgar von Bre- 
men nicht unter die Metropoliten gerechnet wird. Als Zwed der 
Berfammlung bezeichnet Regino, ' die Beftrebungen gewiffer mäch⸗ 
tigen Laien, welche fich gegen die geiftlihe Gewalt auflehnten, 
durch Gefege zu zügeln. Hiemit ftimmen die Schlüffe felbft treff- 
lich überein, In der Einleitung zu den Aften, welche in einem hoch- 
trabenden, an die byzantinifche Kanzleifprache erinnernden Style 
abgefagt ift, beißt ed: „durch göttliche Gnade ift und ein König 
Arnulfus gegeben worden, welcher vom hl. Geifte erleuchtet, Friede, 
Drdnung und dauernde Ruhe berzuftellen trachtet. An denfelben 
fchiekten die zu Tribur verfammelten Väter eine Geſandtſchaft aus 
ihrer Mitte ab, um zu erforfchen, was er für Die Kirche zu thun 
gefonnen fei. Arnulf erwiderte: feid verfichert, daß ich euch gegen 
Alle, welche der Kirche Chrifti widerftreben und eurem priefter- 
lichen Amte Trog bieten, aufs bereitwilligfte beiftehen werde. In 
Begleitung etlicher königlichen Räthe kehrten die Abgeorpneten in 
bie VBerfammlung zurüd. Nun riefen ale Anwefenden: Heil und 
langes Leben unferem König Arnulf, die Glocken wurden gezogen 
und das Lied „„Hery Gott dich Toben wir“ angeflimmt. Der 
König hörte hierauf die hl. Meſſe und die verfammelten Väter 
nahmen Theil an einer geheimen Berathung im Pallafte. Dann 
wurden die Beſchlüſſe unterfchrieben ” u. ſ. w. Mean fiebt, der 
hohe deutfche Clerus erwartete heftigen Widerftand mächtiger Laien 
gegen die Maßregeln, welche im Werfe waren. Das ganze Wir: 
fen der Synode bezwedte Wiederherſtellung firchlicher Zucht und 
Ordnung, viele der gefaßten Befchlüffe erneuern ältere Borfchrif- 
ten, welche während der lezten unruhigen Zeiten ihre Kraft ver⸗ 
Ioren hatten; ich begnüge mich folche Punkte hervorzuheben, welche 
neu find und bie eigenthümliche Farbe des Tags von Tribur tra- 
gen. Der dritte Canon befagt: „wenn Jemand, der mit dem Kir- 
henbanne belegt worden, verweigert Buße zu thun oder den Straf: 
beftimmungen des Bifchofs ſich zu unterwerfen, fo find die Grafen 
des Königs gehalten, gegen den Lebelthäter Gewalt zu brauchen. 
Widerfezt fich derfelbe aud) den Grafen und wird darüber getödtet, 
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fo unterliegt Derjenige, welcher ihn erfchlagen hat, weder irgend 
einer Kirchenbuße noch ift er verpflichtet ein Wehrgeld zu zahlen; 
vielmehr follen die Anverwandten des Getödteten eidlich geloben, 
daß fie Frieden halten werden.” Der neunte Canon verordnet: 
„wenn der Bifhof auf feinen jährlihen Prüfungsreifen 
ein Sendgericht beruft und der Graf des Bezirks für denfelben Tag 
ein Gericht anberaumt, fo hat der Bifchof den Vorzug. Kein Graf, 
fein Richter, fein niederer Clerifer oder Laie unterftehe fih, dem 
Ausfchreiben des Bifchofd entgegenzuhandeln. Damit jedoch Einig- 
feit zwifchen Bifchöfen und Grafen erhalten werde, befehlen Wir, 
dag wenn ein Bifchof von feinem Wohnort aus und ein Graf 
auf den nämlihen Tag eine Verhandlung anfündigt, Derjenige 
yon Beiden den Vorzug haben folle, der zuerft die Anfündigumg 
erlaffen hat, jedoch mit fletem Vorbehalt des höheren Ans 
ſehens der Biſchöfe.“ Der fünfunddreißigfte Canon verbietet 
allen Grafen und überhaupt allen Behörden weltlichen Standes, 
an Sonn- und Fefttagen oder in der Faftenzeit Gerichte zu halten 
und das Volk zu verfammeln, zugleich verfügt er, Daß fein Büßen- 
der vorgeladen werden dürfe, Die angeführten Gefege erheben 
bie geiftliche Gewalt über die weltliche. Das Grafenamt wird für 
gewiffe Fälle zur Verfügung der Bifchöfe geftellt, und zwar ge— 
fchieht Dieß nicht zur Ueberwältigung Feiner Verbrecher, — denn 
um mit folchen fertig zu werben, hätte die eigene Macht der Bi- 
fchöfe ausgereicht, — fondern der betreffende Canon ift offenbar 
gegen große. Sünder, gegen Männer wie die Babenberger, wie 
ber abgefezte Engildif von Baiern gerichtet, welche den Geboten 
ber Krone und der Kirche Trog boten. Man muß mit dem brit- 
ten Canon der Synode von Tribur den Ddreiundzwanzigften bee 
Mainzer Concils vom Jahre 888 verbinden. Aus beiden erhellt, 
bag eine allgemeine Empörung der Großen gegen Kirche und 
Staat — welche Bewegung wirklich gegen Ende der Tage Ar- 
nulfs zum Ausbruche gediehen ift — im Anzuge war. Ein weiterer 
Artikel verbreitet Licht über die Hülfsmittel, auf welche diefe Ehr- 
füchtigen rechneten. Der neununddreißigfte Canon Tautet fo: „wenn 
ein Mann eine Frau andern Stammes, z. B. wenn ein Franfe 
eine Baierin mit Einftimmung ber beiderfeitigen Verwandten und 
gemäß dem Geſetze, unter dem der Mann oder auch die Frau 
ſteht, gebeirathet bat, fo ift eine foldhe Ehe gültig, und um eine 
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Scheidung zu begründen, darf bie Ausrede nicht gebraudyt werben 
dag die Ehe nur nach dem Geſetze des Mannes und nicht auch der 
Frau, oder nur nach dem Gefege der Frau und nicht auch des 
Mannes gefchloffen worden fei und darum wieder :aufgelöst wer- 
den könne. Wir fprechen aus Erfahrung,” heißt es weiter, „denn 
der Berfuch ift gemacht worden, auf folhe Gründe hin eine zwi- 
ſchen einem fränkiſchen Manne und einer fächfiihen Frau abgefchlof- 
fene Ehe zu trennen.” Wahrlich der Provincialgeiſt und die Ab- 
neigung des einen deutſchen Stammes gegen die andern mußte 
weit gediehen fein, um ſolche Früchte zu treiben. Wer anders 
aber kann diefes Wachsthum feindfeliger und dem Reiche verderb- 
licher Kräfte befördert haben, als berechnende Arglift der Stam- 
meshäupter, jener Herzoge, welche mit dem Ende des Iten Jahr⸗ 
hunderts die Einheit des Reichsförpers zu fprengen und Germanien 
in eine Maſſe Heiner Staaten aufzulöfen fuchten. Im Webrigen 
find die Canones 9 und 35 nicht bloß darum widtig, weil 
der König kraft derfelben die weltliche Gewalt der geiftlichen 
unterorbnete. ch fehe in ihnen zugleich den Beweis eines tief 
gewurzelten und weit verbreiteten Haffes der großen Taienbeamten 
gegen bie Geiftlichfeit. Die Synode hätte nicht nöthig gehabt Diefe 
Berfügungen zu treffen, wäre nicht der Fall fehr häufig. vorgefom- 
men, daß die Grafen dem. hohen Klerus zu Trog ihre Gerichte 
gerade auf ſolche Tage ausfhrieben, da Gottesdienft gehalten 
wurde oder da die Bifchdfe ihre jährlichen Nundreifen machten. 
Dben wurde nacgewiefen, daß in der beutfehen Kirche feit 
ben lezten Zeiten Carls des Diden eine wachfende Hinneigung zum 
Geſetzbuche des falſchen Iſidor hervortritt. Auch die Reichsſynode 
von Tribur liefert Belege. In ſieben verſchiedenen Canones ! 
werden Stellen aus pſeudoiſidoriſchen Briefen der Päbſte Cle⸗ 
mens, Anakletus, Zepbyrinus, Urbanus, Alerander, Euariſtus an- 
geführt, doch gefihieht dieg immer, um Grundfäge zu rechtfertigen, 
bie keineswegs die eigenthümliche Färbung Pfeudoifidors tragen, 
Scheinbar anders verhält es ſich mit dem dreißigften Canon, 
welcher fo lautet: „au Ehren des feligen Zwölfboten Petrus find 
Wir dem apoftolifhen Stuhle zu Rom Gehorfam ſchuldig. Auch 
wenn derfelbe uns ein unerträgliches Joh anflaben 
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follte, wollen Wir und in Demuth fügen. Würde es jedoch ges 
ichehen, daß irgend ein Presbyter in verbrecherifcher Abfiht von 
Rom einen erfchlichenen Brief oder fonft etwas, was nicht recht 
ift, brächte, fo fteht den Bifchöfen die Befugniß zu, unbefchabet 
des fchuldigen Gehorfams gegen den Pabft, einen folchen Cleriker 
auf jo lange in's Gefängniß zu werfen,. bis der Stuhl Petri durch 
Briefe oder eine Gefandtfchaft befragt fein wird.” Der Vorder⸗ 
fat hat eine Faſſung, Daß es ausfieht, als fei den geheimen Wün- 
ſchen aller Pfeuboifidorianer volle Befriedigung gewährt, aber ber 
Nachſatz forgt dafür, daß aus dem ſcheinbaren Zugeftänpniffe feine 
ſchlimmen Folgen entftehen, indem er die Werkzeuge, mittelft wel- 
her unzufriedene Pfeuboifidorianer allein an Petri Stuhl gelangen 
fönnen, einer ſtrengen Aufficht oder Strafe unterwirft. Jeder nie⸗ 
bere Cleriker, der, fei es in eigenem Namen ober ald Bevollmäch⸗ 
tigter Anderer, in Rom Umtriebe macht, hat, wenn er nad) Haufe 
fommt, Gefängniß und vielleicht Schläge zu erwarten. Wir haben 
alfo wieder diefelbe Erfcheinung, auf bie ich früher hinwies. Zum 
Scheine geben die Häupter unferer Kirche den Pſeudoiſidorianern 
nad, diefe behalten in der Theorie Recht, aber zugleich wird da⸗ 
für geforgt, daß die Theorie nicht in Fleiſch und Blut übergebe, 
fih nicht in Praxis verwandle. 

Noch wurde auf der Synode von Tribur eine Ältere Streit- 
ſache zwiſchen zwei deutfchen Erzftühlen entſchieden. Ich habe an 
einem andern Orte gezeigt, ' daß der Stuhl Bremen feit feiner 
Errichtung zum Metropolitanverbande Cöln gefchlagen, aber fpä- 
ter in Anskars Tagen nach Hamburgs Zerftörung mit dem Bis— 
thume diefer Stadt verbunden, auch durch eine Bulle des Pahftes 
Nikolaus I., trog der Einreden Günthers, zu einer Metropole er- 
hoben und mit der Aufficht über die nordifche Befehrung beauftragt 
worden war, Norbmannifches Wachsthum hatte aber in den lezten 
Zeiten alle von Hamburg=Bremen aus im Norden gegründeten 
riftlihen Pflanzungen zerftört und dadurch zugleich die Grund» 
lage der Metropolitanhoheit ‘des dortigen Stuhles niedergeriffen. 
Erzbiſchof Herimann von Cöln, welcher, wie ich oben zeigte, im 
Sahre 890 befördert worden war, nahm diefen Vortheil wahr: in 
einer Eingabe an Pabſt Stephan V. verlangte er, daß jest, nach⸗ 
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dem die 'nordifche Belehrung aufgehört habe, Hamburg ‚wieder 
von Bremen getrennt und lezterer Stuhl, wie in älteren Zeiten, 
der Cölner Metropole untergeordnet werde. Auf diefe Eingabe 
bin befahl ' der Pabſt, daß die beiden Erzbifchöfe Herimann yon 
Cöln und Adalgar von Bremen perfünlich in Rom erfcheinen oder 
Beyollmächtigte fenden follten, damit die Streitfache dort entfchie- 
ben werde. Adalgar fand fi) wirklich in Rom ein, aber Heri- 
mann blieb weg, ſchickte Dagegen Gefandte, denen er jeboc feine 
genügende Bollmachten mitgab. * Sezt beauftragte Stephan den 
Erzbifchof Fulko von Rheims unter Mitwirfung ded Metropoliten 
Sunderold von Mainz, die Sache auf einer Synode zu unterfuchen, 
bie nah Worms für den Auguft 891 ausgefchrieben wurde. Zu- 
gleich forderte er Herimann und Adalgar auf, fich vor diefer Sy- 
node zu ftellen, fügte ? aber bei, daß er fih, auch wenn bie Unter 
fuhung beendigt fein würde, die lezte Entfcheidung vorbehalte. 
Noch ehe Die Synode zufammenfommen fonnte, beftätigte Stephan V. 
durd) Bulle? vom 31. Mai 891 die erzbifchöflihen Nechte und die 
Grenzen des Hamburger Stifte, ohne jedoch die ftrittige Frage zu 
erwähnen, ob Bremen mit Hamburg vereint bleiben nder davon 
zu Gunften Cölns getrennt werden follte. Offenbar hatte die Bulle 
den Zwed, der Wormfer Synode gewiffe Grenzen vorzuzeichnen, 
innerhalb welcher fie fich zu bewegen habe, mit andern Worten, 
Pabſt Stephan wollte Dadurch zu verftehen geben, daß er, wenn 
auch Bremen zu Cöln gefchlagen würde, nie feine Zuftim- 
mung zu Aufhebung der erzbifchöflihden Rechte Hamburgs geben 
werde. Bald darauf (im Auguft 891) ftarb Stephan und wir 
wiffen nicht, zu weſſen Bunften die Wornfer Unterfuhung aus— 
fchlug, ja nicht einmal, ob die Synode überhaupt gehalten wor- 
ben ift. 

Nah Stephans Tode wiederholte Herimann feine Klage bei 
dem neuen Pabſte Kormofus. Diefer übertrug * die Unterfuchung 
dem ebenfall® neuen Erzbifhofe Hatte von Mainz, fügte aber 
gleich feinem Vorgänger die Chaufel bei, daß er dem römifchen 
Stuhle die lezte Entfcheidvung vorbehalte. Hatto berief 892 eine 
Synode nad Frankfurt und erftattete in Folge derſelben einen für 

1 Die betreffenden Urkunden find erft neuerbings aufgefunden worden. Lap⸗ 
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Colns Anſprüche günſtigen Bericht. Bon Stund an gab Adalgar 
feine Sache verloren, und unterließ es deßhalb nach Rom zu reis 
fen und dort weitere Verfuche zu machen. Der Zufammenhang 
ift Har. As Kirhenpabft hatte Stephan V. die Abficht durch— 
blicken laſſen, Adalgars Stellung zu bewahren; als Geſchöpf 
des deutſchen Königs Arnulf mußte Formoſus den Hamburger 
aufopfern, denn fo wollten ed aus Gründen, die ich unten ent- 
büllen werde, König Arnulf und fein Günftling der Mainzer Erz— 
bifchof. Auf Hatto's Bericht hin erließ Formoſus an Adalgar und 
Herimann 893 zwei im Ganzen gleichlautende Bullen, ’ kraft wel- 
her er verfügte, daß Hamburg-Bremen zwar den erzbifchöflichen 
Titel behalten möge, aber für fo lange dem Metropolitanverbande 
von Cöln zugetheilt bleibe, bis wieder Biöthümer im Norden er- 
richtet wären. Würde Lezteres gefchehen fein, dann folle Bremen 
wie ehemals von Hamburg getrennt und für immer zum Erz- 
fprengel Cöln gefchlagen, Hamburg dagegen das Metropolitan 
haupt der neu begründeten nordifchen Stühle werden. Tief ge- 
fränft Durch einen Urtheilfpruch, welcher der Anordnung des Pahftes 
Nikolaus I. ſchnurſtracks zumwiderlief, verweigerte Adalgar dem Be- 
fehle des Formoſus den Gehorſam und behauptete feine alten Rechte 
bis 8955 aber auf der Synode yon Tribur unterlag er, man ver— 
wies ihn aus der Reihe der Metropoliten und bedeutete ihm, Daß 
er als der lezte der Bifchöfe fich hinfegen folle. „Zum Schwanze 
ver Berfammlung ward er erniedrigt,” fagt * der Gefchichtfchreiber 
des Hamburger Stuhles, Adam von Bremen. Derfelbe Chronift 
fügt bei, Yaut einer alten Sage hätten zwei Ritter, Adelin und 
Witger, im Angefiht der Synode für Cöln und Hamburgs Recht 
ein Gottesurtheil ausgefochten, der Hamburger Kämpe Witger fei 
aber auf den Tod verwundet worden. Ohne Frage verdanfte 
Herimann feinen Sieg in diefer fo häklichen Sade dem Bei- 
ftande des Königs und des Metropoliten Hatto yon Mainz. Beide 
aber befchüzten allen Anzeigen nad den Cölner aus fehr verfchie- 
denen Beweggründen. Die Metropole Cöln war nach den Zei- 
ten des hl. Bonifacius errichtet worden,’ um die zu hoch an» 
gefchwollene Macht von Mainz einzudämmen, und bittere Eiferfucht 
berrfchte feitdem zwifchen beiden Ersftühlen. Warum hat befien- 
1A. a. O. 34 fl. Ar. 25 u. 780. — ? Gesta Hammaburg. I, 51. Pertz 
VII, 301. — 3 Gfrörer Kirchengeſch. III, 694 ff, 
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ungeachtet Hatto in vorliegendem Falle, den alten Nebenbuhler 
unterſtüzt? Darum, weil er, mit merfwürbigem Scharffinn die 
Empörung ber beutfchen Herzoge vorausfehend, nur durch einen . 
engen Bund der mächtigeren Metropoliten Germaniend den nahen- . 
den Sturm befihwören zu fünnen glaubte! Glänzend hat der Er- 
folg Hattv’8 Berfahren gerechtfertigt. ch werde unten auf diefe 
wichtige Sache zurüdfommen. | 
Anders rechnete König Arnulf. Sn dem Augenbfide, da bie 
deutſchen Bifchöfe fih zu Tribur befanden, war, wie wir. unten 
zeigen werden, die Erhebung des Baſtards Zwentibold auf den 
Thron Lothringens entfchieden. Die Metropole Cöln gehörte aber 
zum lotharingifchen Reiche. Da nun Arnulf den weit von ber 
Inthringifchen Grenze entfernten Bremer Stuhl dem Berbande einer 
Metropole unterorbnete, die fammt dem Lande, in bem fie lag, 
an den Baftard abgetreten werben follte, fo muß man ihm noth- 
wendig die Abfiht zufchreiben, nach feinem Tode dem natürlichen 
Sohne Zwentibold, den er weit mehr liebte als das rechtmäßige 
Kind, das ihm neuli Dita geboren, entweder ganz Germanien, 
oder wenigftens den nörblichen Theil des deutfhen Reichs zu 
binterlaffen. Die Einverleibung Bremens in den Erzfprengel einer 
firchlihen Hauptſtadt, welche Zwentibold zugedacht war, Täßt keine 
andere als die eben entwidelte Deutung zu, denn die Bisthämer 
und Metropolen bildeten fraft der mittelalterlichen Staatseinrich- 
tung zugleih Knotenpunfte politifher Gewalt. Auch flimmen mit 
biefem Ergebniffe andere Thatfachen trefflich überein; wir werben 
fogleich weiteren Beweifen begegnen, daß Arnulf bereits im Sabre 
895 den Entſchluß gefaßt hatte, feinem Baftarde die Nachfolge 
im Reiche zuzuwenden. Die Uebernahme Lothringens follte bie 
Einleitung dazu fein. 

Bliden wir zurüd: durch jene wichtigen Befchlüffe, welche das 
gräflihe Amt zur Verfügung des Bisthums ftellten und die welt- 
liche Gewalt der geiftlichen unterorbneten, hatte Arnulf die Sache 
bes hohen Clerus zu feiner eigenen gemacht. Aber er that dieß 
nicht ohne Gegendienfte, welche fofort offenbar werden. Nach dem 
Schluffe der Synode von Tribur trat in Worms ein Neichötag 
zufammen. Bier willigten die Stände ein, daß Arnulf Sohn 
Zwentibold das ganze ehemalige Reich Lothars IL, d. h. Burs 
gund, Elſaß und das eigentliche Lothringen übernehme. Im Jahre 


zuvor hatten fi, wie wir wiſſen, Die Lothringer der Erhebung 
des Baftards widerfezt. Ein günftiger Umfchwung war. alfo im 
ihrer Gefinnung vorgegangen, ber offenbar mit der Synode von 
Tribur zufammenhängtz mit andern Worten, Zwentibold trug jezt 
die Krone davon, weil fein Bater Arnulf den hohen Clerus Ger- 
maniend, der auch auf. dem Reichsſtage das große Wort führte, 
während ber vorangegangenen Kirchenverfammlung durch wichtige 
Zugeftändniffe gewonnen hatte. Deutlich bezeichnen ber bairifche 
Mönch! und Regino * das ganze Reich Lothars IL als Inbegriff 
des an Zwentibold abgetretenen Gebiets. Folglich follte daffelbe 
nad Arnulfs Willen auch das Gebiet Rudolfs umfaffen, das freis 
lich Zwentibold erft erobern mußte, Dieß ift ihm, wie es fcheint, 
wenigftens nicht vollftändig gelungen. Rudolf blieb bis zu feinem 
im Jahre Y11 erfolgten Tode König von Oberburgund. Doch 
findet fih von ihm aus der Zeit, da Zwentibold Lothars Reich 
beherrfchte, d.h. von der zweiten Hälfte des Jahres 895 bis Ende 
900, Feine Urkunde, ? was darauf hinzudeuten fcheint, dag Ru- 
dolf in diefem Zwifchenraume fchwere Kämpfe zu beftehen hatte, 
vielleicht aus dem oberen Burgundien vertrieben wurde. Aber 
nicht blos das Land jenfeits des Rheinſtroms übergab Damals Ars 
nulf an feinen natürlichen Sohn, aud diesfeits muß Zwentibold 
gewiffe Striche erlangt haben. Eine Urkunde * vom A, Jan. 896 
it auf und gefommen, kraft welcher Zwentibold auf Bitten des 
Bifhofs Salomo von Conſtanz dem Klofter Münfter im Elfaß den 
Befig eines im Breisgau gelegenen Dorfes beftätigte. Unmöglich 
fonnte dieß der Lothringer thun, hätte er nicht auch diesſeits Des 
Rheins Hoheitsrechte ausgeübt. Wir ftogen alfo hier auf denfel- 
ben Gedanfen, dem wir oben begegneten. Wie im Norden dur 
Einverleibung Bremens in den Metropolitanverband yon Cöln, fo 
it im Süden durch Abtretung breisgauifcher Güter die Fünftige 
Bererbung bes deutſchen Throns an Zwentibold vorbereitet. Oben ® 
wurden die Gründe entwidelt, warum Deutſchlands Stände im 
Sabre 894 dem Baftard die Krone Lothringens verweigerten. 
Sollten diefelben zu Worms, gefödert durch die neulich in Tribur 
eingeräumten Zugeftändniffe, auf den fo einleuchtenden und gemein- 
2Pertz I, 410. — 2 Ad. a. 895. Verb I, 606. — 3 Man fehe Böhmer 
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nügigen Zwed verzichtet haben, um beffen willen fie ein Jahr 
früher die Bewerbung des Baſtards zurüdmwiefen? Mit nichten! 
Die Chronik von Vaaſt Tiefert den Beweis, daß das Iotharingifche 
Reich) an Zwentibold nur unter bedeutenden Einfchränfungen ver- 
liehen worden ifl. Nachdem der Mönd bie früher! erwähnten 
Kämpfe zwifchen Carl dem Einfältigen und dem Neuftrier Odo 
befchrieben, fährt ? er fo fort: „da das Gerücht von diefen bluti- 
gen Händeln dem deutfchen Könige Arnulf zu Ohren kam, fchidte 
er Gefandte nach Srancien und entbot (beiden Nebenbuhlern) Carl 
(dem Einfältigen) und Odo feinen Befehl, dag fie zu ihm nad 
Deutfchland kommen follten, damit dem Blutvergiegen ein Ende 
gemacht werbe. Aber die Anhänger Carls riethen biefem ab, die 
Reife in eigener Perfon anzutreten, fandten jedoch Bevollmächtigte 
an den deutfehen Hof. Odo dagegen begab fich mit einem Ge: 
folge tapferer Männer zu Arnulf und brachte ihm große Gefchenfe, 
worauf der König ihn mit Ehren entließ, nachdem er zuvor feis 
nen Sohn Zwentibold in Anwefenheit Odo's hatte zum Könige 
von Lothringen falben laſſen.“ Man fieht, der Mönch von Vaaſt 
deutet durch Tezteren Beifas an, dag Das, was er erzählt, auf 
dem Wormfer Reichstage gefchehen fei, wofür der bairifhe Mönd 
und Regino mit ausdrüdlihen Worten zeugen. Der Befehl, wel: 
chen Arnulf dem einen wie dem andern ber beiden fränfifchen Geg- 
ner zuſchickte, Daß fie vor feinem Richterſtuhl in Worms erfcheinen 
folten, berechtigt, den von Regino erftatteten Bericht über die Er⸗ 
eigniffe des Jahres 894 zu ergänzen. Wenn der beutfche König 
auch — laut der Ausfage der Prümer Chronif — im Sommer 
894 dem Sohne Ludwigs des Stammlers Wiedereinfegung in das 
Reich feines Vaters verhieß, fo muß er doch bafelbft auch dem 
Neuftrier Odo ein gewiſſes Gebiet vorbehalten und folglich die 
Zufagen, welche er Carl dem Einfältigen machte, in gewiffe Gren⸗ 
zen eingefchränft haben. Denn wäre Jener nicht bei ber bewuß- 
ten Verhandlung mit Carl als Herr eines Theild von Frankreich 
anerfannt worden, fo fonnte Arnulf nimmermehr erwarten, daß 
Ddo der Ladung Folge leiten werde, er konnte alfo auch ver 
nünftiger Weife den Befehl nicht geben, von welchem die Vaaſter 
Chronik ſpricht. Demnach iſt anzunehmen, dag Arnulf auf ber 
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Wormſer Berfimmlung bes Jahres 894 beiden Nebenbuhlern Carl 
und Odo ein Stück von Frankreich zugeſprochen, zugleich aber, allen 
Anzeigen nah, dem Erfteren für den Fall, daß Odo vor ihm flers 
ben würde, die Erbfehaft von ganz Neuſtrien verheißen hatte, 
Mittelſt diefer VBorausfegung laſſen fih die Zeugniffe Regino's 
und des Mönchs von Baaft ungezwungen vereinigen, und auch 
bie Rolle, welche das fleine Heer fpielte, das Arnulf im Som; 
mer 894 dem einfältigen Carl mitgab, ' flimmt trefflich dazu. Cart 
folgte dem Nufe Arnulfe nicht in eigener Perfon, vielleicht weil 
er fich bewußt war, die im Sommer 894 von dem beutfchen Kö⸗ 
nige, feinem Oberlehnsherrn, geſteckten Grenzen überfhritten zu 
haben, und weil er deßhalb einen fehlimmen Empfang fürchtete, 
vieleicht aber auch aus andern Gründen. Ddo dagegen Fam, doch 
beweist das Gefolge beherzter Männer, welches er mit fi nahm, 
dag er gegen etwaige Nachftelungen auf der Hut war. Zweitens 
der urfprünglihe Zwed, warum Carl und Odo vor denſelben 
Reichstag befchieden wurden, auf welchem die Krönung Zwentt- 
bolds zum Könige von Lothringen vor fid gehen ſollte, kann kaum 
ein anderer geweſen fein, ald die Berhäftnifle der drei weftfränfi- 
fhen Gewalthaber zu regeln, ebenbadurch mittelbar die beiden Er- 
fteren gegen Angriffe des Baſtards zu fchügen und eine von Zwen— 
tibold beabfichtigte Vergrößerung feines neuen Reichs zu verhin- 
dern. Denn nachdem Garl und Odo im Angeficht der Stände, 
welche Zwentibolds Erhebung gut hießen, als Theilkönige Franciens 
„ anerkannt worden waren, durfte der Baftard e8 nicht wagen, ben 
Einen oder den Andern von Beiden anzufallen. Und hiemit fom- 
men wir auf den Punkt zurüd, von welchem ich oben auögeyan- 
gen bin. Meines Erachtens hatten die deutfchen Stände an ihre 
Anerfennung der Iothringifchen Herrfchaft Zwentibolds die Bedin— 
gung gefnüpft, daß Arnulf dem bei Carls des Dicken Sturze be- 
gründeten Staatenſyſteme gemäß Weftfranciend Zufunft auf eine 
möglicht feierliche Weife gewährleifte und zu dieſem Behufe waren 
bie Könige Odo und Carl eingeladen worden, dem Reichstage zu 
Worms und der Krönung Zwentibolde anzuwohnen. Die Ber: 
bandlungen von Worms beweifen Daher, daß die deutfchen Stände 
feineswegs auf den Zweck verzichteten, wegen beffen fie 894 bie 
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Erhebung Zwentiboldg auf den Thron von Lothringen verweigert 
hatten, und daß fie jezt nur ein anderes Mittel wählten, das fich 
mit Arnulfs Wünſchen, den Baſtard im Befige einer Krone zu 
fehen, in Einklang bringen ließ. Aber das Nichterfcheinen Carls 
gefährdete Kraft und Zufammenhang des yon den deutſchen Stän- 
ben entworfenen Plans, weil es die Zerwürfniffe auf der weft- 
fränfifhen Grenze zu verlängern drohte und fomit fremder Ein- 
mifhung Thor und Angel öffnete. Da Zwentibold, wie der Erfolg 
bewies, Krieg wollte, fo argwöhne ich, daß Carl durch feine Ein- 
flüfterungen bewogen worden fein bürfte, den Tag von Worms 
nicht zu beſuchen. Die fpäteren Creigniffe geben biefer Ber- 
muthung einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit. 

Auf der Rüdreife von Worms nad Francien begegnete Odo 
unweit des Orts Beltem bei Bacharach dem Erzbifchofe Fulfo von 
Rheims und dem Grafen Adalong, welche eben als Botfchafter 
Carls des Einfältigen an den beutfchen Hof zogen, fiel über die 
Gefandten her, verwundete Adalong tödtlich und plünderte Das Ge⸗ 
päck; Fulko entfam mit genauer Noth durch eilige Flucht." Dieß 
war eine grobe Berlegung des Bölferrechts, welche Odo gewiß 
nicht gewagt hätte, wäre er nicht eines ftarfen Rückhalts am deut: 
fhen Hofe verfihert geweien, Meines Erachtens rechnete der 
Neuftrier auf den Schug Zwentibolds, dem die Erneuerung der 
Feindſeligkeiten zwiſchen Odo und Carl fehr gelegen fam. Nach— 
bem ber Baſtard Beſitz von feinem neuen Reiche genommen hatte, 
erichienen Gefandte Carls vor ihm und boten ihm einen Theil der . 
Befigungen beffelben an, wenn er des Stammlers Sohne gegen 
Odo beiftehen würde. Da Carls Herrfchaft fi damals, wie wir 
früher ? fahen, auf die Stadt Rheims befchränfte, fo können unter 
bem Theile feines Reichs, welchen er dem Lothringer verhieß, nur 
folhe Drte verftanden werben, die er als fein Eigenthum betrach⸗ 
tete, weil Arnulf fie ihm auf dem Tag von Worms zugefprochen 
hatte. Aus dem Folgenden erhellt, dag hauptfählic die Stadt 
Laon gemeint war. Zwentibold, deffen geheimen Abfichten Carls 
Anträge vollkommen zufagten, verfprad Alles, was fein neuftri- 
her Better wünfchte, ſammelte ein Heer und rüdte mit Carl bem 
Einfältigen vor Lapn, Der Möndh von Vaaſt fagt:? „auf bie 
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Nachricht von dem Bündniffe zwifchen Carl und Zwentibold zog 
Odo über die Seine zurück, als wenn er nicht wüßte, was im 
Werfe fei.“ Das heißt wohl, Odo fürdhtete ein Zufammenftoßen 
mit Zwentibold und nahm deghalb die Miene an, ald wenn er 
fih der Verfügung Arnulfs, fraft welcher Laon dem Sohne des 
Stammlerd zugetheilt worden war, unterwerfen wolle. Gleich⸗ 
wohl muß er vor feinem Abzuge der Beſatzung von Laon Befehl 
gegeben haben, die Stadt fo hartnädig als möglich zu vertheidi- 
gen, denn Laon befand füch feit 892 in Odo's Gewalt." Obgleich 
Zwentibold mit aller Macht die Stadt bedrängte, konnte er fie 
doch nicht nehmen, dagegen ließ er während der Belagerung an- 
dere Minen fpringen. Oben? wurde gezeigt, baß der mächtige 
Graf von Flandern Balduin I. im Jahre 892 zur Parthei Carls 
bes Einfältigen übergegangen war, weil ihm Odo die Abtretung 
ber Abtei Vaaſt verweigert hatte. Jezt zog Zwentibold den Flan⸗ 
derer fowie deſſen Bruder Rudolf und den Grafen Rainer von 
Hennegau auf feine Seite herüber; zugleich verbreitete ſich das 
Gerücht, daß Zwentibold damit umgehe, Carl aus dem Wege zu 
räumen. Der verrathene Prinz, dem endlich die Augen darüber 
aufgingen, wie fehlimm es der Lothringer mit ihm meine, fchidte 
heimlich Unterhändfer an Odo und bot ihm Freundfchaft an, wenn 
Ddo. ihm irgend ein Fleines Stück Franciend einräumen würde, 
Der Neuftrier ging auf diefen Vorfchlag ein und rüdte wieder 
über die Seine herüber gegen Laon, worauf fi Carl mit ihm 
vereinigte. Jezt wagte Zwentibold den Krieg nicht länger fort- 
zufegen, fondern er trat den Rüdzug nach Lothringen an, vielleicht 
eben fo fehr aus Scheue vor der üöffentlihen Meinung und den 
Beſchlüſſen des Wormfer Reichstags, deren grobe Verlegung er 
nicht länger hätte ableugnen können, als aus Furcht por der Macht 
beider Könige. | 

Die nächſte Sorge Odo's war, den Flanderer von Zwentibold 
zu trennen. Zu dieſem Zwed zog er vor das Klofter Baaft, deflen 
fih Balduin nach feinem Abfall von Ddo im Jahre 892 mit Ge- 
walt bemächtigt hatte, * und nahm daffelbe, wie es ſcheint, durch 
Berrath ein. Das Mittel wirkte. Balduin knüpfte alsbald Un— 
terhandlungen an, welche raſch zum erwünfchten Ziele führten. 
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Gegen das Verſprechen, Odo als feinen Gebieter anzuerkennen; 
erhielt der Slanderer die Abtei zurüd, Nicht fo gut erging es 
Sarl dem Einfältigen. Odo hielt ihn das ganze Fahr 896 durch 
mit eitlen Berfprechungen und Borfchlägen beiderfeitiger Ausglei- 
hung bin, big er alle nod) übrigen Anhänger, die einen mit güt- 
lichen Mitteln, die andern mit Gewalt von dem fihlecht berathe- 
nen Süngling losgefchält hatte, Auch Erzbifchof Fulko von Rheims 
wurde zulezt gendthigt, fid) dem Neuftrier zu unterwerfen. Aber: 
mal verrathen fuchte Earl — ein Hägliher Spielball zwifchen zwei 
Feinden, die ihm an Lift und Kühnheit weit überlegen waren — 
bei Zwentibold Hülfe; er entflob nad) Lothringen. Aber nun er- 
fohienen nad) vierjähriger Abweſenheit wieder jene Seeräuber auf 
dem Schauplake, welche feit einem halben Jahrhundert ſtets die 
innerlichen Zwiftigfeiten der Sranfen auszubeuten pflegten, Fünf 
mit Nordmannen befezte Barfen liefen in bie Seine ein und ge- 
wannen um fo fehneller Boden, weil ihnen im folgenden Jahre 
(897) zahlreiche Landsleute nachrückten. Die furchtbare Geißel, 
welche die Berträge von 888 für immer zu entfernen verfucht hats 
ten, laftete, durch die Selbftfucht der Fürſten herbeigeführt, von 
Neuem auf dem Abendlande. Möglicher Weife fünnen die Aben- 
- teurer, welche auf den fünf Schiffen fuhren, aus eigenem Antriebe 
gefommen fein, weil fie von den Thronftreitigfeiten zwifchen Carl 
und Odo gehört hatten. Wahrfcheinlicher ift jedoch, dag Carl ber 
Einfältige fie, verzweifelnd auf anderem Wege den Thron feines 
Baters zu erlangen, ind Land gerufen hatte. Denn der Mönch 
von Baaft meldet zum Jahre 897, Carl habe den Anführer der 
fünf Barken aus der Taufe gehoben und durch fein Bündnig mit 
des Stammlers Sohne fei Odo in folden Schreien verfezt wor⸗ 
den, daß er endlih an Carl einen Theil des Reihe abtrat.’ 
Dieß fiebt jo aus, als wäre der Ankunft des Heinen Schwarms 
Sreibeuter Berabredungen zwifchen Carl und dem Häuptling porans 
gegangen. Abermal habe id), der Zeitfolge vorangreifend, bie 
Begebenheiten auf der Weftgrenze für ſich erzählt, weil nur fo die 
wahre Bewandtnig der Geſchichte Zwentibolds hervortritt. Wen⸗ 
ben wir ung jezt wieder zu Arnulf, 


Nach dem Schluffe des Wormfer Reichstags finden wir ben 
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deutihen König zu Salz, wo Gefandte der Obotriten vor ihm er- 
fcheinen, friedliche Anträge machen und günftigen Befcheid erhal- 
ten." Arnulf fcheint vorher mit diefem flavifhen Stamme Unter: 
bandlungen angefnüpft zu haben, welche den Zwed hatten, wäh- 
rend des bevorftehenden Nömerzugs die Norboftgrenze des Reichs 
zu beden. Mitte Juli 895 hielt der König zu Regensburg einen 
zweiten Reichstag, auf weldhem die Berhältniffe zu den Böhmen 
und Mähren geregelt werben follten. Der bairifhe Mönch mel- 
bet: ' „alle Fürften des böhmischen Volks, das früher Swatopluf 
mit Gewalt vom deutſchen Neiche Iosgeriffen hatte, namentlich 
Spitihnew und Witizla (Wratislaw), famen nad Regensburg zu 
Arnulf, wurden ehrenvoll von ihm empfangen und leifteten Hul- 
digung.“ Wie zu den Zeiten Ludwigs des Deutfchen * gab es fort- 
während mehrere Fürften in Böhmen; deutfche und in den lezten 
Jahren auch mährifche Staatsfunft hatte die Vereinigung der Herr- 
Schaft in den Händen eines Einzigen zu verhindern gewußt. Nu: 
dolf von Fuld erzählt," daß fchon im Jahre 845 zwölf vornehme 
Böhmen zugleih die Taufe empfingen und deutfche Dberhoheit 
anerfannten, Aber die Lehre vom Kreuze muß damald nod feine 
feften Wurzeln in jenem Lande getrieben haben. Erft in den Ta- 
gen Arnulf wurde der Grund zu dauernder Befehrung Böhmens 
gelegt. Laut dem Zeugniffe * der älteſten Prager Chronif Tießen 
fih im Jahre 894 Boriwoi und feine Gemahlin Liudmila, Eltern 
ber beiden Fürften Spitihnew und Wratislam taufen, deren der 
bairifhe Mönch in der oben angeführten Stelle gedenft. Der 
Uebertritt des böhmischen Häuptlings fällt alfo in daffelbe Fahr, 
da Böhmen nah Swatoplufs Tode das mährifche Zoch abjchüttelte, 
was darauf hindeutet, Daß politifche Gründe mitwirkten, Borimoi 
fheint aus Swatoplufs und Mährens Gefchichte gelernt zu haben, 
dag nur foldhe Staaten, welche mit Petri Stuhle ſich verftändigen 
und in die große chriftliche Familie eintreten, eine geficherte Zu- 
funft haben. Doch biieben noch viele Böhmen ihren alten Göttern 
treu, und durch die erfte Hälfte des 10ten Jahrhunderts hindurd) 
gab es in Böhmen heftige innerlide Kämpfe zwifchen Befennern 

Jeſu und altflavifchen Heidenthums, * 
1 Annales Fuldens. ad a. 895. Perg I, All. — ? ibid. ad a. 845. 
Per I, 364. — 3 Annales Pragenses ad a. 894. Pers III, 119, — 

* Gfrörer Kirchengefch. II, 1282 ff. 


366 


Nach dem kurzen Bericht über die Verhandlungen des Regens⸗ 
burger Reichetages fährt ' der bairifhe Mönch fort: „abermal ka⸗ 
men Briefe und Gefandte vom Pabſt Formofus an Arnulf mit der 
dringenden Bitte, daß er nad Rom kommen möchte. Im Eins 
fange mit den Bifhöfen befchloß der König, den Wunſch 
des Pahftes zu erfüllen.” Ausdrücklich hebt der Chronift hervor, 
daß die Bifchöfe den bevorftehenden Römerzug gebilligt hätten; 
biefe Zuftimmung war ohne Frage ber zweite Gegendienſt für die 
auf der Triburer Synode gemachten Zugeftändniffe. Im October 
895 bot Arnulf die Franken und Mamannen auf und rüdte über 
bie Alpen bis an den Po. Dort theilte er das Heer; die Ala- 
mannen erhielten Befehl, über Bologna nad Florenz vorzudringen, 
Arnulf felbft wandte fi) mit den Franken über den Apennin nad 
Luna unfern der Küfte des tusciſchen Meeres, wo er Weihnachten 
beging. Der Marfch war fehr befehwerlid, Regengüfle fezten bie 
Ebene unter Waffer und nöthigten die Unfrigen, auf den Höhen 
fih zu halten; auch rafften Seuchen eine Maſſe Pferde weg, fü 
dag man das Gepäd- auf Ochfen nachfchleppen mußte. Ueberdieß 
liefen, laut der Ausſage des bairifhen Mönche, zwei fchlimme 
Nachrichten ein, nämlich daß Berngar vom Könige abgefallen, 
nah Stalien zurüdgefehrt fei und mit dem Markgrafen 
Adalbert von Tuscien ein Bündnig gegen Arnulf abgefchloffen 
habe, fowie zweitens daß Rom von der Wittwe des Kaifers Wido 
im Namen ihres Sohnes Lantbert befezt worden fei. Bor Allem 
fragt es fi, woher fam Berngar nad) Italien? Eben fo räth- 
felhaft Elingt eine andere Thatfache, die der Mönd zum nämlichen 
Sabre berichtet: Waltfred, Marfgraf von Friaul, babe dieſes 
Grenzland im Dienfte Arnulf mit großer Treue verwaltet. Die 
Markgrafſchaft Friaul gehörte feit einem halben Jahrhundert der 
Tamilie Berngars; wie geräth nun dieſes Gebiet in den Beſitz 
Waltfreds? Unverfennbar ift in der Erzählung des Mönchs eine 
bedeutende Lüde, welche ſich wenigftens theilweife aus der Chronif 
Hermanns des Lahmen ergänzen läßt, der zwar erft um die Mitte 
des A11ten Jahrhunderts fchrieb, aber für die Gefchichte des Item 
Jahrhunderts Quellen benüzt hat, die jezt nicht mehr vorhanden 
find. Hermann berichtet ” zum Jahre 895, Arnulf habe gleich 


1 Pertz I, A411. — 2 ibid. V, 110. 
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nach feiner Ankunft in Italien Berngar gendthigt, das Reich, das 
biefer an ſich gebracht, herauszugeben und fofort die Grafen Walt- 
fred und Maginfred mit dem Lande biesfeitd des Po belehnt. 
Zwei glei ftarfe Gründe fprechen für die Wahrheit der Ausfage 
Herrmanns. Einmal deutet Alles darauf hin, daß Arnulf, ald er 
im Herbſte 895 Deutfchland verließ, die Abficht hegte, Lombar⸗ 
diens Krone entweder mit ber germanifchen zu verbinden oder 
doch diefelbe einem feiner unehelichen Söhne zu verfchaffen. War 
aber dieß fein Plan, fo mußte er erft Berngar befeitigen, der feit 
dem Zuge vom Jahre 894 einen guten Theil Oberitaliend befaß. 
Fürs Zweite erfcheinen auch in dem Berichte des bairifchen Mönche 
bie beiden Grafen Waltfred und Maginfred ald Gegner Berngars 
und Lantberts, der Feinde des deutfchen Könige, und als hohe 
Beamte, die in Arnulf Dienfte das obere Italien verwalten; 
nur fehweigt er darüber, wie fie zum Befige diefer Lehen gelangt 
feien. Seine Angabe wird daher nur unter der Vorausfesung, 
dag Hermann die Wahrheit berichte, begreiflih. Hat aber Ars 
nulf wirklich im Spätherbfte 895 den Friauler Berngar abgefezt, 
fo muß man annehmen, daß er den gefährlihen Mann nicht in 
Stalien weilen ließ, fondern ihn an irgend einem fihern Ort, etwa 
in dem benachbarten Baiern, verwahrte. Damit erklärt ſich die 
Aeußerung des Chroniften, Berngar fei unvermuthet nach Italien 
zurüdgefehrt; er muß nämlich aus feiner Haft entwichen fein. 
Noch wäre zu ermitteln, warum der Chronift die Abjegung Bern- 
gars verfchwieg, die er doch offenbar: kannte. Sch denfe mir, er 
habe deßhalb gefchwiegen, weil, was Arnulf gegen den Friauler 
unternahm, wider den Willen der deutfchen Stände und die mit 
ihnen getroffenen VBerabredungen geſchah. Unmöglich kann der hohe 
deutſche Clerus die Bereinigung Lombardiend mit der beutfchen 
Krone und die Abfegung Berngars gutgeheißen haben, weil durch 
biefe That das im Jahre 888 gegründete Gebäude vollends in ſich 
zufammenftürste. Hätte Arnulf fein Vorhaben auszuführen ver- 
mocht, fo würde der Chronift genöthigt geweſen fein, daſſelbe ein- 
zugeftehen; da aber der ganze Plan, wie wir fehen werben, miß- 
glüdte, bielt er es für gerathen, davon zu ſchweigen. Nächſt 
Derngar erfiheint der tusciſche Markgraf Adalbert als der gefähr- 
lichite Gegner Arnulfs. Die Theilung ded Heers in zwei Haufen 
war offenbar gegen ihn gerichtet. Beide Abtheilungen follten auf 
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verfchiedenen Wegen nach Tuscien vordringen und ſich Dort wie: 
der vereinigen. Arnulf wollte den Tuscier yon zwei Seiten faflen 
und vom obern Jtalien abfchneiden. Die Nachricht, dag Berngar 
entwichen fei und gemeine Sache mit dem Tuscier mache, fowie 
bag Rom fih in der Gewalt Angiltrude, der Wittwe Wido's, 
befinde, wirfte Daher wie ein Donnerftreich. Unfer Heer war im 
Rüden, auf beiden Flanken und von vornen bedroht, nur ein 
beroifcher Entfchluß Fonnte Rettung gewähren. Sp ftellt auch der 
bairifhe Mönch die Sache dar. Arnulf rüdte auf Rom los, hielt 
eine ermuthigende Anrede an das Heer und rüftete fi zum Sturme, 
Da floh Angiltrud aus der Stadt, der Pabft Fam begleitet vom 
Senat und den Zünften heraus, um den König feftlih zu em⸗ 
pfangen. An einem der nädhften Tage — wahrſcheinlich am 
25. Aprit ! 896 — wurde Arnulf von Formofus zum Kaiſer ges 
frönt. Der bairifhe Mönch hat den Huldigungseid aufbewahrt,? 
den Damals die Römer leiften mußten. Er Tautet jo: „Ich ſchwöre 
bei allen Geheimniffen Gottes, dag ich unbefchadet meiner Ehren 
und Rechte, fowie meiner Verpflichtungen gegen den Pabſt For- 
mofus, dem Kaifer Arnulf mein Leben lang treu fein, mid) nie 
zu feinem Schaden mit irgend Jemand verbinden, auch nie Lant- 
bert oder feine Mutter Angiltrud in die Stadt Rom aufnehmen 
werde.” Bermöge einer mit dem neuen Kaifer getroffenen Leber- 
einfunft hatte fi demnach der Pabſt gewiſſe Hobeitsrechte über 
Rom vorbehalten; auch feheint ausbedungen worden zu fein, dag 
Arnulfs Aufenthalt nur furze Zeit dauern dürfe, Schon am 15ten 
Tage nad feiner Anfunft räumte der Kaifer die Stadt wieder, 
hinterließ jedoch eine Kleine deutſche Beſatzung unter dem Befehl 
eined gewiffen Farold. Mehrere römifche Große von Lantberts 
Parthei waren vor dem Abzuge verhaftet worden und mußten dem 
Heere ald Gefangene nach Deutfchland folgen. Der bairifche Chro⸗ 
nift fährt fort: „auf die Nachricht, daß Angiltrud fi) nad) Spoleto 
geflüchtet habe, rückte Arnulf vor diefe Stadt, aber ein heftiges 
Kopfweh, das ihn ergriff, bewog den Kaifer, zu eiliger Rückkehr 
in Die Heimath.“ Liutprand fagt:? Angiltrud habe ihm ein Gift 
beibringen laſſen, das bie Eigenfchaft befaß, den Verſtand zu ver- 
wirren. Auch nach dem Zeugniffe* des bairifchen Chroniften litt 


ı Man fehe Böhmer regest. Carol. Nr. 1120. — 2 Pertz I, 412. — 
3 Antapod. J, 32. Perg I, 283. — * ad a. 897, Ser I, 413. 


Arnulf feitdem an einem Uebel, von dem er nicht mehr genefen ift. 
Im Mai. fand der Kaifer bereitd wieder auf deutſchem Boden. 
Ehe er aber Italien verließ, fehidte er feinen uneheliden Sohn 
Ratold nah Mailand, indem er den Jüngling — wie ber Mönd 
fagt — der Treue des italifchen Volks anvertraute. Das heißt 
ohne Zweifel: in derfelben Art, wie Zwentibold auf den Thron 
Lothringend erhoben worden war, wollte Arnulf die Tombarbifche 
Krone feinem zweiten unehelichen Sohne Ratold verleihen. Nach- 
bem es ihm mißlungen, Jtalien zu erobern und mit Deutfchland 
zu vereinigen, fommt er auf die Entwürfe von 888 zurüd, jedoch 
mit dem Unterſchied, daß er die benachbarten Reiche, Die von Ger- 
manien getrennt bleiben follen, ftatt an felbftftändige Herrfcher, an 
feine Baftarde zu vergaben gedenft. Aber auch diefer Verſuch 
fchlug fehl. Der Chronift erzählt: „bald darauf kam Ratold, den 
Arnulf in Italien zurüdgelafen, über den Comer-See nad) Deutfch- 
fand herüber; auch ftarb Waltfred, der bisher die Mark Friaul 
mit großer Treue für Arnulf behauptet hatte, worauf Berngar 
hervorbrach und mit Lantbert einen Vertrag ſchloß, kraft deſſen er 
den erblichen Befit des Landes zwifchen den Alpen und der Adda 
erhielt. Zu gleicher Zeit ließ Lantbert den (neulich durch Arnulf 
eingefezten) Grafen von Mailand, Maginfred, hinrichten, auch ben 
Sohn und Tochtermann ebendeffelben Blenden.” Abermal wagt 
der Chronift, wie man fieht, nicht Alles zu fagen, was er weiß; 
der Sinn feiner abgebrochenen und bunfeln Worte läuft meines 
Erachtens darauf hinaus: nad Arnulfs Abzuge hätten fi Bern- 
gar und Lantbert in die Herrfchaft Jtaliend getheilt und Die vom 
Kaifer eingefezten Beamten und Statthalter gemeinfchaftlich ver- 
jagt oder umgebracht. Markgraf Waltfred fcheint Berngars Strei- 
hen erlegen zu fein, Ratold aber floh, allen Anzeigen nad aus 
Furcht vor Lantbert, yon Mailand weg, die Stadt fiel in die Hände 
Lantberts, und Maginfred fammt feinen Angehörigen büßte mit 
dem Kopfe oder mit graufamen Strafen dafür, Daß fie in Die Dienfte 
des deutfchen Kaifers getreten waren. 

Auch zu Rom nahmen die Dinge eine für Arnulf gleich ſchlimme 
Wendung: Kurz nad des Kaiferd Abzuge ftarb Papft Formoſus, 
worauf fih der Kampf zwifchen jenen beiden Partheien des römi- 
ſchen Clerus heftiger als je ernenerte. Bonifacius VI. wurde er- 
wählt, aber er behauptete Petri Stuhl nur 15 Tage. Laut dem 
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Berichte ' des bairifhen Mönchs erlag er dem Podagra, vielleicht 
war fein Ende gewaltfamer Art, Daß er einem Bolksauflaufe 
fein kurzes Regiment verbanfte, bezeugen die Aften”? einer römi⸗ 
fhen Synode, welde fein vierter Nachfolger Johannes IX. im 
Jahre 898 hielt, er ſcheint demnach mit Gewalt durch die Deutfch- 
gefinnten erhoben worden zu fein. Sein Nachfolger dagegen, 
Stephan VL, war ein Gefchöpf der italienifchen Parthei und mußte 
fih zum Werkzeug berfelben hergeben. Zwar Anfangs, fo lange 
der von Arnulf zurüdgelaffene Befehlshaber Rom zu behaupten 
wußte, bielt Stephan VI. an fih. Muratori beweist’ aus einer 
Urfunde vom 20. Auguft 896, daß Stephan den deutfchen Kaifer 
anerfannte. Allein in dem Maaße, wie Lantbert fi) der Gewalt 
bemächtigte und die Deutfchen aus Stalien vertrieb, rüdte der 
neue Papft mit feiner wahren Gefinnung hervor. Gegen Aus- 
gang des Jahres 896 ordnete er .einen Greuel an, welder be- 
weist, Daß ber Haß zwifchen jenen beiden Partheien bis zum Wahn- 
finn geftiegen war. Stephan VI. ließ nämlich die Leiche feines 
Vorgängers Tormofus aus dem Grabe herausnehmen, mit bifchöf- 
lihen Gewändern befleiden und auf einen Stuhl fegen. Eine Art 
yon Synode wurde um den Todten verfammelt und demfelben ein 
Diakon zum Sachwalter beftellt. Stephan VI redete die Leiche 
mit den Worten ans warum baft du, da du doch Bifchof non 
Porto wareft, dich durch fehändlihen Ehrgeiz verleiten laffen, den 
allgemeinen Stuhl an dih zu reißen? Der Diafon fuchte den 
Todten zu vertheidigen, warb aber für überwiefen erffärt. Nun 
gab Stephan VI. Befehl, die Leihe zu entkleiden, ihr die drei 
Singer, mit welchen Sormofus den Segen ertheilt hatte, abzubauen 
und den Körper in bie Tiber zu werfen. Dieß gethban, erklärte 
Stephan alle Weihen, welche Formoſus vorgenommen, für ungül- 
tig.* Sch werde über die weiteren Vorgänge zu Rom unten be- 


1 Yerg I, 412. — 2 Manſi concil. XVII, ©. 224. Can. 3. — 3 Annali 
d’Italia ad a. 896. — * Annales Fuld. Perg I, 412. Flodoardi frag- 
mentum de pontif. roman. bei Mabilon act. Ord. S. Bened. III, b. 
©. 384 unten; der früher erwähnte fräntifche Presbyter Auxilius im 
Briefe an den Bifchof Leo von Nola bei Baronius Kirchengeſch. ad a. 
897. Nr. 35 ebendeſſelben Schrift super negotio Formosi papæ bei 
Mabillon vetera analect. Folivausgabe S. 28 ff.; endlich Liutprand 
antapod. I, 30. bei Perg III, 282 unten ff., nur nennt Liutprand fälfch- 
lich den Pabſt Sergius II. flatt Stephan VL als Urheber des Greuels 
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richten. Die fhändlihe Behandlung, welche Stephan VI. über Die 
Leiche feines Vorgängers verhängte, war eben fo fehr gegen Arnulf 
als gegen Formofus felbft gerichtet, Denn nur deßhalb traf lez⸗ 
teren ein fo biutiger Haß, weil er den deutfchen König nach Ita⸗ 
lien gerufen und zum Kaifer gefrönt hatte. Man fieht daher, 
daß Arnulfs Römerzug mit einer vollflommenen Niederlage endete, 
Für folhe Schläge gewährten günftige - Ereigniffe auf der Süd— 
oftmarfe des Reichs feinen genügenden Erfas. Im Sommer 896 
geriethen die Ungarn und Bulgaren aufs heftigfte an einander. 
Die Bulgaren, welche die Oberhand gewannen, verloren laut dem 
Berichte des bairifhen Mönchs in der fiegreichen Schlacht gegen 
20,000 Reiter, über die Einbuße der Befiegten fchweigt der 
Chronift, gibt aber zu verftehen, daß ihr Verluſt ungeheuer ge- 
wefen fei. Ränke des griechiſchen Hofs, der das eine barbarifche 
Bolf durch das andere aufreiben wollte, hatten diefe Kämpfe ent- 
zündet. Auch Arnulf war denfelben nicht fremd, im Spätherbft 
896 fam ein byzantinifcher Gefandter zu ihm nach Regensburg 
und ward mit reihen Gefchenfen entlaffen. Der Kaifer beauftragte 
denſelben flapifchen Fürften Brazlowo, der früher gegen Swatopluf 
zu wiederholten Malen gute Dienfte geleiftet, die Bewegungen der 
Barbaren zu überwachen, und belehnte ihn zu diefem Zwecke mit 
dem Scloffe Moosburg, ' dag wir aus den Zeiten Carlomanns 
als Sig Arnulf fennen, 


Drittes Capitel. 


Die drei Iezten Jahre Arnulf, — Tod des neuftrifchen Königs Odo. — 
Arnulf fucht vergeblich feinem Baſtard Zwentibold die Nachfolge im deut» 
ſchen Reiche zu ſichern. — Er flirbt, 

(Januar 897 bis Ende des Jahres 899.) 


Schwer raͤchtte fih an Arnulf der unglüdlihe Römerzug und 
überhaupt die falfche Bahn, welche er mit Hintaufegung der Ver: 
träge von 888 eingeſchlagen. Wir finden ihn während ber Testen 
drei Jahre feines Lebens faft ausſchließlich mit Maßregeln zur 
Sicherung feiner eigenen Perfon, die er durch geheime Feinde be— 

1 Pertz I, 413. Imperator Pannoniam cum urbe paludarum tuendam 


Brazlowoni commendavit. Mit Dobdner zu Hagel (ad a. 896) ver⸗ 
ſtehe ich unter dieſer Sumpfſtadt das Schloß Moosburg. 
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droht alaubte, mit Planen, dem Baſtarde Zwentibolb die Nach⸗ 
folge im deutfchen Reiche zu verfchaffen, außerdem noch mit ben 
Berhältniffen Mähreng befchäftigt. 

Nach dem Weihnachtsfeſt 896, das er zu Detting beging, er 
fhienen Oefandte der Mähren vor ihm mit der Bitte, daß den 
Verbannten ihrer Nation von deutfcher Seite fein Borfchub ge: 
Teiftet werden möchte. Aus diefer Nachricht, welche der bairifche 
Chroniſt mittheilt, ' geht hervor, daß furz zuvor Unruhen in Maͤh⸗ 
ren ausgebrochen und in Folge derfelben die Unzufriedenen ver- 
trieben worden waren, welche nun in Deutfihland Hülfe fuchten. 
Der Kaifer entließ, wie es ſcheint, die Gefandten mit einem gün- 
ftigen Beſcheide. Kurz darauf hielt Arnulf einen bairifhen Lands 
tag zu Regensburg. Was dort verhandelt ward, fagt der Chro- 
nift nicht, Dagegen macht er die Bemerfung, Arnulf babe bie 
übrige Zeit des Winters wegen feines Unwohlſeins an verbors- 
genen Orten Baiernd zugebradt. Das Tautet fo, als wenn 
Arnulf Nachftellungen geheimer Gegner gefürchtet hätte. Mit dem 
Frühjahr nahmen die Angelegenheiten feines natürlichen Sohnes 
Zwentibold die Thätigfeit des Kaifers in Anfprud. Die Chronik 
von Prüm meldet? zu Anfang des Jahres 897: „Zwentibold ent- 
fezte die Grafen Stephan, Odakar, Gerhard und Matfrieb aller 
Leben und. Würden, welche fie früher vom Könige (Arnulf) 
eınpfangen hatten, vergabte einen Theil diefer Güter an Andere, 
etliche aber behielt er für fih. Nachher ſchickte er eine Gefandt- 
haft an den Kaifer ab, um ihn über die Wahl einer Gemahlin 
zu befragen. Gemäß dem Rathe feines Vaters freiete er um Dita, 
bie Tochter des Grafen Dito, und erhielt auch wirklich ihre Hand. 
Die Vermählung wurde nad Dftern 897 gefeiert.“ Jene Iotha- 
ringifchen Grafen, welche Zwentibold mit Abfegung beftrafte, find 
biefelben, die Arnulf 3 Jahre früher gezwungen hatte, ? Hunde 
bi8 vor die Füge des Biſchofs von Toul zu tragen. Die Lehen, 
welche fie jezt verloren, frheint ihnen Arnulf verliehen zu haben, 
um fie dem Baftard geneigt zu machen. Der Grund aber, warum 
ihnen Zwentibold grollte, läßt fih bei dem Stillffehweigen ber 
Duellen nicht ermitteln. Glaubte er vielleicht, dag ihre Macht zu 
hoch geftiegen fei! Deutlich fieht man, daß die Bermählungsfrage 


ı Ad a. 897 ‚Perg I, 413. — 2 Ibid. 607. — 3 Oben ©, 342. 
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von Bater und Sohn ald eine Stantsangelegenheit behandelt wird, 
Ziwentibold wollte Durch Verbindung mit einem mächtigen Haufe 
feine noch immer unfichere Herrfchaft befefligen. Schade iſt es, 
dag Regine die Familie Ota's nicht näher bezeichnet. Neuere Ge- 
fchichtfchreiber von -begründetem Anfehen, wie Effard ' und Bünaa, ? 
vermuthen, Graf Dito, der Schwiegervater Zwentibolds, fei Ein? 
Perfon mit dem gleichnamigen Herzöge von Sachſen, Liutolfs 
Sohne und Bater des nachmaligen Königs Heinrih J. Daß Res 
gino ihm den Titel „Graf“ ertheilt, fteht nicht im Wege, denn 
auch yon andern Duellen wird der Sachſe Dtto bald Graf, bald 
Herzog genannt. ? Mehrere Umftände find der Bermuthung gün— 
fig. Sehr verbreitet war damals bie Sitte, daß Enfel oder 
Enfelinnen die Namen ihrer Großväter oder Großgmütter erhielten. 
Nun hieß die Mutter des Herzogs Otto von Sachſen, alſo 
vermöge unferer Borausfegung die Großmutter der Gemahlin 
Zwentibolde, wirfiih Dia. * Auch flimmt die Verbindung bes 
Lothringers mit dem ſächſiſchen Haufe trefflich zu den damaligen 
Berhältniffen. Ludwig der Jüngere, Zwentibolds Oheim, hatte 
einft Liutgard, die Tochter Liutolfs und Schweſter des Herzogs Otto, 
geehlicht, um feine Stellung im nördlichen Deutſchland zu ver- 
ſtärken. Wollte Zwentibold denfelben Zweck erreichen und fi 
‚überdieß den Weg zur Thronfolge in Germanien bahnen, was, 
wie wir fehben werden, wirklich feine Abfiht war, fo Eonnte 
er faum in eine paflendere Familie hineinheirathben, als in bie 
des mächtigen Sachſenherzogs, der während der lezten Zeiten 
eine beinahe füniglihe Gewalt im Norden Deutfchlands erfangt 
hatte. 

Im Mai 897 hielt Kaifer Arnulf zu Worms einen Landtag, 
welcher hauptfächlich wegen Zwentiboldg berufen worden fein dürfte. 


1 Francia oriental. II, 773. — 2 Deutfche Reichspiftorie IV, 149, — 
3 Man vergl. Regino zum Jahre 912. Perg I, 614: Otto dux Saxonum 
obiit, dann das Necrologium Fuldense (bei Schannat hist. Fuldens. 
©. 471) ad. a. 912; Otto comes obiit, die Annalen von Corvey ad 
a. 912 (bei Perg II, 4): Otto comes obiit, die Annalen v. Hildes- 
beim zum Sabre 914 (Perg UI, 52): Otto comes Saxonicus obiit; 
ebenfo Lamberts Jahrbücher Cibid. ©. 53): Otto Saxonicus comes 
obiit; dagegen wieder die Jahrbücher von Weißenburg u. Quedlinburg 
zu den Jahren 913 u. 914: Otto ducum praecipuus, Otto Saxonicus 
dux obiit. — * Annales Quedlin. ad a. 913. Berk IH, 52. 
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Der bairifhe Ehronift und Regino melden! einftimmig, daß ber 
Lothringer zu Worms erfchien und dag fein Vater dafelbft bie 
Grafen Stephan, Gerhard und Matfried, welche neulich ihrer 
Lehen entfezt worden waren, mit dem Sohne ausfühnte. Arnulf 
fürdhtete, wie es feheint, geführliche Folgen von der Rache ber 
Grafen, und fand es gerathen, fie durch Wiebereinfegung zu ges 
winnen. Noch ein dritter und zwar ein allgemeiner deutfcher Land- 
tag warb von Arnulf nah der Wormfer VBerfammlung in Tribur 
gehalten. Abermal ſchweigt jedoch der bairifhe Ehronift von ben 
Berhandlungen defielben. Dagegen theilt * Herrmann der Lahme 
aus einer jener ihm eigenthümlichen Quellen, bie wir nicht mehr 
befigen, folgende Nachricht mit, die fich vieleicht auf den Tag zu 
ZTribur bezieht: „voll Mißtrauen forderte Arnulf auf einer Reiche: 
verſammlung von allen Anwefenden einen Eid des Inhalte, daß fie 
ihm und feinem unmündigen Sohne Ludwig treu bleiben wollten.“ 
Sn der That Taffen ſich die gehäuften Landtage des Jahrs 897 
faum anders ald aus regem Argwohn des Kaiferd gegen bie 
Stände erklären. Bon Tribur begab fi Arnulf nah Salz, wo 
Bevollmächtigte der Sorben erfchienen, die üblichen Gefchenfe, d.h, 
den jährlihen Tribut, darbrachten und in Gnaden entlaffen wur: 
ben. Später finden wir den Kaifer zu Regensburg im Verkehr 
mit böhmifchen Gefandten, weldhe im Namen ihres Volks über 
Bedrüdung dur die Mähren Befchwerbe führten und Hülfe ver: 
langten. Der Ehronift fagt, Arnulf habe ihnen günftigen Befcheib 
ertheilt und gegen Ende des Jahrs Mannfchaft am nördlichen Ufer 
der Donau und am Regen bereit gehalten, um je nach Umftänden 
Mähren anzugreifen oder den Böhmen beizuftehen. Doc fcheint 
es im Jahre 897 auf jener Seite nicht mehr zum Kampfe gefom- 
men zu fein. Dagegen brad im innern Deutfchland eine gefähr« 
liche Bewegung aus. Ich habe früher nachgewiefen, daß Tängft 
wilde Eiferfucht zwifchen den Häufern der Babenberger und Eon- 
radiner gährte. Der bisher verhaltene Groll machte fih im Laufe 
bes Jahre durch eine Fehde Luft. Regino, der dieß meldet, er- 
geht ſich in allgemeinen Ausdrüden, ohne Anfang oder Ende des 
Streites zu ſchildern. Er fagt ?’ blos: „aus geringfügigem Anlaß 
entfland zwifchen dem Biſchofe Rudolf von Würzburg und ben 
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Söhnen des verftsrhenen Herzogs Heinrich eine verderbliche Fehde: 
Indem die Einen den Andern es an Yamilieneinfluß, Größe des 
Anhangs, Umfang des Grundbefiged zuvorthun wollten, fielen 
Biele auf beiden Seiten durch das Schwert und mit Mord und 
Brand wurden die Ländereien der Einen wie der Anderen beims 
geſucht.“ Nach meinem Gefühl ift die Befürchtung, durch einen 
umftändlichen Bericht fi das Mißfallen der entzweiten Häufer 
zuzuziehen, Urfache, warum Regino fi fo furz und räthfelhaft 
ausdrüdt, doc erhellt aus feinen Worten, daß des Kaifers An- 
fehen im Innern Germaniens aufs Tieffte erfehüttert war. Denn 
wo eine feſte Regierung befteht, find foldhe Fehden der Großen 
unmöglich. 

Am erfien Tage des Jahrs 898 erfolgte in Francien ein 
Todesfall, deffen Nachwirfungen fi auch auf Tothringen und mit- 
telbar auf Deutfchland erſtreckten. Während der legten Kämpfe zwi- 
fhen Earl dem Einfältigen und Odo war, wie ich früher zeigte, 
wieder ein Haufe Norbmannen in Gallien eingefallen. Bon den 
meiften feiner Anhänger verlaffen und dadurch in Verzweiflung 
getrieben, warf fih Earl diefen Räubern in die Arme und hob 
als Siegel feines Bündniffes mit ihnen den Anführer derfelben 
aus der Taufe. Iezt entfchloß ſich Odo, der bisher alle Anträge 
Carls zurüdgewiefen oder umgangen hatte, zur Nachgiebigfeit. 
Auf eine Botfhaft, welche die wenigen übrig gebliebenen, Freunde 
bes Carolingers an ihn ſchickten, erflärte er feine Bereifmilligfeit, 

- dem Nebenbuhler ein Stück von Francien zu überlaffen. Wirklich 
kam eine Theilung zu Stande, welche jedoch der Hauptzeuge, ber 
Mönch von Baaft, nicht genau befchreibt.! Allein indeß hatten die 
Nordmannen ſolche Verftärfungen aus der Heimath erhalten, daß 
die Ausfühnung Odo's mit Carl das Land nicht mehr vor ihren 
Räubereien zu fihügen vermochte. Odo gab die Hoffnung auf, fie 
mit Gewalt zu verjagen; dem Beifpiele Carls des Kahlen folgend, 
bot er ihnen Geld, wenn fie den franzöfifchen Boden verlaffen 
würden. Während diefer Unterhandlungen fiel er in eine fehwere 
Krankheit, ermahnte die Sranfen zur Treue gegen Carl und ftarb 
den 1. Jan. 898 zu la Fere an der Dife, unweit Noyon. Nach 
feinem Tode verfammelten ſich die Stände Neuftriens zu Rheims 
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und wählten einftimmig Carl den Einfältigen zu ihrem Könige. ' 
Wir fanden früher die deutlichften Anzeigen, dag Arnulfs Baſtard 
Zwentibold nach der neuftrifchen Krone ftrebte. Sollte er nun die 
günftige Gelegenheit, welche Odo's Tod bot, nicht benüzt haben, 
um das Yang erfehnte Ziel zu erreihen? An gutem Willen fehlte 
es ihm nicht, wohl aber an Macht! Nachdem Regino die Erz 
bebung Carls auf den neuftrifhen Thron berichtet, fährt ” er fo 
fort: „zu derfelben Zeit vertrieb König Zwentibold den Herzog 
Reginar, der bisher fein treufter und einziger Rathgeber gewefen, 
vom Hofe, nahm ihm alle Lehen und Güter und gebot ihm, das 
Reich innerhalb der nächften 14 Tage zu verlaffen. Reginar ver- 
band fih mit Odafar und etlichen andern Grafen, floh nach ber 
fehr feften Burg Durfos (deren Lage nicht näher befannt ift) und 
verfchanzte ſich daſelbſt. Als dieß Zwentibold erfuhr, bot er fein 
Heer auf und rüdte vor Durfos, Eonnte aber trog aller Anftren- 
gungen das Schloß nicht nehmen, weil daffelbe durch Sümpfe und 
bie Altwaffer der Maas trefflich gefchüzt war. Nach dem Nüd- 
zuge des Königs eilten Reginar und feine Genoſſen zu Carl dem 
Einfältigen und bewogen ihn zu einem Einfall in Lothringen. 
Zwentibold, der Uebermacht weichend, entfloh, worauf Earl bis 
nah Aachen und Nimwegen vordrang. Bald darauf erhielt jedoch 
Zwentibold Berftärfung von dem Lütticher Bifchof Franko und 
fonnte nun gegen den Neuftrier fich ftellen. Dennoch kam es nicht 
zum Kampfe; durch Unterhändfer wurde ein Friede vermittelt, 
beffen Bedingungen Regino nicht mittheilt. Er fagt blos, Carl 
habe fih über die Maas, nach Neuftrien zurücdgezogen. Unver⸗ 
kennbar find in dieſem Berichte geheime Beziehungen verborgen: 
in demſelben Augenblid, da Carl der Einfältige den Thron Gal- 
liens befteigt, und da nad) dem Charafter Zwentibolds erwartet 
werden muß, daß ber Iothringifche König den im benachbarten 
- Lande eingetretenen Regierungswecfel für eigene Rechnung aus⸗ 
beuten werde, verjagt Iezterer den Mann, der bisher fein vers 
trautefter Rath gewefen, vom Hofe und der Vertriebene behans 
delt fofort den neuen neuftrifchen Herrfcher als feinen natürlichen 
Bundesgenoffen und empfängt von ihm Hülfe. Das heißt ohne 
Zweifel: weil der lothringiſche Herzog fih dem Plane feines Kö- 
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nigs, Francien nad Odo's Tode anzugreifen, aus allen Kräften 
widerfezte, zerfiel Zwentibold mit ihm, und weil ferner Neginar 
Gallien vor unüberfehbarer Verwirrung zu bewahren geftrebt hatte, 
eilte ihm Carl der Einfältige bereitwillig zu Hülfe. Aus dem Folgen- 
ben wird fich ergeben, daß Zwentibold damals nicht blos mit Regi⸗ 
nar, fondern mit dem Adel und beinahe mit dem ganzen Bisthum 
Lothringend gebrochen hat. Die Stände des Reichs wollten nichte 
von den Eroberungsplanen ihres Königs willen, weil bittere Er- 
fahrungen früherer Jahre fie belehrt hatten, dag die Bahn, melde 
Zwentibold einzufchlagen beabfichtigte, zu Verwüftung des Landeg, 
zu unüberfehbbaren Kriegen und zu Raubzügen der Norbmannen 
führen würde. Dennoch beharrte Arnulfs Baftard auf feinem 
Vorſatz, ward aber durch Reginars Widerftand genöthigt, den An 
griff zu verſchieben; auch berief er fezt, weil der Adel fich von ihm 
zurückzog, Leute von niederer Geburt in feinen Rath, die, wie es 
bei Emporfömmlingen gewöhnlich, nur den Launen ihres Gebieterd 
fröhnten und fih um das Wohl des Landes nichts Fünnmerten. 
Hievon tiefer unten, wo ich zugleich zeigen werde, daß Carl bei 
feinem Abzuge aus Lothringen gewiffe Vortheile errang. 
Während dieß in Lothringen vorging, kam es aud auf der 
Südoſtmarke des deutſchen Reichs zu blutigen Händeln. Gleich 
Regino, und wie ich glaube aus Ähnlichen Bedenflichfeiten, er- 
flattet jedoch der bairifche Mönch von Yezterer Bewegung einen 
anvollftändigen, übel zufammenhängenden Bericht. ! „Zwiſchen ben 
beiden Söhnen des verftorbenen Mährenherzogs, zwilchen Moimar 
und Swatopluf IL,” fagt er, „brach wilde Zwietracht aus, fo 
bag Einer den Andern, wenn es möglich gewefen wäre, vernichtet 
hätte. Der Kaifer, hievon unterrichtet, fandte feine Markgrafen 
Liutpold (der zugleich, wie wir wiflen, Herzog in Baiern war) 
und Aribo aus, um dem Theile beizuftehen, der zu den Deutfchen 
hielt. Beide thaten ihren Gegnern, fo viel fie vermochten, mit 
Feuer und Schwert Abbrud, und verwüfteten das Land. Nachher 
fam feboch an den Tag, daß Aribo in Gemeinfchaft mit feinem 
Sohne Iſanrich den Zwiſt der mährifchen Brüder entzündet hatte, 
weßhalb ihn Arnulf feiner Lehen, doc nur für kurze Zeit, ent- 
feste. Auch noch ein anderer bairifcher Großer, Namens Erin- 
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bert, warb des Verraths an Arnulf überwiefen, von dem ſlavi⸗ 
ſchen Fürften Briznolaw, der in des Kaiſers Dienften fland, ver- 
haftet und um Weihnachten 898 durch den geftrengen Herzog 
Liutpold mit Ketten beladen, zu Rantesdorf (unweit Braunau am 
Inn) vor den Kaifer geführt. Mitten im Winter machten bie 
bairifchen Fürften einen neuen Einfall in Mähren, brachen bie 
feften Orte und fehrten mit großer Beute zurüd.” Diefe Worte 
bes Mönche bebürfen der Erläuterung. Nicht ohne Zuthun beut- 
ſcher Politit kann e8 gefchehen fein, daß nad Swatoplufs Tode 
zwei feiner Söhne flatt eines einzigen die Herrfchaft erbten. Dur 
Theilung der Gewalt wollte Arnulf beide Brüder in Abhängigfeit 
von fih erhalten. Zu diefem Zwecke begünftigte " der Kaifer ben 
einen von ihnen Swatopluf IL, welder allem Anfcheine nach der 
jüngere war. Der ältere dagegen, Moimar, firebte, dem Borbild 
feines Baterd folgend, nach Unabhängigkeit. Bid zu Ende des 
Jahres fcheint wenigftens äußerlich Friede zwifchen ihnen geherrfcht 
zu haben, wozu wohl die gemeinfchaftlihe Gefahr, mit welcher fie 
bie Befreiungsverfuche der Böhmen bevrohten, das Meifte beitrug. 
Aber zu Anfang 898 brachen fie, verbezt durch Ränke benach⸗ 
barter deutfcher Herrn, gegen einander los. Statt, wie feine 
Dienftpflicht gegen Arnulf und das deutfche Reich ihm vorfchrieb, 
dahin zu wirken, daß ein gewilfes Gleichgewicht zwifchen den Brü- 
dern erhalten und einer durch den andern gezügelt werde, Tiefen 
fi Aribo, den wir feit 883 als Markgrafen Oeſterreichs Tennen, 
und der fonft nicht weiter genannte Erimbert in hochverrätherifche 
Berbindungen mit Moimar ein, welcher, wie wir fagten, den Fuße 
ftapfen feines Vaters nachtrat, und forderten ihn insgeheim auf, 
ben Schüßling Arnulfs, feinen jüngeren Bruder, zu vertreiben, 
fi) des ganzen Reichs zu bemächtigen und Mähren von Deutſch— 
land unabhängig zu machen. Die VBerräther rechneten nämlich, 
wenn dieß Moimar gelinge, mit feiner Hülfe gleichfalls felbft- 
fländige Herrn in ihren Gebieten zu werden. Als nun Moimar 
gegen feinen Bruder Iosfchlug, rief diefer deutſche Hülfe an, worauf 
Liutpold und Aribo ald Markgrafen der dortigen Grenze vom Kai- 
jer Befehl erhielten, dem bedrängten Swatopluf IL beizuſtehen. 
Liutpold erfüllte feine Pflicht, Aribo dagegen rüdte zwar in Mäh- 

1 *— Beweis werde ich weiter unten zur Geſchichte des nächſten Jahres 
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ren ein, that aber, wie es feheint, indgeheim dem älteren Bruder 
Borfchub und verheerte die Befigungen des jüngeren. ! Dadurch 
fam die Sache heraus und Klagen gelangten an den Hof. Erim- 
bert wurde verhaftet, Aribo mit Abfegung beftraft; doch gab ihm 
der Raifer bald wieder fein Lehen zurüd, fei es weil er die Macht 
des Markgrafen fürchtete und darum für gerathen hielt, durch die 
Finger zu fehen, fei es weil Aribo genügende Bürgfchaften der 
Treue bot. Aribo's Sohn Iſanrich dagegen beharrte in der Em= 
pörung und wurde, wie wir unten fehen werben, erft im folgen- 
ben Sahre mit Gewalt bezwungen. Indeſſen hatte durch die Ver- 
rätherei ber beiden deutfchen Großen Moimar die Oberhand über 
feinen Bruder gewonnen, darum ſchickte Arnulf gegen Ausgang 
bes Jahres 898 ein neues Heer gegen ihn aus, das zwar mit 
Glück focht, aber dennoch Swatopluf IL nicht wiederherzuſtellen 
vermochte, denn im folgenden Jahre befand er ſich ald Gefange- 
ner feines Bruders im Kerfer, aus welchem ihn die Deutfchen. 
befreiten. 

Unter folchen drohenden Anzeichen Fam das Jahr 899 heran, 
welches das Teste des Kaifers Arnulf fein follte. Ich muß aber- 
mals mit den Begebenheiten auf der Weftgrenze beginnen. Re- 
gino's Chronik enthält? folgende räthfelhafte Stelle: „zu Anfang des 
Jahrs 899 hielt Zwentibold in St. Goar einen Tag mit gewiffen 
Bafallen Arnulfs und Carls des Einfältigen, fowie auch mit feinen 
eigenen. Aus dem Reiche Arnulfs waren zugegen Erzbifchof Hatto 
von Mainz, die Grafen Conrad (das Haupt der Conradiner) und 
Gebeharb (deſſen Bruder), von Seiten Carld des Einfältigen 
Bifhof Haſchirik (von Paris) und Graf Odakar. Was aber 
in diefer Berfammlung gefhmiedet ward, das hat nad 
her der Erfolg ans helle Tageslicht gebracht.“ Im Fol: 
genden fpricht er von andern Dingen. Borerft ift Har, daß über 
fehr wichtige Tragen zu Goar verhandelt worden fein muß, weil 
Regino nicht mit der Sprache herauszugeben wagt. Indem .er 
jedoch auf den fpätern Erfolg hinweist, zeigt er uns den einzigen 
möglihen Weg, das Näthfel zu löſen. Im Sommer des näm- 


1 Der Chronift weist hierauf nach meinem Gefühl durch vie feine Wendung 
hin: illi (scilicet Liutpoldus et Aribo) in ore gladii inimicos suos 
humiliaverunt. Er deutet damit leiſe an, daß jeder von ihnen einen 
‚andern Feind belämpfte, — 2 Perb I, 608, 
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lichen Jahres, da die Zuſammenkunft in St. Goar ſtattfand, er⸗ 
hob Kaiſer Arnulf zu Regensburg vor den Ständen ſeines Reichs 
wider ſeine Gemahlin eine Anklage auf Unzucht, welche nur unter 
der Vorausſetzung begreiflich wird, daß der ſchwer erkrankte Kai⸗ 
ſer ſeine Ehe mit Ota für ungültig erklären, dagegen dem Ba⸗ 
ſtarde Zwentibold, ſeinem Lieblinge, die Rechte der Vollbürtigkeit 
verſchaffen und ihm die Nachfolge im Reiche anbahnen wollte. 
Zweitens ſeit den lezten Zeiten Arnulfs macht Carl der Einfältige 
Anſprüche auf Lothringen geltend, mit denen er jedoch erſt im 
Jabre 911 nad) dem Tode Ludwigs des Kindes durchdringt. Auf 
biefe fihern Thatfachen geftüzt, haben wir ung den Zufammen- 
hang der von Regino nur Teife angedeuteten Verwidlung fo zu 
denken: durch Krankheit niedergedrüdt und die Nähe feines Todes 
fühlend, anderer Seits erwägend, daß die Hand des Knaben Lud⸗ 
wig, der damals erft ſechs Jahre zählte, viel zu ſchwach fei, um 
ein völlig zerrütteted Neich zu beherrfchen, wollte er Zwentibold zu 
feinem Nachfolger im Reiche einfegen und ergriff zu diefem Zwecke 
baffelbe gefährliche Mittel, deffen fi vor zwölf Jahren Carl der 
Dicke bedient hatte, er taftete die Ehre Ota's an. Aber auch ber 
Baftard follte das Seinige thun. Zwentibold bedurfte vor Allem 
der Mitwirkung feines bisherigen Feindes, des neuen Könige 
Carl von Frankreich, weil er, wenn er ohne Verftändigung mit 
Carl die deutfche Krone an fich zu bringen fuchte, Gefahr Tief, 
dag indeg Lothringen eine Beute der Franzoſen werde, die den 
yon Ludwig dem Jüngern begangenen Raub nicht vergefien hatten. 
Eben fo nötbig war für ihn der Beiftand einer mächtigen Parthei 
im deutfchen Reiche felbft, weil leicht vorausgefehen werben mochte, 
dag nach Arnulfs Tode ein Theil der Stände, fei ed aus Rück⸗ 
fihten des öffentlichen Wohls oder aus perfönlichen Ehrgeiz, ſich 
für dag Erbrecht Ludwigs des Kindes erheben werde, Deßhalb 
berief Zwentibold Gefandte Karls des Einfältigen und, ohne Zwei⸗ 
fel mit Einftimmung Arnulfs, mehrere der angefehenften deutfchen 
Reichsftände, den Erzbifhof Hatto von Mainz und zwei Häupter 
bes eonrabinifchen Haufes zu fih nah St. Goar. Bon felbft ver: 
ſteht e8 fi, dag Zwentibold nichts von Carl verlangt haben kann, 
ohne ihm entsprechende Vortheile in Ausficht zu ftellen. Denn un- 
eigennügige Großmuth ift Herrfchern fremd. Irgend eine bebeu- 
tende Gegenleiftung muß dem franzöfifhen Könige verheißen wor⸗ 
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ben fein. Sch vermuthe, daß Zwentibolb auf der Grundlage bee 
Aachener Theilungsvertrags vom Jahre 870 unterhandelt hat, mit 
andern Worten, daß er dem Neuftrier die wälfche Hälfte von 
Rothringen verfprach, wenn diefer ihm beiftehen würde, die Deutfche 
Krone zu erringen. Auch die beiden Conradiner, die zu St. Goar 
erfohienen, wurden von Zwentibold gewonnen, wenigſtens ift in 
hohem Grade wahrfcheintih, dag fie damals von dem lothringi- 
ſchen Könige reiche Gefchenfe empfingen. Da Zwentibold im Jahre 
897 die Güter der Grafen Stephan, Odafar, Gerhard und Mat- 
fried einzog, nahm er ihnen unter Anderem aud ein Klofter zu 
Trier ab, das er laut Regino's Ausfage ! für fich behielt. Als 
Beſitzer eben biefer Abtei bezeichnet ? Regino zum Jahre 906 bie- 
felben beiden Eonradiner, welche zu Anfang des Jahres 899 mit 
Zwentibold in St. Goar tagten, nämlich Conrad den Aelteren und 
feinen Bruder Gebehard. Wann anders follten fie biefes loth⸗ 
ringifhe Gut erlangt haben, als bei jener Unterbandlung mit 
Zwentibold? Unter Denen, welde zu St. Goar erfhienen, war 
ohne Frage Hatto von Mainz der angefehenfle, und von feiner 
Stimme hing das Meifte ab. Obgleich aber Hatto fonft ſtets fich 
zu den Conradinern binneigte, Tann er damals nicht mit ihnen 
gleihen Schritt gehalten haben, mit andern Worten, er muß auf 
Zwentibolde Anträge entweder gar nicht, oder doch nicht in bin- 
bender Weife eingegangen fein. Denn er nahm, wie unten ges 
zeigt werben foll, im folgenden Jahre für das Erbrecht des kleinen 
Ludwig Parthei, indem er an den Pabſt ein Schreiben richtete, 
das zu den wichtigften Denkmälern der deutſchen Gefchichte gehört. 
Unmöglich fonnte er dieß thun, wenn er zu St. Goar ſich ver: 
bindfich gemacht hätte, Zwentibolde Anfprücde zu unterftügen, Die 
Berfammlung von St. Spar dürfte daher ohne fiheres Ergebniß 
ſich aufgelöst haben. 

Gleich nachher zog Zwentibold zum zweiten Male vor Durfog, 
in der Hoffnung, jezt da er feinen Einfall Carls mehr zu befürd- 
ten hatte, die Befte zu nehmen. Aber feine Anftrengungen frud)- 
teten fo wenig als im vergangenen Jahre. Nun forderte er bie 
Bifchöfe Rothringens auf, den Kirchenbann gegen Reginar, Oda⸗ 
far und Genoſſen zu fchleudern; allein der hohe Elerus weigerte 
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fih, den Willen des Königs zu erfüllen. Vergeblich brauchte 
Zwentibold Drohungen, Vorwürfe, felbft Beichimpfungen, die Bi- 
fchöfe beharrten bei ihrer Weigerung und unverrichteter Dinge 
mußte der König die Belagerung aufgeben. Man fieht, Zwenti⸗ 
bold brach bei diefem Anlaß mit der ganzen Geiftlichfeit feines 
Landes. Ueber die Befchimpfungen, die er fi) gegen einzelne Bi- 
fchöfe erlaubte, erftattet die bairifche Chronik genauern Bericht, 
indem fie zum Jahre 900 meldet, ber Iothringifche König babe fid 
fo weit vergeffen, dem Erzbifchofe Ratbot von Trier feinen Hir⸗ 
tenftab an den Kopf zu fehlagen. Zwentibold muß demnach vor- 
zugsweife gegen den Trierer erbost gewefen fein. Warum dieß? 
Aus der oben entwirelten Bermuthuug, daß Zwentibold auf dem 
Tage von St. Goar dem Neuftrier Carl die wälfche Hälfte von 
Lothringen verfprochen habe, läßt fich die fragliche Thatſache vor: 
trefflich erflären. Hat der Lothringer wirflih zu St. Goar mit 
dem Neuftrier auf die Grundlage bed Vertrags von 870 unter: 
handelt, fo lief der Erzftuhl von Trier Gefahr, abermals, wie im 
Jahre 870, von feinen drei Suffraganen zwei zu verlieren. Seit 
alten Zeiten umfaßte nämlich der Trierer Erzfprengel die drei 
untergeordneten Stühle Mes, Toul, Verdun.“ Nun war aber 
durch den Aachener Theilungsvertrag Trier und Mes zum Reiche 
Ludwigs des Deutſchen, Toul und Verdun dagegen zum Antheile 
Carls des Kahlen gefchlagen worden. Die Richtigkeit unferer 
Bermuthung vorausgefezt, ift Daher fehr begreiflich, daß der Trierer 
Ratbot feit dem Tage von St. Goar Allem aufbot, um Zwenti- 
bolds Plane zu burchfreuzen, fowie daß feiner Seits der König 
tiefen Haß gegen den widerfpenftigen Erzbifchof empfand. 
Wenden wir und nun nad Deutfchland an den Faiferlichen Hof. 
Der bairifche Chronift berichtet: * „vor einem großen im Juni 899 
zu Regensburg verfammelten Reichstage wurde gegen die Kaiferin 
Dia eine unerhörte Befchuldigung wegen Ehebruchg (oder Unzucht) 
erhoben. Gemäß einem Urtheilfpruhe der anwefenden hohen Va⸗ 
fallen follte fie fi) yon diefer Anklage reinigen, worauf 72 Eides⸗ 
helfer zu ihren Gunften ſchworen.“ Sie muß Iosgefprochen wor. 
ben fein, denn fie überlebte den Gemahl und ward von ihrem 
2 Pertz I, 609. — 2 Man vergl. Harzheim concil. German. I, 25 unten ff, 


28 oben, 35 und II, 380. — 3 Verb I, 489. — * ibid. 414 vergl, mit 
Hermanmni chronic. ad a. 899. Perg II, 111. 


377 


Sohne, Ludwig dem Kinde, in Ehren gehalten. Warum Arnulf 
das von feinem Vorgänger Carl: dem Diden gegebene gefährliche 
Beifpiel nachahmte, habe ich oben gezeigt. Der Mönd, fährt fort: 
„auf demfelben Reichdtage lähmte den Kaifer ein Schlag. Mehrere 
Männer und Weiber traf der Verdacht, daß fie ihm einen Gift- 
tranf beigebracht hätten, einer der Angeklagten, Namens Graman, 
wurde ergriffen, des Hochverraths überführt und zu Detting ent- 
hauptet; ein Anderer rettete fih durch Flucht nach Italien; aud 
ein Weib, Namens Rudpurk, befannte auf der Folter das ihr an- 
gefchuldigte Verbrechen und büßte zu Waiblingen mit dem Strange.” 
Unverfennbar ift, daß der Chronift an Die Schuld der Beftraften 
glaubt. Wen aber der Kaifer für den wahren Urheber bes Sre- 
vels hielt, fann bei dem Stillfhweigen anderer Duellen und wegen 
ber vorfichtigen Ausdrüde des Mönchs, welcher der einzige Zeuge 
ift, nicht ermittelt werden. Dan hat die Wahl, auf die Rade 
ber Kaiferin Dta, welche die Rechte ihres Sohnes Ludwig wie 
bie eigene Ehre gegen Arnulf zu vertheidigen hatte, auf bie nad 
Unabhängigfeit ftrebenden deutſchen Herzoge, welche jedenfalls den 
größten und nächſten Vortheil aus Arnulf Tode zogen, ober auf 
geheime italienifche Gegner zu rathen. Da einer der Angeflagten 
über die Alpen entwich, tft man berechtigt, den Schluß zu ziehen, 
dag Arnulf Macht dort im Jahre 899 fo viel ald null war, 
denn fonft hätte der Verbrecher nicht in dieſem Lande eine Zu- 
fluchtftätte gefucht. Ich halte es daher für paſſend, bier die Ge⸗— 
ſchichte Deſſen anzufnüpfen, was feit Arnulfe Rückzug in Italien 
vorgegangen war. 

Kurze Zeit nachdem er den oben erzählten Greuel gegen die 
Leiche des Formoſus angeordnet, büßte Pabſt Stephan VI. für 
dieſe Unthat, er wurde in der erſten Hälfte des Jahres 897 von 
den Römern überfallen, ind Gefängniß geworfen und erdroffelt.? 
Allem Anfchein nad) war es die deutfche Partei, welche das Volk 
gegen Stephan VI. aufgewiegelt und dadurch feinen Sturz herbei- 
geführt hat. Diefelbe Parthei erhob auch die zwei nachfolgenden 
Pähfte Romanus, von welhem zwei Urfunden, ausgeftellt im 
Detober 897, auf uns gekommen find, und Theodor IL Allein 
1 Man vergl. Böhmer regest. Carol. Nr. 1192 u. 1196. — ? Die Be- 


weife für dieß und das folgende bei Muratori annali d’Italia ad annos 
897 et sequent. und bei Pagi breviarum .pontif, roman. II, 181 ff. 
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die Herrfchaft Beider dauerte fehr Fur, etwa A Monate nahm 
ber Erſtere Petri Stuhl ein, ber Andere gar nur 20 Tage.“ 
Theodor ftellte das Andenken des von Stephan befchimpften For⸗ 
mofus wieder her und ertheilte feinen Weihen Rechtskraft. Doch 
foheint diefe Anordnung feine gefegliche Gültigfeit erlangt zu haben, 
da Theodord Nachfolger Johann IX. für nöthig fand, die Ehren- 
rettung des Formofus von Neuem durch ein Concil zu betreiben, 
Verſchiedene Spuren weifen darauf hin, daß Damals die wildefte 
Zwietracht in Nom gährte, und wahrfcheinlih haben die Päbſte 
Romanus und Theodor durch Gewaltthat geenbet. Bei der näds 
ften Wahl geriethen jene beiden Partheien, die feit den lezten 
20 Jahren in Rom um die Herrfchaft firitten, die fränfifche und 
italienifche, hart aneinander. Anfangs fiegte die Teztere, indem fie 
die Erhebung des Presbyters Sergius erzwang, aber Sergius 
wurde furz nad erfolgter Wahl von den Gegnern aus der Stadt 
vertrieben und an feiner Statt Johann IX. erhoben. Im Juli 
bes Jahre 898 empfing der neue Pabft die Weihe. Trotz dieſes 
Siegs über die Gegenparthei fonnte fih Johann IX. nur dadurch 
auf Petri Stuhle halten, daß er dem Widerpart fehr bedeutende 
Zugeftändniffe machte. Eine Art von Vergleich fam mittelft einer 
Synode zu Stande, welde Johann im Spätfommer 898 zu Rom 
hielt. Der erfle Canon? diefes Concils verdammt die an ber 
Leiche des Formoſus verübte Handlung, ftellt feine Ehre ber und 
verbietet je wieder Todte auf ähnliche Weife zu beſchimpfen. Der 
vierte ertheilt den hobenpriefterlihen Weihen des Formoſus ge- 
jegliche Kraft und verordnet, dag die von ihm eingefegneten aber 
von Stephan VI. verjagten Elerifer ihre Aemter wieder erhalten 
jollen, ber fiebente befiehft, die Akten bes Eoncild, das Stephan 
wider Formoſus verfammelt hatte, zu verbrennen. Der achte und 
neunte ſchleudert den Bannfluch wider Sergius und feine Anhänger, 
jowie gegen Diejenigen, durd deren Hände die Leiche verlezt wor⸗ 
den war. Alle diefe Befchlüffe find, wie man fieht, zu Gunften 
ber fränfifchen Partei abgefaßt. Dagegen befagt ber dritte Ca⸗ 
non: „ber felige Formoſus ift um feiner Verdienſte willen, und 
weil es das Wohl der Kirche fo forderte, vom Bisthum zu Porto 
auf Petri Stuhl erhoben worden. Aber Niemand unterftehe ſich, 


1 Man vergl. Hermanni contracti chronic. ad a. 897. Pers V, 111. — 
2 Die Alten bei Manſi VII, 223 ff. 
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mit Berufung auf diefes Vorbild, nach höhern Aemtern an andern 
Kirchen zu fireben. Denn die bl. Canones verbieten foldhe Vers 
fegungen, die nur in dringenden Fällen geflattet werben dürfen, 
Wer daher unerlaubte Beförderungen fucht, den trifft der Fluch.“ 
Der fünfte Canon ſchreibt vor, daß Jeder bei der Kirche bleiben 
folle, an welcher er die Weihe empfing; ber zweite verfündigt 
allen Biſchöfen, Presbytern und Diafonen, die an der Synode 
unter Stephan VI. Theil genommen, Verzeihung, fofern fie erklärt 
hätten, daß fie Neue fühlen. Durch leztere Zugeftänpniffe follte 
den Gegnern der Mund geftopft werden. Zwei weitere Befchlüffe 
gehen den hoben Befchüger der italienifchen Parthei, Kaiſer Lant⸗ 
bert, an. Im fechsten Kanon heißt ed: „and Eingebung des 
h. Geiftes verordnen Wir, daß die Krönung unferes geiftlichen 
Sohnes und fürtrefflichften Herrn, des Kaiſers Lantbert, für alle 
Zeiten beftätigt, die barbarifhe und erfhlihene Ernens 
nung ! (Arnulfs) Dagegen ungültig fein folle.” Der zehnte 
Canon Tautet fo: „die heilige römifhe Kirche erleidet nach dem 
Tode eines Hohenpriefters häufig deßhalb Gewaltthaten, weil die 
neuen Päbſte geweiht werden, ehe der Kaifer benachrichtigt ift, 
wodurd es gefchieht, dag feine Gefandte weder den Kirchengefegen 
gemäß der Weihe beiwohnen, noch den Ausfchweifungen der Menge 
fteuern fönnen. Wir verorbnen daher, wie folgt: jede Fünftige 
Pabſtwahl fol yon den Bifchöfen und dem ganzen Clerus im Bei- 
fein des Senats und Volks vorgenommen, der Gewählte aber 
fofort nur in Anwefenheit der kaiſerlichen Gefandten geweiht wer- 
ben. Auch verbieten Wir, daß irgend Jemand dabei Eidſchwüre 
oder ungefegliche VBerfprechungen erprefje, damit weder die Kirche 
Aergerniß, noch die Ehrerbietung gegen den Kaiſer Eintrag erleide.“ 
Leztere Beflimmung fol verhindern, daß ber Kaifer an feine Be⸗ 
flätigung einer neuen Wahl augerorbentlihe Bedingungen Enüpfe. 
Sm Ganzen aber erhielt, wie man fieht, der Staliener Lantbert 
von Johann IX. Nechte zugefichert, welche Die Vorgänger des 
Pabſts den fränfifchen Kaifern feit Hadrians ILL "Zeiten mit größter 
Anftrengung zu verweigern gefucht hatten. Bon felbit ift klar, 
daß Johann IX. nicht Freiwillig ſolche Zugeſtändniſſe gemacht hat, 
nur durch bie äußerſte Notb können fie ihm abgepreßt worden 

1 Fälſchlich liest der hergebrackte Tert Berengarü flatt Arnulfi, man fehe 
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fein. Dennoch war Lantbert mit der bisher bewiefenen Nachgie⸗ 
bigfeit des Pabſtes nicht zufrieden. Johann mußte eine zweite 
Synode nah Ravenna berufen, auf welcher Lantbert perſönlich 
erfchien. Hier wurde eine Reihe Gefege ' vorgelegt, die in folcher 
Form abgefaßt find, als ob der Elerus um ihre Genehmigung bäte, 
während fie doch dem Kaifer ungeheure Vorrechte einräumen, Der 
zweite Artikel Yautet fo: „in Zufunft darf Fein Römer geiftlichen 
oder weltlihen Standes, welder, ſei ed aus eigenem Antriebe 
oder nothgebrungen, feine Zuflucht zu Faiferliher Majeftät nimmt, 
daran gehindert oder an feinen Gütern beeinträchtigt werden, bie 
ber Kaifer oder feine Bevollmächtigten die Sache entfchieven haben.“ 
Das heißt mit andern Worten: Lantbert ſprach ausfchließlich die 
Gerichtsbarkeit über Rom an und überließ dem Pabfte kaum einen 
Schatten von Gewalt. Dagegen wird in den folgenden Artikeln 
der Kaifer gebeten, daß er die römifche Kirche bei den von ältern 
Herrichern ertheilten Freiheiten ſchützen, die Befchlüffe der Tezten 
römiſchen Synode beftätigen, wegen der unerhörten Frevel, Räu⸗ 
bereien, Brandfliftungen, die Faum zuvor im römifhen Ge 
biete vorgefallen, eine Unterfuchung anordnen, auch den zwi⸗ 
fchen feinem glorreihen Vater Wido und der römifchen Kirche 
abgefchloffenen Vertrag, der in Bezug auf viele (dem Stuhle 
Petri gehörigen) Orte fehwer verlegt worden, erneuern und Maf- 
regeln treffen möge, damit gewiffe unerlaubte Verbindungen, ber: 
gleichen Römer, Langobarden und Franfen häufig wider den Kaifer 
und Pabft eingegangen hätten, nicht mehr vorkommen fünnten, 
Leztere Säge lüften in Etwas den Schleier über die Ereigniffe, 
welche den beiden Synoden von Rom und Ravenna vorangingen, 
Johann IX. war offenbar durch fürchterliche Zwangsmittel zu den 
eben erwähnten Zugeftändniffen genöthigt worden. Er befand fich 
ganz in der Gewalt des Kaifers, und die Erfahrung hatte jezt 
ben Beweis geliefert, wohin es mit Petri Stuhl fomme, fobald 
ein eingeborner Fürſt fi der Herrfchaft über Italien bemächtige. 
Nur furze Zeit überlebte Lantbert die Synode von Ravenna. 
Schon im Frühjahr 898 hatte fih Markgraf Adalbert IL von Tus- 
rien gegen ihn empört, war aber von Lantbert gefangen genom- 
men worden.” Aber im Detober oder November beffelben Jahres 
3 Ver& leg. I, 562 unten ff. — ? Liutprandi antapod. I, 40 ff. Pers 
III, 284. 
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fiel der Kaiſer durch Mörderhände. Hugo, ein Sohn des ehemali- 
gen Grafen Maginfred von Mailand, der nad Arnulf Rüdzug 
aus Stalien auf Lantbertd Befehl hingerichtet worden war, erfchlug 
ihn auf der Jagd unweit Marengo, wo Napoleon in unjerem 
Jahrhundert die berühmte Schlacht gewann. Um das Verbrechen 
zu verhüllen, wurde nachher das Gerücht ausgeftreut, Lantbert fei 
durch einen unglüdlihen Sturz vom Pferde geftorben.‘ Berngar 
erbte den größten Theil der Macht des getödteten Kaiſers. Pavia, 
Lantberts Königefis, und faft die obere Hälfte Italiens unterwarf 
fih ihm.? Doc beftätigte Berngar durch Urfunde ’ vom 1. De- 
cember 898 der Wittwe Wido's und Mutter Lantberts, Angiltrud, 
alle ihre Befigungen und verhieß ihr Treue wie ein Freund dem 
Freunde. Auch den gefangenen Markgrafen Adalbert gab er frei. 
Beide, Adalbert und Berngar, führten, wie wir unten ſehen wer- 
den, während der nädhften Jahre das große Wort in Stalien. Man 
begreift nun, daß Kaifer Arnulf unter folchen Umftänden im Jahre 
899 nichts mehr jenfeitS der Alpen zu befchlen hatte, und daß 
jener Mörder ohne Furcht vor des deutfchen Herrfchers Rache ſich 
in Berngars Reich flüchten konnte. Kehren wir an den deutfchen 

Hof zurüd. f 
Im Sommer 899 fchidte Arnulf gegen Moimar von Mäh- 
ren abermal ein Heer aus, welches das Land verheerte, Swato- 
pluf IL, der von feinem Bruder Moimar in einer ungenannten 
Stadt gefangen gehalten wurde, befreite und nad Deutfchland 
heraus brachte. Hieraus ergibt fi) die Wahrheit der oben aus- 
gefprochenen Behauptung, daß nämlich der jüngere Sohn des ver- 
fiorbenen Herzogs Swatopluf ein Schüßling der Deutfchen war 
und von dieſen aufrecht erhalten wurde, um feinen älteren Bruder 
zu dämpfen, „Während deſſen,“ fagt der bairifhe Mönch, unfere 
Duelle, „beharrte Iſanrich (Aribo’s Sohn), in der Empörung. 
Obgleich frank, befchlog der Kaifer, ihn in eigener Perfon anzu- 
greifen, fuhr zu Schiffe die Donau hinunter und belagerte Maus 
tern, Iſanrichs Sie. Nach vergeblihem Widerfland mußte fich 
Iſanrich mit Weib und Kind ergeben, und ward vom Kaiſer Wäch— 
tern anvertraut, welche ihn nad Regensburg führen folltenz; aber 
1 Liutprand a. a.O. I, 42. — 2 ibid. I, A3 und Muratori annali d'Italia 


ad a. 898 ff. — 3 Böhmer regest. Carol. Nr, 1307 und Pertz leg, 
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er entwifchte unterwege, floh zu dem Mähren Moimar und eroberte 
mit deflen Hülfe fein ganzes Gebiet wieder.” Nur ein hoher Grad 
von Miftrauen gegen feine Lehensleute fann den Kaifer beftimmt 
haben, trog einer Krankheit, an welcher er im Dezember deffelben 
Jahres ftarb, gegen Iſanrich ind Feld zu rüden. Offenbar fürd- 
tete er, daß die höhern Vafallen, die damals alle nah Unabhän- 
gigfeit firebten, eben fo wenig treue Dienfte gegen ihren Genoffen 
Yeiften würden, als eine Krähe ber andern die Augen aushadt. 
Die Flucht Iſanrichs, welche er fiherlich nicht ohne fremde Hülfe 
bewerfftelligt bat, und bie Leichtigkeit, mit welcher er fein Lehen 
wieder eroberte, beftätigte auf fehlagende Weife diefen Verdacht. 
Arnulf erfuhr in den Testen Tagen feines Lebens noch eine andere 
Demüthigung. Zu Ende bes Jahres 897 war Bifchof Engilmar 
von Paſſau geflorben,' und der Kaifer hatte fofort auf den erledig- 
ten Stuhl einen Mann erhoben, welden wir von früher ber fen- 
nen. Oben? wurde gezeigt, dag Pabſt Johann VIIL im Jahre 880 
den Alamannen Wiching zum Bifchof von Neitra und erſten Suf- 
fraganen des Apofteld der Mähren, Methodius, weihte. Wiching 
fheint bis zum Einbruch der Ungarn in ihre neue Heimath zu Neitra 
geblieben zu fein. Seit 895 finden wir ihn an Arnulfs Hofe als 
Unterfanzler.? Arnulf hatte feine befondern Gründe, warum er 
Wiching, der im benachbarten Ungarn und Slavien alte Berbin- 
dungen befaß, zum Nachfolger Engilmars ernannte. Aus einer 
Urkunde vom 9. September 898, kraft welcher Arnulf dem neuen 
Biſchofe und feiner Kirche fehr ausgedehnte Rechte verlieh, Teuchtet, 
wie ſchon Hanfig mit gewohntem Scharffinne bemerft, * die Abficht 
hervor, Paflau in eine Metropole zu verwandeln. Bon dem wohl 
gelegenen Paflau aus follten nämlich durch den ehemaligen Bifchof 
der Siaven, Wihing, Mähren und Pannonien in Bande Tirchlicher 
und politifher Abhängigkeit gefchlagen werden. Aber diefer Plan 
verftieß gegen die Vorrechte des Salzburger Erzſtifts, zu deſſen 
1 Der bairiſche Chronift fpricht zwar (Pertz I, 414) fo, als ſei Engiimar 
erft 899 geftorben,, allein aus einer Urkunde Arnulf vom 9. Sept. 898 
erhellt, vap Wiching damals bereits Bifhof von Paffau und folglich fein 
Borgänger Engilmar verftorben war. Ich ſchenke daher ver Ausfage des 
trefflichen Hanſitz Glauben, welder (German. sacra I, 167) nach Paſ- 
faner Eproniten, ohne jedoch feine Quelle zu nennen, den Top Engilmars 
auf den 31. Dezember 897 verlegt. — 2 ©, 238, — 3 Monument. 
boic. XXVIII, 110. — * A. a. ©. I, 169. 
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Berband Paffau feit Karls des Großen Tagen gehörte, " und das 
bis dahin die einzige Metropole im füdöftlichen Deutfchland war, 
Mit größter Entfchloffenpeit verfocht Erzbifchof Theotmar den wohl: 
erworbenen Befig feines Stuhls; wider den Willen des Kaiferg 
fegte er durch, dag Wiching abdanken mußte. Zum Vorwand diente 
bie Behauptung, dag Wiching als geweihter Bifchof ver Mähren 
feinen andern Stuhl einnehmen dürfe; denn befanntlich verbieten 
alte Kirchengefege die Beförderung von Bifchöfen von einer Kirche 
an die andere. Der Cleriker Richarius erhielt Wichings Bisthum.? 
Zum Voraus will ich bemerken, dag Paflau feit Wichings furzer 
Bermwaltung unabläffig nach den Ehren einer Metropole ftrebte, 
und daß deßhalb faft das ganze 10te Jahrhundert hindurd große 
Eiferfucht zwifchen Salzburg und Pafjau herrfchte. Die von Theots 
mar erzwungene Abfegung Wichings beweist, daß der Kaifer gegen 
das Ende feiner Regierung aud noch mit dem Stande, der ihn 
in den lezten Jahren allein gehalten, nämlich mit dein hohen Clerus, 
zerfallen war. 

Arnulf farb ? den 8. Dezember 899. Liutprand meldet, * er 
fei derfelben Krankheit, Durch welche Sulla endete, nämlich ber 
Läufefucht, einer Folge verfchleuderter Gefchlechtöfraft erlegen. Allein 
da dem leichtfertigen Lombarden fein anderer gleichzeitiger Zeuge 
zur Seite fteht, wage ich feiner Ausfage feinen unbedingten Glau⸗ 
ben zu fchenfen. 


Biertes Kapitel. 


Regierungsantritt Ludwigs des Kindes. — Tod des Iothringifchen Könige 
Zwentibold und Wiedervereinigung Lothringend mit Deutfchland. — Be⸗ 
ginn des glorreichen Kampfs der deutſchen Bifchöfe wider vie weltlichen 
Bafallen, welche das Reich zerfplittern wollen. 

(Januar bis Dezember 900.) 


Deutfchland befand fich nach Arnulf Tode in einer fürchter- 
lichen Lage. Ich erzähle zuerft, was die beiden Hauptzeugen, Re- 
gino und der baitifhe Mönd, melden, * und werde nachher bei- 
fügen, was aus andern Nachrichten ermittelt werden kann. 

1 Gfrörer, Kirchengefch. III, 696. — 2 Perg I, 414. — 3lleber den Topes- 
tag vergleiche man Böhmer regest. Carol. S. 111 u. Bünau Reihs- 
biftorie IV, 159. — * Antapod. I, 36, Perg IN, 284. — ⸗Pertz I, 414 
unten ff. und ibid. 609. 
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Zu Anfang des Jahres 900 verfammelten fih die deutfchen 
Reichsſtände zu Forchheim und wählten den einzigen rechtmäßigen 
Sohn des verftorbenen Kaifers, den Tjährigen Knaben Ludwig, zu 
ihrem Könige. Bald darauf wurde Lothringen wieder mit der 
beutfchen Krone vereinigt. Regine berichtet: ! „zwifchen Zwenti- 
bold und den Tothringifchen Großen brach unverföhnliher Zwiſt 
aus wegen beftändiger Räubereien, unter denen das Land litt, und 
weil Zwentibold, mit Hintanfegung adeliger und angefehener Män- 
ner, gemeine Leute und Weiber in feine Umgebung zog und ihrem 
Rathe folgte, deßwegen haßte ihn der ganze Adel.“ Der bairifche 
Mönd fügt bei, nicht nur die Grafen, fondern auch die Bifchöfe 
feien von Zwentibold abgefallen, weil er die Kirchengüter ange- 
taftet und insbefondere weil er dem Erzbiſchof Ratbot von Trier 
feinen Hirtenflab um den Kopf gefchlagen habe. Regine fährt 
fort: „bie unzufriedenen Stände Lothringens riefen den beutfchen 
König Ludwig ins Reich und huldigten ihm auf einem Tage zu 
Diedenhofen. Als nun Ludwig wieder über den Rhein zurückgekehrt 
war, fammelte Zwentibold fo viel Mannfchaft ald er aufzubringen 
vermochte, zog in den Städten des Landes herum und wüthete 
mit Mord und Brand gegen die von ihm Abgefallenen. Bon 
Neuem wurde deßhalb Ludwig herbeigerufen, zugleich rüdten die 
Grafen Stephan, Gerhard und Matfried wider Zwentibold ing 
Feld und lieferten ihm unweit der Maas eine Schlacht, in wel- 
cher der Tyrann den 13. Auguft 900 getödtet ward. Noch im 
nämlichen Jahre heirathete Graf Gerhard die junge Wittwe Zwenti- 
bolds, Oda.“ Borerft muß ich eine Stelle beleuchten, Zu den 
Urfachen, welche den Haß gegen Zwentibold erzeugten, rechnet Re- 
gino auch Räubereien, durch welde das Land verwüftet worden 
ſei. Klar ift, dag hiebei nicht wohl an Fehden gedacht werben 
kann, welde etwa Vaſallen Zwentibolds mit einander führten, fon- 
bern offenbar find Raubzüge gemeint, welche der König felbft ver- 
anlaßt hatte oder die ihm bie öffentliche Meinung ſchuld gab. Wie 
fol man ſich dieß erllären? Ich finde die Löfung des Räthſels in 
einer Stelle der Vaaſter Chronik? zum Jahre 899, wo es heißt, 
bie Norbmannen, welche neulich in Gallien eingebrochen waren, 
hätten fih an der Dife feftgefezt und von dort ans ihre Raub: 


1 Pertz I, 414 unten ff, u. ibid, 609. — ? Pertz II, 209. 
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züge bie an Die Maas (alfo in das Iothringifche Gebiet) ausgedehnt, 
und Zwentibold fei zwar gegen fie ind Selb gezogen, aber nicht im 
Stande gewefen, ihnen beizufommen. Alfo litt Lothringen durch 
ihre Räubereien. Nun betrachteten Lothringens Stände mit Recht 
Zwentibold als den wahren Urheber dieſes Unglücks; denn feine 
Gier nach Eroberungen und die NRänfe, die er gegen Qarl den 
Einfältigen und Odo anzettelte, hatten dem graufamen Feinde den 
Weg nah Gallien und Lothringen gebahnt. 

Auf die Königswahl zu Forchheim folgte ein glücklicher Kampf 
gegen die Mähren, ein unentfchiedener gegen bie Ungarn. Der 
bairifhe Chronift fährt fort: „vereint mit den Böhmen fielen die 
Baiern von Böhmen her in Mähren ein, verheerten das Rand drei 
Wochen lang mit Feuer und Schwert und fehrten dann unverfehrt 
nad Haufe. Indeſſen waren die Ungarn in Stalien eingebrochen 
und hatten die ganze Halbinfel fürchterlich verwüſtet; fehr viele 
Biſchöfe wurden von ihnen erfchlagen und in einer Schlacht fielen 
gegen 22,000 Italiener.“ Genauere Nachrichten geben Regino und 
Liutprand. Erfterer meldet, ' jedoch zu einem falfchen Jahre: „das 
Volk der Ungarn überfhwemmte Lombardien und erfüllte das Land 
mit Mord und Brand. Wider fie erhob ſich die flreitbare Mann- 
ſchaft von ganz Italien, Fämpfte jedoch unglüdlih, eine unzählige 
Menge erlag den Pfeilen der Ungarn, viele Grafen und Bifchöfe 
fielen, auch Liutward von Vercelli, einft der vertrautefte Rathgeber 
Kaifer Carls des Dicken, fließ während der Flucht vor ihnen, die er 
ergriffen hatte, um feine Schäte zu reiten, auf einen Haufen der- 
felben, ward erfchlagen und beraubt.” Liutprand erzählt: ? „im 
Monate März (des Jahrs 900) rüdten die Ungarn durd Friaul 
nach Lombardien, nahmen Aquilefa, Verona und Pavia. Da bot 
König Berngar die ftreitbare Mannjchaft von ganz Stalien auf 
und brachte ein Heer zufammen, das den Ungarn dreifach überlegen 
war. Die Ungarn erfchraden und zogen ſich, von den Chriften 
verfolgt, hinter die Adda zurüd, viele ihrer Reiter ertranfen beim 
Vebergang über den Fluß. Durch Gefandte machten fie Berngar 
den Antrag, allen Raub herauszugeben, wenn man ihnen freien 
Abzug geftatten. würde. Der Lombarbe, der den Feind mit leichter 
Mühe vernichten zu können hoffte, verwarf den Vorſchlag. Nun 


1 Ad a. 901. Pertz I, 609. — 2 Antapod. II, 9 ff, Pertz III, 290 ff. 
Gfrörer, Carolinger. Bd. 2, 25 
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flohen die Ungarn weiter ind Gebiet von Verona, bie Chriften da- 
gegen jagten hinter ihnen ber bis an die Brenta. Abermal er: 
neuerte der Feind feine Anträge, doch mit gleich fchlechtem Erfolg. 
Hiedurch in Verzweiflung getrieben, fezten die Ungarn unverſehens 
über den Fluß, überfielen das italienische Heer, das eben mit Ab- 
fochen befchäftigt war, und braten ihm eine fürchterliche Nieder: 
lage bei.” Liutprand fagt, Verräthereien unter ‚ven Chriften hätten 
den Sieg der Heiden erleichtert, denn viele feien unter jenen ge- 
wefen, die, um ungetheilt herrfchen zu fönnen, den Tod ihrer Ne- 
benbuhler wünſchten. Auch die fogenannte alamannifche Chronik 
verlegt ' das Treffen an die Brenta. 


„Rad dem großen Sieg über die Lombarden“ — fo berichtet 
ber bairifche Chronift weiter — „fehrten die Ungarn auf bemfelben 
Wege, auf welchem fie gefommen waren, d. h. durch Friaul zurüd, 
und fohieften Abgeordnete nad) Baiern, unter dem Vorwande Trier 
den zu fchließen, in der That aber um das Land auszufundfchaften. 
Plötzlich brach ein Haufe derfelben über die Enns, und verbeerte 
an einem Tage auf 30 Meilen in die Runde das umliegende Land, 
Als dieß die Bewohner des weftlichen Baierns erfuhren, griffen fie 
zu den Waffen, aber die Ungarn merften was vorging und wand: 
ten fi) nach ihrer Heimath, ehe die Baiern heranzogen. Nur eine 
Abtheilung derfelben blieb zurüd und plünderte das nördliche Ufer 
der Donau. Gegen diefen Haufen rüdte Graf Liutpold mit feinen 
Bafallen und dem Paffauer Bifchofe Richar ind Feld, traf den 
Feind an der Donau und tödtete ihm 1200 Leute. Boll Freude 
über den errungenen Bortheil zogen die Sieger nach Haufe und 
befeftigten zu Ende des Jahrs die Stadt Ennd an dem Fluffe glei⸗ 
chen Namens als Bollwerk wider die Ungarn.“ 


Nachdem die Ausſagen der Chroniſten mitgetheilt ſind, wenden 
wir uns zur geheimen Geſchichte des ſo wichtigen Jahres 900. 
Regino und der bairiſche Chroniſt ſprechen ſo, als ob die Erhebung 
Ludwigs auf den Thron ſeines Vaters ohne alle Schwierigkeit 
erfolgt wäre. Aber dem iſt nicht ſo. Ein Schreiben? iſt auf uns 
gekommen, das Erzbiſchof Hatto zu Ende des Jahrs 900 an Pabſt 


1 Bert; 1,53 unten b. — Abgedruckt bet Manſi XVIII, 203 ff. Aus dem Brief 
ſelbſt erhellt, vaß er zu verfelben Zeit abgefaßt ward, da auch der Salz- 
burger Bifchof das Schreiben erließ, von dem wir unten handeln werben, 
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Johann IX. richtete und worin er über die Wahl Ludwigs Bericht 
erftattet, zugleich aber noch eine andere Angelegenheit verhandelt, 
von welcher unten die Rede fein wird. Diefe Urkunde beginnt 
mit den Worten: „Eure Heiligkeit möge verfichert fein, dag Nie- 
mand unterwürfiger, treuer und gehorfamer gegen die römiſche 
Kirche ift, als unfer (der Mainzer) Stuhl. Wir haben Euch den 
Tod unferes Herrn, des Kaiſers Arnulf, zu melden. Da bier Unten 
Alles unficher ift und man nicht wiffen fann, wo die Geifter ber 
Menfhen nach dem Tode ihre Wohnung empfangen (ob im Him— 
mel oder in der Hölle), fo erfuchen wir Euch, vermöge der Euch über- 
tragenen Schlüffelgewalt die Seele unferes abgefihiedenen Herr- 
fhers von den Banden der Schuld zu löfen. Durd den Tod des 
befagten Kaiſers gerieth das Schiff der deutfhen Kirche in hefti— 
ges Schwanfen. Eine Zeitlang waren Wir (Bifhöfe) unſchlüſſig, 
wen Wir zum Nachfolger wählen: follten. Weil jedoch ſchwere 
Deforgnig ung ängftigte, Daß (wenn die Wahl auf einen 
Andern fiele) Die Einheit des Reichs fih in Bruchſtücke auf- 
Löfe, ward — wie Wir glauben fraft göttliher Eingebung — ber 
Sohn Arnulfs, obgleich derfelbe noch fehr jung ift, nad) dem ge— 
meinfamen Befchluffe der Fürften und unter Zuftimmung Des ganzen 
Volks auf den Thron erhoben. Denn da die Könige der Franfen 
bisher immer aus einem und demfelben Befchlecht gewählt wur- 
den, wollten Wir von der Sitte der Väter nit abweichen. Daß 
Wir aber Solches ohne Euren Befehl und Erlaubniß thaten, kommt 
baber, weil durch die Einfälle der Heiden (Ungarn) die Berbin- 
bung zwifchen ung und dem Stuhle Petri unterbrochen war. Jezt, 
nachdem die Wege wieder offen find und unfer Brief an Euch ge- 
yangen kann, bitten Wir Euch, unfern gemeinfchaftlichen Beſchluß 
durch euren apoftolifchen Segen zu beftätigen.” Viele geheime Dinge 
find in dieſem Schreiben enthalten. Einmal ſpricht der Mainzer 
Erzbifhof fo, als ob dem Pabfte das unbezweifelbare Necht zu— 
fände, bei der Wahl eines deutfhen Königs ein gewichtiges Wort 
mitzureden, Nothwendig muß man annehmen, daß bei irgend 
einer Gelegenheit Petri Stuhle eine ſolche Befugniß eingeräumt 
worden fei. Nun läßt ſich kaum ein anderer Anlaß denfen, ba 


Der Salzburger Bifhof aber fchrieb nach dem Rüdzuge der Ungarn aus 
Italien, alfo im Herbſte 900, 
25. 
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bieß gefchehen wäre, als bei der Erhebung Arnulfe, wo Germanien 
aus einem Erblande in ein Wahlreich umgewandelt ward, und 
wo — wie wir oben zeigten — deutliche Spuren folgereicher ftants- 
rechtlicher Verhandlungen zwifchen den deutſchen Ständen und der 
römifchen Curie auftauchen. Was ift natürlicher, als dag die 
Päbſte aus Anlaß jenes Aftes, der über die Theilung des Abend: 
landes verfügte und eine neue Staatenordnung fehuf, ſich Das. Recht 
ausbedangen, bei fünftigen Wahlen deutfcher Könige auf irgend 
eine Weife mitzuwirken. Im Uebrigen wird ſich fpäter zeigen, 
daß der deutſche Erzbifchof, fo große Unterwürfigfeit gegen bie 
Päbſte er auch zur Schau trägt, durchaus nicht die Abficht hegte, 
Germaniens Selbftftändigfeit dem Stuhle Petri preiszugeben. Die 
Befugniß, welche er dem Pabſte zufpricht, war eine papierne, 
ein Gedanfen-Ding, das Hatto und feine Genoffen für den Augen- 
blick anerkannten, weil fie den Papft günftig für den jungen König 
fiimmen wollten, welcher apoftolifcher Hülfe bedurfte; in Fällen da- 
gegen, wo deutfche und römifhe Anfprücde ſich Ereuzten, handelten 
Hatto und feine Verbündete ohne NRüdficht auf den Pabft. Für's 
Zweite erhellt aus den Worten bes Briefs, dag die Ermählung 
Ludwigs wenigftend Anfangs feine einftimmige war. Eine Zeitlang, 
fagt Hatto, ſchwankte die deutfche Kirche über die Wahl; das Tautet 
fo, als hätte ein Theil der Bischöfe an Erhebung Zwentibolds ge: 
dacht. Wahrſcheinlich gab es noch eine dritte Parthei, denn ber 
Satz, wo es heißt, e8 fei altes Herfommen der Franfen, die Kö: 
nige ftetd aus einem und demfelben Haufe zu nehmen, deutet dar⸗ 
auf hin, dag etliche der in Forchheim verfammelten Wähler an 
Erhebung eines Nichtcarolingers, wie etwa des Baiern Liut- 
pold, dachten. 

Hatto's Brief befpricht, wie wir bereits bemerften, außer ber 
Wahl Ludwigs eine andere Angelegenheit, über welche eine zweite 
Urkunde vorliegt, zu der ich mich jezt wenden muß. Gegen Aus- 
gang des Jahres 900 erliegen der Metropolite Theotmar von 
Salzburg und feine Suffragane, die Bifchöfe Walto von Freifing, 
Erhanbald von Eichſtädt, Zacharias von Seben, Tutto von Res 
gensburg, Richar von Paffau, ein Schreiben folgenden Inhalte 
an den Pabft Johann IX.: „dur die Defretalen Eurer Vor⸗ 
gänger und die Schriften der Fathofifchen Väter werben wir an- 
gewiefen, in allen wichtigen Fällen ung ſtets an Petri Stuhl, als 
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ben Hort ber Einheit, des Rechts und der guten Zucht, zu wenden. 
Wir Eönnen daher auch nicht glauben, daß von dorther etwas 
ausgehe, was dem Rechte widerftreitet. Gleichwohl famen, wie 
verlautet, von Euch ausgefandt, drei hohe Cleriker, nämlich der 
Erzbifhof Johann, die Bifchöfe Benedikt und Daniel, nah Mäb- 
ren, welches Land doch ſowohl in Bezug auf Kirche, als in DBe- 
tracht weltliher Verwaltung und der Verpflichtung, Steuern zu 
zahlen, und und unfern Königen unterworfen if, Denn von ung 
aus wurden die Mähren befehrt und unferer Kirche mußten fie 
huldigen. Deßhalb fand dem Bifhofe von Palau, zu deffen 
Sprengel fie gehören, feit ihrer Befehrung das Recht zu, das 
Land derfelben zu betreten, fo oft es ihm gefiel, Synoden zu be- 
rufen und andere firchliche Verordnungen zu treffen. Auch unfere 
Markgrafen hielten dafelbft Gerichtötage, trieben Steuern ein und 
übten alle Hoheitsrechte, ohne daß ihnen Jemand fich zu wider- 
fegen wagte, bis erſt neulich der Teufel die Mähren mit ſolchem 
Geifte des Aufruhrs erfüllte, dag fie fi) gegen und erhoben und 
dem Pafjauer Bifchofe den Eintritt verweigerten. a fie behaup- 
ten fogar, mit vielem Gelde bei Euch ausgewirkt zu haben, daß 
auf ihrem Gebiet, das doch zum Paffauer Sprengel gehört, ein 
Erzbisthum und drei Suffraganftifte errichtet wurden. — Einer 
Eurer Borgänger (Johann VII.) hat allerdings Wiching zum 
Biſchof geweiht, aber das Gebiet, das ihm angewiefen wurde, 
war fein Theil des Paffauer Sprengels, fondern ein Neubrudh- 
land, das Herzog Swatopluf mit Gewalt der Waffen befehrt hatte. 
Weil Eure Botfchafter den Mähren ihr Ohr Tiehen, brachten dieſe 
Lügner unbegründete Befchuldigungen gegen ung vor, als wie 
wenn wir ihnen das größte Unrecht zugefügt hätten und auch mit 
den Franken und Alamannen in Unfrieden lebten, was Doch ganz 
falfch ift, denn wir find vielmehr fehr gute Freunde der Alaman— 
nen und Franken und wirfen mit ihnen in chriftlicher Liebe zu— 
fammen. Der Krieg, in welchen die Mähren mit uns geriethen, 
ift nicht von und, fondern von ihnen felbft verfchuldet, weil fie 
unfern Herrfchern den Tribut verweigerten und unfer Volk an- 
griffen. Mit Gewalt haben Deutfchlands Könige die Mähren 
- unterworfen und zinspflichtig gemacht, fie müfjen Daher ung ge= 
horchen und Steuern bezahlen, ob ſie wollen oder nicht wollen. 
Die Ahnen unferes jezt regierenden Herrn Ludwig flammen aus 
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dem allerchriftlichften Volke der Franken. Moimar dagegen ift ein 
Slave und aus heidnifchem Blute entfproffen. Jene haben burd 
Wiederherſtellung des Kaiferthumg ftetd das römiſche Gemeinwefen 
verherrlicht, diefe ed zu mindern gefuchtz jene haben die Kirche 
geftärft, diefe gefchwächtz jene haben mit ihrem Ruhme die Welt 
erfüllt, diefe verfrochen fi Hinter Mauern und Städte; " durch 
jene ward ſtets Petri Stuhl erhöht und geehrt, durch dieſe die 
Chriftenheit verfolgt. Die befagten Slaven befchuldigen ung weiter, 
dag wir unter beidnifchen Ceremonien einen widerchriftlichen Bund 
mit den Ungarn gefchloffen und diefelben durch große Geld— 
fummen bewogen hätten, SJtalien anzugreifen. Im An- 
gefichte des Allwiffenden ſchwören wir, dieß ift eine unverfchämte 
Lüge, Kein Geld haben wir den Ungarn gegeben, fondern nur 
Leinwand, und zwar deßhalb, damit fie die weit von ung entfern- 
ten Bewohner unferer Oftmarfen, bie wir nicht genug fehüsen 
fonnten, mit ihren Räubereien verfehonen möchten. Wir werfen 
bie ungerechte Anflage, welche die Mähren erheben, auf fie ſelbſt 
zurüd. Sie felbft haben Ungarn in ihr Land aufgenommen und im 
Bunde mit ihnen unfere Grenzen fo abfcheulich verheert, daß weit 
und breit feine Kirche, Fein Haus mehr zu fehen ift. Als wir den 
Zug der Ungarn nad Stalien erfuhren, boten wir den Mähren 
Frieden an, indem wir ihnen Berzeihung aller ihrer Unbilden und 
Rückerſtattung des von unfern Leuten Geraubten verhiegen. Wir 
thaten dieß, um unfere Grenze zu deden und damit wir ohne 
Gefährde von diefer Seite nah Rombardien ziehen und 
dort das Eigenthbum des heiligen Petrus fammt dem 
hriftlihen Volke vertheidigen fünnten. Aber die Mähren 
haben unfere Vorſchläge zurüdgewiefen.” Am Schluffe bemerkt 
Erzbiſchof Theotmar: er habe bisher wegen ber Unruhen. bie Ge— 
fälle, welche der römische Stuhl in Baiern befige, nicht nad Rom 
übermachen fünnen, jest aber, da die Wege wieder offen feien, 
werde er fie bei nächſter Gelegenheit ſchicken. 


1 Auf merkwürdige Weife blizt hier der alte germaniſche Geift hervor. Wie 
in den Zeiten des Tacitus ift der Deutſche ſtolz darauf, daß er auf fels 
nem gefchloffenen Hofe haust, und bezeichnet verächtlich den Slaven als 
einen Stäptebewohner. Dieß waren die Slaven in ver That. Man 
ſehe die Urkunden bei Boczek cod. dipl. Moravis I, 67 unten ff. 
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Das eben. entwidelte Anliegen der bairifchen Kirchenhäupter 
unterflügt nun Hatte yon Mainz in feinem oben erwähnten 
Schreiben aufs Wärmfte: „Wir können Eurer Heiligkeit nicht 
verhehlen, daß unfere Brüder, bie bairifchen Bifchöfe, ſich höchlich 
bei uns beklagten, weil die Mähren fich wider ihre Herrſchaft 
empört und mit Eurer Zuſtimmung einen eigenen Metropolitan- 
verband errichtet hätten. Auch befchwerten fie fi), daß fie fälfch- 
lich befchuldigt worden feien, einen Bund mit den Ungarn ge= 
fchloffen und diefes Volk zu vielen Greueln verleitet zu haben. — 
Ich bitte Eure Heiligfeit recht fehr, Ihr wollet die Mähren er- 
mahnen, daß fie von ihrem Hochmuthe abftehen und anerfennen, 
wen fie zu gehborchen haben. Denn wenn fie auf Euer Wort 
nicht hören, wird man fie — ‚mögen fie wollen oder nicht — mit 
Gewalt lehren, ihren Naden vor den Franfen zu beugen; aber 
bieg wird nicht ohne. vieles Blutvergiegen abgeben. Auch bes 
fchwöre ih Euch, heiliger Vater, wohl zu bevenfen, daß die Baiern, 
ſowohl Laien als Elerifer, gute Fatholifhe Ehriften find, und dag 
- ebendiefelben ſtets mit den Franken, fei es in An— 
gelegenheiten der Kirche oder des Kriegs, zufanmen- 
hielten, fowie auch die Sranfen nie etwas Bedeutendes 
ohne Mitwirkung der Baiern unternahmen.” 

Beide Urkunden verbreiten helles Licht fowohl über die wahren 
Urfachen des mährifchen Kriegs, der feit A jahren wüthete, als 
über den damaligen Stand deutfcher Verhältniſſe. Hatte und 
Theotmar fprechen fo, als ob erſt neulich Mähren einen eigenen 
Metroppolitanverband erhalten hätte, und als ob fie fein Wort von 
ben Thaten des Methodius und Cyrillus wüßten. Sie fehweigen 
meines Bedünkens yon dem Apoftel der Mähren, weil das deut— 
fhe Bisthum nie die erzbifchöflihe Würde des Methodius aner— 
fannt bat, noch, mehr weil die Selbftftändigfeit der von Methodius 
gegründeten mährifchen Kirche in den lezten Zeiten Swatoplufg, 
wahrfcheinlich fehon nad) dem Tode des Methodiug, verfallen fein 
muß. Pabft Johann IX. ſchickte offenbar jene drei Bifchöfe von Rom 
nad) Mähren aus demfelben Grunde, weßhalb 20 Jahre früher 
Johann VII. Methodius und Wiching zu Rom weihte. Weil es 
in Mähren Feine felbftftändigen Bifchöfe oder Metropoliten mehr 
gab, welche Andern die Weihe ertheilen fonunten, trat der Pabſt 
ins Mittel und fandte Römer heraus; wäre ein Nachfolger des 
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Methodius im Lande gewefen, fo würde er einfach ihn und bie . 
von ihm geweihten Suffragane beftätigt haben. Man muß daher. 
die Sendung bed Metropoliten Johann und der Suffragane Bene⸗ 
dikt und Daniel als einen zweiten Anfang Firhlicher Selbftftändig- 
feit Mährens, als einen erneuerten Verſuch betrachten, in’ dieſem 
Reiche einen von Germanien unabhängigen Metropolitanverband 
"zu gründen. Als derjenige Fürft Mährend, der den neuen Erz 
bifchof vom Pabfte erbeten hatte, wird Moimar, Swatoplufs Erft- 
geborner, bezeichnet. Wir baben und den Zufammenhang fo zu 
denken. Nach Swatoplufs Tode bot Arnulf Allem auf, um Mäh⸗ 
ven wieder in die alte politifche und kirchliche Abhängigkeit von 
Deutfchland zu bringen, er fezte dem älteren Sohn Swatopluks, 
Moimar, den jüngeren Bruder, Swatopluf II, als Wächter zur 
Seite, er half den Böhmen dad mährifhe Joch brechen, er rich⸗ 
tete feine eigenen und auch der Ungarn Waffen gegen Moimar. 
Diefer junge Fürft vertheidigte jedoch feine Krone mit größtem 
Muthe, er verweigerte den Tribut, welden in früheren Zeiten 
fein Bater bezahlt hatte, und nahm Schaaren von Ungarn in 
feinen Sold. Als aber zulezt die Flammen über feinem Haupte 
zufammenfchlugen und Mähren am Erliegen war, rief er die Hülfe 
des Pahftes an und fezte durch, dag Johann IX. die firchliche und 
mittelbar auch die politifche Selbftftändigfeit des Herzogthums unter 
den mächtigen Schirm des Stuhles Petri ftellte. Getreu ben 
alten und glorreichen Ueberlieferungen römifcher Kirchenpolitif, dul⸗ 
dete Johann IX. nit, dag Mähren aus der chriftliden Staaten- 
familie ausgemerzt werde. Allein die Einfegung des neuen mäh⸗ 
rifchen Erzbifchofs verftieg hart wider die Rechte der Salzburger 
Metropole und that zugleich der Hoheit des deutſchen Reichs be= 
denklichen Abbruch, fie war folglich ein kühnes Wagſtück. Anderer- 
ſeits erhellt aus beiden Schreiben, dem Salzburger wie dem 
Mainzer, was den Pabſt ermuthigte, auf ſolche Weife einzufchrei« 
ten. Unter den ehrenrührigen Lügen, weldhe der Salzburger 
Theotmar den Mähren vorwirft, hebt er ingbefondere die hervor, 
bag die bairiſchen Bifchöfe auch mit den Alamannen und Franken 
im Unfrieden lebten und mit denfelben Händel angefangen hätten. 
Theotmar läugnet die Wahrheit diefer Behauptung, aber aus feinem 
eigenen Schreiben kann man einen Beweis führen, daß es ihr 
feineswegs an Begründung fehlte. Seit den Zeiten des hl. Boni⸗ 


facius bis auf Ludwig dem Deutfchen herab ! hatte der Stuhl von 
Eichfäbt ſtets zum Mainzer Metropolitanverband gehört, allein 
‚ mit den andern Suffraganen des Salzburger Stuhles unters 
zeichnete auch Erchanbald, der Eichftäbter Bischof, den Brief Theot- 
mars. Hieraus muß man den Schluß ziehen, daß Eichfläbt kurz 
zuvor zum Salzburger Berband gezogen worden war, was ficher: 
lich nicht. ohne Zuthun und Hülfe des bairifchen Herzogs Liut- 
pold gefchehen if. Wir werben fpäter finden, dag Liutpolb und 
fein Sohn um jene Zeit an Gründung eines bairifhen Staates 
arbeiteten, Bei folhen Planen war die Einverleibung des fo 
wohl gelegenen Eichftädter Sprengeld in den Verband des Salz⸗ 
burger Ersftiftd, das die Metropole des neuen Reiches werden 
follte, ein gar einlavender und natürlicher Gedanfe. Zugleich 
begreift man, daß die Entziehung Eichſtädts die alamannifchen und 
fränfifchen Bifchöfe, deren Firchliches Haupt Mainz war, fchwer 
beleidigen und folglih Zwiftigfeiten veranlaffen mußte. Dod 
find es nicht blos Händel wegen folder Unbilden, auf welche die 
Mähren in der fraglichen Stelle hinweifen, fondern fie müffen 
nad meinem Gefühl dem Pabfte vorgeftellt haben, daß überhaupt 
zwifchen den deutſchen Stämmen, den Baiern, den Franken, den 
Schwaben, eine wacfende Abneigung herrſche. Wir find früher 
auf ähnlihe Spuren von Stammeseiferfucht geftoßen ? und haben 
zugleich gefunden, daß Die Herzoge bemüht waren, ſolche gehäffigen 
Gefühle, welde die Einheit des Reiches bedrohten, im eigenen 
Bortheil zu nähren und auszubeuten. Warum aber die Mähren 
ber römifchen Eurie gegenüber gerade diefe Saiten fo eifrig be- 
rührten, ift leicht zu fagen. Sie wollten dadurch Johann IX. 
vorwärts treiben und ihn ermuthigen, Daß er ungefcheut für fie 
Parthei ergreife und fih um die Einreden der Deutfchen nichts 
befümmere. Sie müffen zu den Gefandten des Pabftes alfo ge- 
forochen haben: unter den einzelnen deutſchen Stämmen berrfcht 
wilde Zwietracdht, ihre Häupter fireben nach Unabhängigkeit, bald 
wird das Reich auseinander fallen und der heilige Vater brauche 
daher die Rache eines ſchon zerriffenen Volks nicht zu fürchten. 
Daß eine folde Sprade in Rom geführt worden ift, erhellt 
überdieß aufs Bündigfte aus dem Schreiben des Mainzer Metro- 


1 Man fehe das Berzeichniß der Biſchöfe, welche auf ver Mainzer Sonode 
im Jahre 847 erſchienen, Bo. I, ©. 101. — 2 ©, 115 ff. 


894 


politen. Mit großem Nachdrucke und in drohendem Tone hebt er, 
wie wir fahen, am Schluffe feines Briefes hervor, der Pabſt folle 
fi dur die lügenhaften Prahlereien der Mähren nicht täufchen 
lafien, zwifchen den Baiern, Franfen und den andern Stämmen 
beſtehe vollfommene Eintradıt, und mit vereinter Macht würden 
fie jede Verlegung deutſcher Landeshoheft zu züchtigen wiſſen. 
Allerdings ſtellt Hatto die deutfchen Zuftände in einem viel zu 
günftigen Fichte dar. Die Eiferfucht zwifchen den Stämmen, yon 
welcher die Mähren fprechen, herrfchte wirklich, aber der deutſche 
Clerus war entichieden, diefen gehäffigen Trieben feinen Raum zu 
geben, fondern in gefchloffenen Reihen dem nahenden Sturme ent- 
gegenzutreten. Hiefür legt Hatto's Brief ein glänzendes Zeugniß 
ab, Obgleich er von dem Salzburger durch Entziehung des Eich⸗ 
ftäbter Sprengels fchwer beleidigt worden ift, erhebt er doch für 
ebendenfelben auf Fräftige Weife feine Stimme. Hatto und feine 
Freunde fühlen, Daß, um die Einheit des deutſchen Neiches zu 
retten, jest alle andern Rückſichten verfiummen müffen. ng 
verbunden reichen fämmtliche Metropofiten Germaniens fich bie 
Hände. 

Unter den Anflagen, welche die Mähren gegen das bairifche 
Bisthum erhoben, nimmt die Befchuldigung, daß der neuliche Ein- 
fall der Ungarn durch deutfches Gold und deutfche Ränfe ver: 
anlaßt worden fei, eine wichtige Stelle ein. Obgleich der Salzbur⸗ 
ger Metropolit diefe Behauptung als eine fohändliche Füge zurüd- 
weist, hat fie Doch hohe Wahrfcheinlichfeit für fih. Nimmt man 
an, dag der Vorwurf Grund habe, fo kann es nicht die Regierung 
bes Kindes, fondern Arnulf muß e8 gewefen fein, der die Ungarn 
zu der fraglichen Rolle verwandte; denn dem Zuge der Ungarn, 
der, wie wir ſahen, im März 900, alfo 3 Monate nad des Kai- 
fer Tode, angetreten wurde, gingen nothwendig Verhandlungen 
voran, die längerer Zeit beburften und folglid in die Zeiten Ar- 
nulfs hinaufreichten. Nun war in den lezten Jahren, wie wir 
oben zeigten, Arnulfs Herrfchaft über Ztalien durch Berngar gänz- 
lich gebrochen worden, anderer Seits wiſſen wir, daß es nicht im 
Charafter dieſes Herrfcherd Tag, Beleidigungen ungeftraft hinzu⸗ 
nehmen. Aber es gebrach ihm an der nöthigen Macht, um fi 
an Berngar zu rächen, theils weil ihn die Kämpfe mit den Mähren 
diesſeits der Alpen zurückhielten, theils weil ihm bie beutfchen 
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Stände binreihende Waffenhülfe für jene verhaßten Züge in bie 
Ferne verweigerten. Was ift unter diefen Umftänden wahrfchein- 
licher, als daß er, auf gleiche Weife wie er felbft und wie andere 
Carolinger in frühern Zeiten das Schwert der Norbmannen wider 
politifche Gegner in Bewegung gejezt hatten, jest die Pfeile der 
Ungarn wider den verbaßten Berngar befiederte. Freilich Täugnen 
Theotmar und feine Suffragane das Einverfländnig mit den Un- 
garn in den ſtärkſten Worten ab, aber fie geftehen ein, den Heiden 
einen Tribut von Leinwand geliefert zu haben, woraus — beiläufig 
fei e8 gefagt — hervorgeht, daß ſchon damals die Verfertigung 
diefer Waare von den Deutfchen mit Vorliebe betrieben worden iſt. 
Im Uebrigen handelt es fich nicht darum, was die Bifchöfe den 
Ungarn bezahlten oder nicht bezahlten; recht gerne will ich glau- 
ben, daß fie den Ungarn Fein Geld gaben, um Stalien zu vers 
heeren, fondern Die Frage ift, ob der deutſche Derrfcher Arnulf 
bie Maßregeln anordnete, wegen deren Baierns Volk von den 
Mähren befchuldigt wird? Und dag Arnulf wirklich die Ungarn 
nad Italien befördert habe, getraue ich mir aus der bairifchen 
Chronif zu erweifen. Bon felbft verfteht es fich, dag der Kaifer, 
wenn er die Ungarn in feinen Sold nahın, den bedungenen Preis 
der wenigftend den größten Theil deffelben nicht vor der That, 
jondern erft nach geleittetem Dienfte ausbezahlte. Denn in ber 
ganzen Welt ift dieß von jeher der Gebraud gewefen. Nun mel- 
bet ' der bairifche Mönd, die Ungarn hätten nach ihrem Rückzuge 
aus Italien Gefandte an das bairifche Hoflager -gefchiekt, angeblich 
um friedliche Unterhandlung zu pflegen. Der Berichterftatter erklärt 
biefen Zwed für einen Vorwand, meinend, die wahre Abficht der 
Gefandten fei geweſen, das Land auszufundfchaften. Aber feine 
Behauptung ift Läppifch, Yängft Fannten von früheren Naubzügen 
ber, deren auch Theotmar erwähnt, Taufende der Ungarn Das 
Grenzgebiet wie ihre Taſche. Vielmehr ift anzunehmen, daß fie 
deßhalb Gefandte ſchickten, weil der eben vollbrachte Zug in einem. 
gewiſſen Verhältniſſe zu dem bairifchen Herrfcherhaufe ftand, mit 
andern Worten weil fie durch Arnulfs Verfprechungen dazu vers 
mocht worden waren, und jest den bedungenen Lohn begehrten. 
Die Geſandtſchaft endigte jedoch mit Mord und Todfchlag. Das 


1 Perg I, 415 Mitte, 
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ungarifche Heer feste über die Enns, welche damals bie öftliche 
Grenze des bairifchen Herzogthums bildete, und verheerte das Land, 
Sch verftehe dieß fo: weil bie beutfche Regierung den vom ver- 
ftorbenen Arnulf verheigenen Preis nicht bezahlen konnte oder wollte, 
erbolten fich die durch den italifhen Sieg übermüthig gewordenen 
Barbaren am Eigenthum des bairiſchen Volks. 

Die Beſchuldigungen der Mähren auf deren eigene Häupter 
zurüdwerfend, behauptet ferner Theotmar: als die Deutfchen auf 
die Kunde von dem Zuge der Ungarn nad Italien den Mähren 
Frieden anboten, um ungehindert nad Tombardien ziehen zu füns 
nen, feien diefe Anträge von Moimar ſchnöde zurückgewieſen wor- 
den. Hieraus erhellt, daß Ludwigs des Kindes Vormünder die 
Abſicht hatten, in Rombardien die überaus günftige Rolle des dritten 
Dazwifchentommenden zu fpielen. Sie wollten während des Kampfs 
zwifchen Berngar und den Ungarn als dritte bewaffnete Parthei 
in Oberitalien auftreten, was allerdings das beite Mittel geweſen 
wäre, um beiden Streitenden Gefege vorzufchreiben und die Früchte 
ungarischer Waffen zu pflüden. Als Zwed der beabfichtigten Heer- 
fahrt nach Lombardien bezeichnet Theotmar den Wunſch, die Rechte 
der Kirchenvogtei auszuüben und Sanct Peters Eigenthum zu 
ſchützen. Thatſächlicher Kirchenvogt des römischen Stuhle war feit 
Kaifer Lantberts Tode Berngar. Indem nun die Deutfchen Luft 
bezeugen, befagtes Amt feinen Händen abzunehmen, handeln fie in 
ber Borausfegung, daß Papft Johann IX. damals mit Berngars 
Berwaltung unzufrieden gewefen fei. In der That find, wie fo- 
gleich gezeigt werden foll, die deutlichften Beweife vorhanden, daß 
- zwifchen dem Pabfte und dem Lombarden eine folde Spannung 
beftand. Allein obgleich Johann IX. mit Berngar grollte, Tann 
man doch aus Theotmard Briefe beweifen, dag der Pabft Feines- 
wegs die Kirchenvogtei, welche dem Lombarden abgenommen wer- 
den follte, den Deutfohen zu übertragen gedachte. Moimar war 
damals dem römischen Stuhle die größten Rückſichten fchuldig und 
hing ganz von der Gnade des Apoftolicus ab; da er nun einen 
fonft für ihn, aut den Verfiherungen Theotmarg, fehr vortheilhafs 
ten Frieden ausfchlug, muß man den Schluß ziehen, daß er im 
Auftrage Roms alfo gehandelt hat. So wenig wollte der Pabfl 
yon deutfchen Schußherrn wiffen, dag er gerade damald aus ber 
Provence einen Halbearolinger berief, um ihm die Bogtei zu über- 
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tragen. Der Tangobardifche Chroniſt Liutprand macht die ſcharf— 
finnige und richtige Bemerkung: „ftetd war es bei den Stalienern 
Brauch, zwei Herrn einzufegen, damit der Eine durch die Furcht 
vor dem Andern im Zaume gehalten werde.“ Namentlich befolgten 
bie Päbfte diefe Politik, weil es um ihre Unabhängigfeit geſchehen 
gewejen wäre, wenn ganz Stalien einem Herrfcher gehorcht hätte, 
Im Sommer 900 wurde Ludwig, Boſo's Sohn, König der Pro- 
vence, nach SStalien- gerufen. Mehrere Zeugen fagen ? aus: unzu— 
frieden mit Berngar, habe Markgraf Adalbert IL von Toscana 
ben Provengalen, feinen Verwandten, zu diefem Zuge nach Lom⸗ 
bardien veranlaßt. Mit gutem Bug hebt aber Muratori hervor,? 
daß auch Petri Stuhl bei der Maafregel betheiligt gewefen fein 
müffe. Denn während Berngar trog aller Anftrengungen die 
Kaiferfrone erft im Jahre 916 erlangte, ſchmückte Petri Statt- 
halter den Provencalen ſchon im Frühling 901 mit derfelben. Er 
erfchien demnach ald ein den Römern willfommener Gaſt. os 
hann IX. erlebte jedoch Ludwigs Ankunft nicht mehr, er ftarb wahr- 
fheinlih im Juli 900. Zu feinem Nachfolger wurde Benedift IV. 
gewählt,’ von dem wir nicht einmal wifjen, zu welcher von jenen 
beiden celerifalifhen Partheien er hielt. Bald darauf Iangte Lud⸗ 
wig, Boſo's Sohn, in Lombardien an und empfing zu Payia im 
October 900 die Iombardifche Krone.” Er muß die Oberhand 
über Berngar errungen haben, obgleich nur dunkle Berichte hier- 
über vorliegen.” Nach dem Neujahr 901 rüdte er auf Rom, wo 
ihn im Laufe des Februars Pabft Benedikt IV. zum Kaifer falbte.* 
Ich will einen kurzen Weberblid der Geſchichte diefes Schattenfai- 
fers und feiner Nachfolger anknüpfen, damit ich fpäter nichts mehr 
yon ihnen zu fagen nöthig habe. Nicht ange fonnte ſich Ludwig, 
Boſo's Sohn, halten. Liutprand erzählt, ° daß er, durch Berngar 
gefchlagen, einen Eid ſchwören mußte, nie mehr Italien zu betre- 
ten, und hierauf nad) der Provence zurüdfehrte. Dieß kann nur 
in der zweiten Hälfte des Jahres 902 gefchehen fein, denn die auf 
und gefommenen Urfunden des neuen Kaifers, welche in den Zeit- 
raum von Mitte Detober 900 bis zum Mai 902 fallen, find ohne 


1 Antapod. I, 37. Perg III, 284. — ? Die Beweife bei Muratori annalj 
d’Italia ad a. 900. — 3 Die Beweife bei Muratort ibid. und bei Pagi 
breviar. pontif. II, 190 ff. — * Böhmer regest. Carol. Nr, 1455 ff. 
5 Antapod. II, 35. Per III, 295. 


Ausnahme in italienifchen Orten ausgeftellt, wogegen die folgenden 
vom November 902 bis gegen Ende des jahres 904 in Städten 
der Provence ausgefertigt wurden." Ludwig verweilte Demnad 
während der Jahre 903 und 904 in feinem Erblande, Allein im 
Frühling 905 zog er, abermal von den talienern gegen Berngar 
berbeigerufen, zum zweitenmale mit Heeresmacht nach Lombarbien, 
eroberte Pavia und Verona, und nöthigte laut dem Zeugniffe Re⸗ 
gino's Berngar, über der deutfhen Grenze eine Zufluchtsftätte zu 
fuhen. Doc ſchnell wandte jih das Blatt. Bon Deutichland 
aus fnüpfte Berngar Einverftändniffe mit den Einwohnern von 
Berona an, wo Ludwig eben Hof hielt, und um die Mitte des 
Sommers 905 von ihnen bei Nacht in die Stadt aufgenommen, über: 
fiel er feinen Gegner, nahm ihn gefangen und Tieß ihm die Augen 
ausftechen. *° Der geblendete Provencale fehrte in die Heimath 
zurück, und hat zwar feitdem bis zu feinem um 924 erfolgten Tode 
ben Kaifertitel fortgeführt, ? aber den Boden Italiens nicht mehr 
betreten. Seit feiner Rückkehr in die Provence übt ein gewifler 
Graf Hugo großen Einfluß auf den geblendeten König oder Kaifer. 
In einer Urkunde * vom Jahre 909 nennt ihn Ludwig feinen aller: 
theuerften Verwandten, Diefer Hugo, ein Sohn des Grafen Teuts 
bald und der Bertha, ftammte aus halbblütiger carolingifcher Sipp- 
fhaft, denn feine Mutter war eine Tochter Lothars II. und der 
Waldrada.? Bertha heirathete in erfter Ehe den eben erwähnten 
Zeutbald, mit welchem fie Hugo zeugte, in zweiter den Markgrafen 
Adalbert von Tuscien.“ Hugo befaß daher, wie man fieht, in 
Stalien fehr mächtige Verwandte, in der Provence dagegen muß 
er feinen „theuerften Better” den König oder Kaifer Ludwig völlig 
umgarnt haben. Denn obgleidh der geblendete Ludwig bei feinem 
Tode einen Sohn Namens Carl Conftantin hinterließ, ? erfcheint 
doch feit 926 Hugo als der eigentliche Herr des von Boſo errich⸗ 


1 Böhmer a. aD. 1470 ff. Muratori hat zuerfi die unglaublich verwirrte 
Zeitfolge der Faiferlichen Regierung Ludwigs aufgeflärt, annali d'Italia 
vom Jahre 900—905. — ? Regino ad a. 905. Per& I, 610 unten ff. 
und Liutprandi antapod. II, 38 ff. Perg III, 295. — 3 Urkunven bei 
Bouquet recueil. IX, 683 ff. — * ibid. ©, 684. — 5 Die urfundlichen 
Beweiſe bei Bouquet IX, 690 verglichen mit ibid. ©. 105. — ® Liut- 

. prandi antapod. I, 39, Perg II, 284. — 7 Flodoardi annales ad 
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teten Staats. Während Hugo auf folche Weife eine Fünftige Rolle 
in ber Welt vorbereitete, hatte Berngar feine Herrfhaft in Italien 
befeftigt und war an Oftern 916 durch Pabſt Johann X. mit der 
Kaiferfrone gefhmüdt worden. Allein getreu dem Orundfage, 
nie einen einzigen Herrn in Italien zu dulden, beriefen die Lom— 
barden zu Ausgang des Jahres 921 König Rudolf II. von Ober: 
burgund, den Sohn und Erben des gleichnamigen um 911 ver- 
ftorbenen Vaters, über die Alpen. Rubolf IL. empfing 922 die 
eiferne Krone, wurde aber ſchon 925 wieder aus Stalien vertrie- 
ben. Und nun famen die Zeiten des Provencalen Hugo. Ein⸗ 
geladen yon den Lombarden, zog er 926 über die Alpen, ward 
als König anerfannt und gründete eine Dynaftie, die bis zum 
Jahre 950 dauerte! Um Italien fefthalten zu fünnen, mußte er 
jedoch feine im fühlihen Gallien gelegenen Befigungen einem An- 
bern überlaffen. Eiferfüdhtig darüber, dag Hugo eine Herrfchaft 
errang, die er felbft nicht zu behaupten vermocht hatte, machte 
König Rudolf II. Miene, den Nachbar aus Stalien zu vertreiben. 
Unter diefen Umftänden hielt es Ougo für gerathen, vermöge eines 
Staatsvertrags, ° der ums Jahr 930 gefchloffen worden zu fein 
fcheint, die Provence an Rudolf IL. abzutreten. Sp ward die 
Provence und das obere Burgund zu einem Reiche vereinigt, das 
fpäter den Namen Arelat erhielt und im A1ten Jahrhundert 
durch die Bemühungen der deutfihen Kaifer Heinrich IL und Eon- 
rad IL Germanien zufiel. 

Menden wir und nad) diefer Furzen Abfcehweifung wieder zu 
unferem eigentlichen Gegenftand. Inter den vielen wichtigen Nach— 
richten, welche wir den beiden Schreiben des Mainzer und Salz- 
burger Metropoliten verbanfen, betradıte ich ald das leuchtende 
Juwel den Satz, wo Hatto fagt: „Ihwere Beforgnig ängftigte ung, 
daß, wenn die Wahl auf einen Andern fiele, die Einheit des 
Reihe fih in Bruchtheile auflöfe.” Kurz und bündig be- 
zeichnet hiemit der Mainzer Metropolit den Angelpunft, um den 
fih in den nächften 30 Jahren Deutſchlands Gefhhichte dreht. Bon 
ben Testen Jahren Arnulfe bis gegen Ende der Regierung Hein- 
richs I. hin ringen zwei faft gleich mächtige Partheien auf Tod 
und Leben miteinander; die eine, beftehend aus dem hohen Clerus 


1 Die Beweife bei Böhmer regest. Carol. Nr, 1372 ff. -—- 2 Liutprandi 
antapod. Ill, 47, Pertz IIL, 314. 
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Germaniens, bietet alle Mittel auf, um die ſchwer bedrohte ‚Ein 
heit des Reichs zu retten; die andere, zufammengefezt aus dem 
Stande der Herzoge und Marfgrafen, welder feit der Mitte des 
Hten Jahrhunderts eine ftetS mehr anfchwellende Macht erlangt 
hat, ift entfchloffen, Deutfchland in eine Maffe Feiner unabhängiger 
Staaten und Stätlein zum eigenen Vortheil aufzulöfen. Nach 
den beharrlichften Anftrengungen fiegt endlich der Clerus, aber bie 
Gefahr, daß er und das Reich erliege, war nie drohender ale 
am Beginn des 10ten Sjahrhunderts, da das fiebenjährige Kind 
‚den Thron Germanien® beftieg, und die Geſchicklichkeit, mit welcher 
das Bisthum in diefer furchtbaren Lage für die gute Sache ftritt, 
verleiht der Gefchichte des unmündigen Königs wie feines Nad- 
folgers Conrad einen wunderbaren Reiz. Wir. müflen jezt bie 
Triebfräfte der Zerfplitterung ind Auge faflen. Früher wurde 
gezeigt, daß Ludwig der Deutfche feit 850 einzelnen Grafen eine 
außerordentliche (oder herzoglihe) Macht zu verleihen begann, 
weil er verzweifelte, feinen Plan der Eroberung Galliend und der 
Miederherftellung des carolingifchen-Weltreiche, welchem bie öffent 
liche Meinung Deutfchlands aufs entfchiedenfte widerfirebte, mit 
den gewöhnlichen Mitteln der Regierung durchaufegen. dh. habe 
ferner dargethan, dag Ludwigs des Deutfchen Söhne auf der fal- 
fhen vom Vater betretenen Bahn, trog den deutlichften Zeichen 
Allgemeiner Mißbilligung des Volks, verharrten, fowie daß unfere 
geiftlihen Stände im Bunde mit dem Pabfte beim Sturze Carls 
bed Dicken einen großartigen, wiewohl vergeblichen, Verſuch mach⸗ 
ten, der Ehrfucht earolingifcher Herrfcher unüberfteigliche Grenzen 
zu fteden, Auch Arnulf durchbrach, fortgeriffen vom Schatten 
Carls des Großen, die Linie der Verträge von 888, und die Vers 
achtung, die er fich Dadurch zuzog, trug mächtig dazu bei, Unbot- 
mäßigfeit und Einfluß der Großen zu fteigern; am Ende feiner 
Tage erlebte er die Schmach, daß einer um den Andern feinen 
Befehlen mit Glück Trotz bot. Zu Anfang der Regierung feines 
unmündigen Sohnes tritt in den Duellen eine Maffe höherer Be- 
amten hervor, die entweder erweislich nad) Losreißung vom Reiche 
firebten, oder doc die nöthige Macht dazu befaßen. 

Ich beginne mit Rothringen. Oben wurde die Stelle aus 
Regino's Chronif angeführt, wo es beißt, dag Graf Gerhard nad 
Zwentibolds Ermordung deſſen binterlaffene Wittwe Dia ehelichte. 
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Durch dieſe Heirath verriet der Graf die Abfiht, Zwentibolds 
Rolle zu übernehmen, oder fid) zum unabhängigen Herrn Lothrin« 
gend zu machen, das furz zuvor mit Deutfchland vereinigt worden 
war. Die Namen Gerhards fowie feiner Brüder Matfried und 
Stephan werben bei frühern Anläffen von den gleichzeitigen Chro⸗ 
niften mehrfach genannt. Im Jahre 892 hatte Regine, der ung 
wohlbefannte Gefchishtfchreiber, die Abtwürde im Klofter Prüm er- 
langt.“ Alsbald fuchten ihn Gerhard und Matfried zu verdrängen 
und an feiner Start ihren Bruder Richar zum Herrn des Kloſters 
zu machen. Dod gelang. der Plan nicht auf den erften Wurf. 
Zwei Jahre fpäter fand die früher erzählte“ Scene auf dem 
Wormſer Reichstage Statt, wo König Arnulf die gräflichen Brü- 
der Stephan, Gerhard und Matfried verurtheilte, Hunde bis vor 
bie Süße des Bifchofs von Toul zu tragen, deffen Güter fie ges 
raubt hatten. Im Jahre 897 entzog ’ Zwentibofd den Brüdern 
alle Lehen, die fie früher von Arnulf bekommen, aber der Kaifer 
hielt fie bereits für fo gefährliche und mächtige Männer, daß er 
fofort feinen Baftard vermochte, Die Abgefesten wieder zu Gnaden 
anzunehmen.’ Vielleicht war es diefer Sieg, was fie beiwog, den 
Angriff auf Prüm im %. 899 zu erneuern, und zwar nunmehr 
mit glüdlichem Erfolge.* Regino wurde verjagt uud fuchte im 
Maximinskloſter bei Trier eine Zufluchtsftätte, wo er auch feine 
Chronik fchrieb, * und Richar erhielt Die Abtei. Wie fett der Biſſen 
war, fann man daraus abnehmen, dag Prüm Geld und Gut genug 
beſaß, um im Jahre 898 ein eigenes Tochterfift, das Klofter Eifel 
zu gründen.” Der mädtige Graf Balduin II von Flandern ſezte 
fi) mehrere Jahre lang allen Folgen der Rache des Königs Carl 
des Einfältigen aus, weil er das Stift Baaft zu Arras, dag er 
an fich geriffen, nicht herausgeben wollte, und Prüm fand an 
Befig dem Klofter von Vaaſt nicht nah! Im näcdften Jahre nad 
Prüms Erwerbung find ed die Brüder Stephan, Gerhard, Mat- 
fried, welche in fiegreicher Schlacht der Herrfchaft Zwentibolds ein 
Ende machen und ihn tödten. Zugleich heirathet Gerhard, wie 
wir bereits fagten, Zwentibolds Wittwe. Abermal fieben Jahre 


1 Man fehe die Urkunde bei Bouquet IX, 367 gegen unten vergl. mit Pertz 
I, 604. — 2 Oben ©. 342. — > Verb I, 606. — * ibid. I, 537. — 
5 Böhmer regest. Carol. Rr, 1172. — © Pers II, 206-209. 
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fpäter fommt dag Ziel an Tag, auf welches Gerhard mittelft aller 
bisher erwähnten fleineren Räubereien Iosfteuerte. Im Bunde 
mit den Babenbergern erhebt er fid) gegen den deutichen König 
und fucht die Krone Lothringens zu gewinnen, wird jebod von 
demfelben Schickſal ereilt, wie feine überrheinifhen Mitverſchwor⸗ 
nen. Hievon fpäter. 

Nordöftlich grenzt an Lothringen Friesland. Diefe Provinz 
erfcheint in den Iezten Zeiten Arnulf als ein Herzogtum. Re⸗ 
gino ' und der Mönd von Vaaſt? erwähnen zum Jahr 885 eines 
friefifchen Grafen Gerulf, der in Dienften des nordmanniſchen 
Seekönigs Godfried fteht, welchem Kaifer Carl der Dide als 
Preis der Unterwerfung im Jahre 882 das Kennemerland zu Le 
ben gegeben hatte.” Gerulf half 885 feinen bisherigen Herrn 
verderben, fiheint aber den ausbedungenen Lohn des Verraths 
nicht davongetragen zu haben. Ein Anderer erbte den Nachlag 
des Nordmannen. Während eined Gefehtd‘, das König Ludwig 
der jüngere von Sadfen den Norbmannen im Sabre 881 vor 
Nimwegen lieferte, wurde fein Dienfimann, der Safe Eberhard, 
Sohn des Grafen Meginhard, gefangen und nachher von feiner 
Mutter Evefa um ein hohes Löfegeld befreit.* Even diefer Eber- 
bard führte ° bei dem meuchelmdrderifchen Anfall auf den Seefönig 
Godfried den erften Streich und muß zum Danf dafür das ganze 
Lehen des Getödteten oder wenigftensd einen guten Theil Deffelben 
bavongetragen haben, denn zum Jahre 898 berichtet ° Negino, 
dag der Herzog Eberhard von dem Friefen Waltgar, dent Sohne 
Gerulfs, auf der Jagd erfchlagen worden fei. Aller Wahrfchein- 
lichfeit nach hat Waltgar diefen Mord aus Rache dafür verübt, 
dag Eberhard das Herzogthum Friesland, das dem Vater des 
Erfteren verfprochen gewefen fein mag, zu erfchleihen gewußt 
hatte. Der Chronift fügt bei, Kaifer Arnulf habe mit dem er- 
fedigten Lehen den Bruder des Getödteten, Meginhard IL, begna- 
digt. Weil mit dem Anfang des 10ten Jahrhunderte die reicheren 
Duellen verfiegen, fann man die Frage nicht beantworten, ob und 
wiefern Meginhard und feine Nachfolger dem Reiche in den näch—⸗ 
ften Zeiten treu blieben. 


1Pertz I, 595. — 2 ibid. II, 201. — 3 ibid. I, 396 a, unten. — * ibid. 
©, 592. — 5 ibid. 595 unten. — 5 ibid. ©. 608, 
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Ich fomme an die füdlihen Nachbarn der Friefen, die Sad 
fen. Zu Anfang der Regierung des Kindes beſaß Liutolfs Gefchlecht 
fchon über zwei Menfchenalter Tang das erbliche Herzogthum in 
der genannten Provinz, und fo hoc war die Macht diefes Hau- 
fes im legten Drittheil des Iten Jahrhunderts geftiegen, dag Lud⸗ 
wig der jüngere eine Tochter Liutolfs ehelichte, und dag Kaifer 
Arnulf fih bewogen fand, die Macht feined Baſtards Zwentibold, 
des neuen Königs von Rothringen, durch eine ſächſiſche Heirath zu 
ftärfen. Darf man aus dem Stillfehweigen der gleichzeitigen Denf- 
mäler einen Beweis führen, — und ich glaube, man darf es im 
vorliegendem Falle, — fo rechtfertigt jich der Schluß, daß Herzog 
Dtto von Sadfen, Lintolfd Sohn, während der Zeiten Arnulfs 
faft wie ein unabhängiger Herr das Land der Sachſen regierte. 
Nirgends ift in den Chronifen, die Arnulf Gefchichte behandeln, 
von Mitwirkung der Sachſen bei Kriegen des Reichs oder andern 
gemeinfamen Angelegenheiten ’ die Rede. Gleicher Weife find von 
den 124 Urkunden Arnulf, welche bis jezt von Böhmer gefam- 
melt wurden, nur zwei? im eigentlichen Sadfen, zu Corvey ober 
in der Umgegend ausgeftellt, eine einzige ? gedenft eines Gerichte- 
tage, auf weldhem neben Franken, Baiern, Alamannen aud 
Sachſen erfhienen. Sehr Inder muß demnach der Berband 
zwifchen Otto's Herzogthum und dem Reiche gewefen fein. Gleich 
nad dem Tode des Kinds beginnt, wie wir unten zeigen werden, 
ein offener Kampf des ſächſiſchen Geſchlechts gegen die Krone, ein 
geheimer fing, glaube ich, ſchon früher an. 

Südlich von Sachſen liegt die Landfchaft,. weldhe bald Sor- 
benmarfe, bald Thüringen heißt und feit der Mitte des Iten 
Sahrhunderts * von Beamten verwaltet wird, Die erft den Namen 
„Marfgrafen”, fpäter den glänzendern Titel „Herzoge” führen. 
Im Laufe des Jahres 892 wechſelte Thüringen zwei-, vielleicht 
dreimal den Herrn. Bis dahin war Poppo, des berühmten Hein- 
rih Bruder, Herzog der Thüringer, er muß jezt dem Haupte des 
eonradinifhen Haufes weihen; aber auch Conrad kann fih nicht 
halten, wahrfcheinlich weil feine Gegner, die mächtigen Babenber- 


1 Außer daB etliche ſächſiſche Bifchöfe, die jedoch nur in einem gemiffen 
Grade vom Herzog abhingen, 895 auf der Synode von Tribur erfchei- 
nen. Perk I, 419. — ? Böhmer regest. Carol. Ar. 1063 und 1064. 
— 3 ibid. Nr. 1113, — * Perb I, 366. 
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ger, wieder am Hofe fiegten, und nun erhält das Lehen der ‚Graf 
Burchard, welcher noch lebte, als Negino feine Chronik beendigte. ' 
Burchard wurde 908 im Kampfe gegen die Ungarn erfchlagen.° 
Die nächſte Frage if, wer nunmehr mit Thüringen belehnt ward? 
MWidufind berichtet, * dag König Conrad, der Nachfolger Ludwigs 
bes Kindes, nachdem Herzog Dtto von Sachſen zu Ende des Jahre 
912 geftorben war, dem Sohne und Erben deffelben, Heinrid, 
nicht alle Lehen feines Vaters beftätigt habe, fondern Willens ge- 
wefen fei, dem jungen Sachſen einen Theil derſelben zu entziehen. 
Dabei find die Worte des Chroniften fo geftellt,* daß ſich die An- 
fiht aufprängt, unter dem Lehen, das König Conrad dem Sohne 
Otto's verweigerte, müfle Thüringen verftanden werden, weßhalb 
denn auch die meiften Gelehrten diefer Erklärung beipflichten.® 
Beſaß aber wirklich Otto, Heinrichs Vater, das Herzogthum in 
Thüringen, fo folgt, daß er es nah Burchards Tode erlangt bar 
ben muß. Dtto war, wie wir oben zeigten, ſchon vorher ein fehr 
mächtiger, ja für. Das Wohl des deutfchen Reiche ein viel zu mäch⸗ 
tiger Herr, und wenn ihm die VBormünder des Kindes gleichwohl 
zu feinem Stammlande hin auch noch Thüringen verliehen, Für 
nen fie dieg nur aus Furcht vor der Macht des Sachſen gethan 
haben, denn an Verſtand und Treue gegen dad Reich fehlte ed 
den Bormündern, wie der Erfolg bewies, nicht. Abermal ers 
ſcheint alfo Liutolfs Gefchlecht als ein um fich greifenbes, nach der 
höchften Gewalt ftrebendes. | 

Menden wir und yon Thüringen nah dem rheinifchen und 
mainifhen Srancien. Hier ftehen feit Jahren die zwei Häufer 


1 Yer$ 1,605. Regino fagt: deinde (ducatus Thuringorum) Burchardo 
comiti committitur, qui hunc hactenus strenue gubernat. 
— ? Annales alamannici ad a. c. Per&I, 54. — 3 Res gest. Saxo- 
num I, 22. Pertz II, 427. — * Man vergl. Jahrbücher des deutfchen 
Reiche I, a. 21 und 22, fowie Perg III, 426 gegen unten und 427 un 
ten. — 5 Anderer Anficht ift freilich Watt (Jahrbücher des d. R. I, a. 
136): „Dtto der Sachſe,“ fagt er, „könne nicht Herzog von Tpüringen 
gewefen fein, weil ihn die Quellen nie fo nennen.“ Ich entgegne: 
befäßen wir über die Gefchichte des Kindes fo viel Nachrichten, wie. 
z. B. über die Zeiten Ludwigs des Deutfhen, fo hätte jener Einwurf 
Sinn. Aber da die Zeugniffe über die Regierung des Kindes kaum 2 
Seiten zufammen füllen, ift hier der Beweis aus dem Stillſchweigen 
völlig unftatthaft, 
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der Conradiner und Babenberger drohend einander entgegen, und 
als Die erſte unter den übrigen Provinzen Germaniend wird Oft- 
franfen feit dem dritten Fahre des Kindes Schauplag eines ver- 
zweifelten Kampfes zwifchen Denen, welche die Einheit des Rei- 
ches verfechten, und Denen, welche es zerfplittern und das deutfche 
Bolf wie eine Heerde unter etliche ehrfüchtige Dynaftengefchlechter 
vertheilen wollen. 

Südlid von Francien liegt Schwaben. Diefe Provinz zeich- 
nete fi in den Zeiten der fpätern Carolinger dadurch vor den 
andern aus, daß fie mit Ausnahme jenes Welfen Conrad, deffen 
Amtsführung jedoch ſehr furz dauerte, ' Feine Herzoge befaß. 
Schwaben wurde laut dem ſchon früher angeführten Zeugniffe ? 
des Mönche Effehard von Kammerboten verwaltet. Zwei Striche, 
die fonft zu Alamannien oder Schwaben ? — die Ausdrüde find 
gleichbedeutend — gerechnet werden und auf den Punkten liegen, 
wo Schwaben — im weitern Sinne des Worts — die Grenzen 
bes deutfchen Geſammtreichs berührt, — Elſaß und NRhätien oder 
Churwalchen — bildeten damals Bezirfe für ſich mit befonderer 
Verwaltung. Elſaß fchwanfte, wie wir oben zeigten, * ſchon vor 
dem Aachener Vertrag von 870 zwifchen Iothringifcher und beut- 
fher Hoheit, Durch den leztgenannten Bertrag war es zu Deutfch- 
land gefchlagen, in Folge der Ausftattung Zwentibolde vom Reiche 
getrennt, durch den Sturz defielben aber wieder mit Germanien 
vereinigt worden. Nhätien erfcheint von 889 an als eine Mark: 
grafſchaft, welcher aut Urkunden,“ die bis zum. Jahre 909 reichen, 
Graf Burchard vorfteht. Syn der Tezten diefer Urkunden, die un- 
ter dem 28. Dez. des Jahre 909 ausgeftellt ift, wird Burchard 
fogar Herzog von Rhätien genannt. Ich vermuthe, dag Schwa- 
ben im engeren Sinne des Worts darum fpäter ald andere Pro- 
vinzen Herzoge erhielt, weil es nirgends bis zur Reichsgrenze 
reichte, während Baiern, Sachen, Oftfranfen, Weftfranfen, Fries⸗ 
land an fremde Staaten oder an das den Norbmannen- offene 
Meer fliegen. Denn das Herzogthum, obſchon zugleich ein bür- 
gerliches Amt, beruhte doch vorzugsweife auf dem Schwert: die 
Nothwendigfeit der Vertheidigung gegen auswärtige Seinde, oder 


1 Siehe Band I, 172. — 2 Verb II, 83. — 3 Stälin wirtemberg. Ge— 
ſchichte I, 516 und 223. — * Band I, 313. — 5 Neugart cod. diplom. 
Alam. Nr. 584, 627, 640, 643, 654, 658, 668, 673, 
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bie Luft zum Angriff gegen foldhe hat es ind Leben gerufen, und 
die Marfgrafihaft war die erfte Stufe herzoglihen Wachsthums. 
Wenngleich aber in Schwaben während der Regierung des Kinds: 
noch fein Herzog aufgefommen war, gab ed Doc dort, wie wir 
fehben werden, mehrere ehrſüchtige Männer, die Damit umgingen, 
ben Verband des Reiches zu fprengen und eine unabhängige Herr: 
fhaft zu gründen. 

Sn Baiern, dem Nachbarlande Schwabeng, hatte, wie früher 
gezeigt worden, Kaifer Arnulf den Markgrafen Engildik abgefest, 
weil derfelbe auf Empörung ſann. Arnulfs Neffe, Liutpold, der 
an Engildifd Stelle mit Baiern belehnt ward, erhält in Ehronifen 
wie in Urkunden abwechjelnd den Titel Graf, ' Markgraf,” Her- 
309. ? Liutpold blieb 907 in der Schlacht gegen die Ungarn. Sein 
Sohn und Erbe Arnulf braucht in einer Urkunde * vom Sept. 908 
die Ausdrüde: „Wir Arnulf von Gotted Gnaden, Herzog ber 
Baiern,” und fpricht von einem ihm gehörigen Reihe (regnum). 
Dieß ift deutlich genug. Wäre noch ein Zweifel möglich, fo würde 
berfelbe durch die Rolle gelöst, welche Arnulf von Baiern gegen 
den Nachfolger des Kindes, König Conrad I., fpielte, 

Noch find die Markgrafſchaften an der Süpdoftgrenze 
übrig. Aribo, Marfgraf an der mittleren Donau, war, obgleid 
er hochverrätherifche Verbindungen mit Moimar von Mähren an- 
fnüpfte, laut dem früher mitgetheilten Berichte des baierifchen 
Mönchs, nad furzer Beltrafung wieder eingefezt worden. Aud 
unter Ludwig dem Kinde behauptet er fein Reben, er wirb in Ur- 
funden öfter genannt. ° Aribo’s Sohn, Jfanrich, deſſen Marfgrafe 
haft dur die Lage des Städthens Mautern, das. ihn gehörte, 
näher beftimmt wird, hatte zwar, wie wir wiffen, ° fih dem Kai 
fer ergeben, aber nachher mit Hülfe des Mähren Moimar nicht 
nur feinen alten Bezirk, fondern noch mehrere Striche dazu erobert. 
Unten wird gezeigt werben, daß er im Sabre 901 wie ein un- 
abhängiger Herr Friede mit der deutfchen Krone ſchloß. Sicher: 


1 Gers I, 414 oben, 415 Mitte, dann monumenta boica XXVIII, S, 140, 
2 Gert I, 410 unten. Böhmer regest. Carol. Nr. 1195. — 3 Regine 
ad a. 907. Pers I, 614 und ibid. 54, dann Neugart cod. dipl. Alam. 
Nr. 640. -—- * Meichelbel histor. Frising. I. Urkundenband S. 49. — 
5 Böhmer regest. Carol. Nr. 1194, 1195, 1226. Monumenta boica 
XXVIN, b. ©. 204 ff. — $ Siehe oben ©. 381. 
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lich geborchten Vater und Sohn dem germanifchen Throne nur fo 
weit, ald es ihnen beliebte, und die Gefchichtsquellen würden 
mehr von ihren ehrgeizigen Thaten berichten, hätte nicht der Un⸗ 
garn anfchwellende Macht wie der Hoheit des Reichs fo den flei- 
nen Tyrannen, bie ſich loszureißen firebten, im Süpoften ein Ende 
gemadht. 

Das Bild deutfcher Zuftände, das fi) aus den eben entwicdel- 
ten urfundlichen Zeugniffen ergibt, wird von einem hochgeftellten 
Zeitgenoffen in wenigen ſchlagenden Worten zufammengefaßt. In 
dem an Dabo von Berdun gerichteten Gedichte, das wir fpäter 
mehrfach benügen werden, fagt ' Bifchof Salomo III. von Eon- 
ftanz: „Zwietradht herrſcht zwifchen Bifhöfen, Grafen und dem 
Heere, wider einander fämpfen Mitbürger und Genoſſen — überall 
wird dad Gefeg zertreten und Die, welche Vaterland und 
Volk vertheidigen follten, geben das ſchlechteſte Bei— 
fpiel. Denn die Großen, deren Bäter einft die könig— 
lihe Gewalt befeftigten, fihüren den Bürgerfrieg an. 
Da die Trennung des Volks, welches einft eine Ein- 
heit bildete, fo groß ift, wie fann da das Reid länger 
beftehen!” Daß die anfchwellende Macht der hoben Bafallen 
die Grundurfache des Uebels fei, fühlten die Vertheidiger der Ein- 
heit fehr gut. Mehrere Beifpiele find oben angeführt worden, 
aus welchen erhellt, dag Urkunden und Chroniken im Ertheilen 
gewiffer Titel ſchwanken, mit andern Worten daß mächtige Va— 
fallen, weldhe da und dort den Namen „Derzoge” empfangen, 
abwecfelnd wieder ald bloße Grafen oder Markgrafen bezeichnet 
werden. Dieſe Erſcheinung ift allgemein. Ich fehe in ihr einen 
Beweis, daß die Krone oder die VBormünder des Kinds durch 
Verweigerung der Titel, ald des äußern Abzeichend der Gewalt, 
die zu hochgeftiegenen Großen wieber in die Linie der Grafen her— 
abzudrüden fuchten. Sie fannten den Sig der Öffentlihen Kranf- 
heit, aber das ſchwache Mittel reichte nicht aus. 

Dennoch ift trog den furchtbaren Kräften, die auf Zertrüm- 
merung des Reiches hinarbeiteten, die Einheit gerettet worden, 
Das Berdienft, dieß bewirft zu haben, gebührt einzig dem Clerus. 
Warum aber das deutfche Bisthum in die Sturmlüde trat und 


1 Canisius-Basnage, lect. ant. II, c. ©, 241 und 242, 
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mit verzweifelter Anftrengung den Staat verfocht, ift leicht zu zei⸗ 
gen. Die von Earl vem Großen gegründete Berfaffung hatte bie 
Bifchöfe zu Neichsftänden erhoben, hatte fie den Grafen glei 
geftellt. Wenn nun bie Zertrümmerer fiegten, fanten bie Kirchen⸗ 
häupter zu Knechten von Beamten herab, vor denen fie bisher 


— und mit Recht — den Borrang befaßen. Welch' kläglicher 


Unterfchied zwifchen den geiftlichen Lehenträgern eines großen 
Reihe, das in Europa’s Rathe das erfie Wort zu führen bern 
fen ift, und den bifchöflichen Hoffchranzen eines Herzogs oder Koö⸗ 
nigleing von Sachſen, Friedland, Lothringen, Franken, Schwaben, 
Baiern, Thüringen! Das Eine waren fie gewefen, das Andere 
follten fie werden. Bei folher Wahl konnten fie nit ſchwanken, 
am wenigften der Mainzer Erzbifchof, des hl. Bonifacius Nach⸗ 
folger, der bisher nach dem Pabſte ſich als den zweiten Prälaten 
der EChriftenheit betrachten durfte. Die Regierung des Kinds war 
vorzugsweife eine geiftlihe. rbifchöfe und Bifchöfe umgaben 
feine Perfon, vor Allen Metropolit Hatto von Mainz, der in 
mehreren Urkunden! „der geiftlide Vater,” von dem Mönde 
Effehard fogar „das Herz des Könige‘ genannt wird, * Biſchof 
Adalbero von Augsburg, der in den Urfunden ? des Kinds ähn- 
lihe Ehrennamen, wie „Ernährer, geiftliher Vater und Erzieher 
des Königs” empfängt, Erzbifhof Theotmar von Salzburg und 
fein Nachfolger Piligrim, die Bifhöfe Salomo von Conſtanz, Er⸗ 
chanbald von Eidhftädt, Tuto von Regensburg, Walto von Frei 
fing, Einhard von Speier, Zacharias von Seben,* endlich Erz⸗ 
bifchof Ratpod von Trier, defien Verhältnig zum Hofe. befondere 
Beachtung verdient. Aus der oben erzählten Gefchichte der Tezten 
Zeiten Zwentibolds ſcheint mir Har zu erhellen, daß hauptſächlich 
Ratpod von Trier ed war, der den Sturz des Baſtards und bie 
Miedervereinigung Lothringens mit Deutfchland herbeiführte. Den⸗ 
felben Ratpod nun begnadigt Ludwig das Kind fraft einer fehr 


1 Guden cod. diplomat. I, 346 und 347. Hontheim hist. trevir. I, 258. 
— 2 erg II, 183. — 3 Neugart cod. dipl. Alam. Nro. 668 und 669, 
dann cod. Lauresheim. I, 102. — * Man fehe die Urkunden: Neugart 
cod. diplom. Rro. 640, 654, 668, 669, monument. boica XXVIH, 
©. 126, 128, 129 unten, 135, 140. Sächſiſche Biſchöfe finde ich 
in den Urkunden des Kinds nirgends als Rathgeber des Königs 
genannt, 
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merfwürbigen Urkunde ' vom 19. Sept. 902 mit Münze, Zol, 
Zinslenten, Gütern, Einfünften, die vor 200 Jahren vom Hoch⸗ 
Rifte Trier getrennt und einer eigenen Grafſchaft zugewiefen wor⸗ 
den waren. Sch fehe hierin eine Belohnung für die Dienfte, 
welche Ratpod der Krone gegen Zwentibold geleiftet hatte. Der 
Trierer Erzbifchof wurde noch einer andern außerorbentlichen Ehre 
gewürdigt. Zwei verfchiedene Erzfanzler treten während der Re⸗ 
gierung des Kinds zu gleicher Zeit auf. In königlichen Urkunden, 
welche an biesfeitd des Rheins gelegenen Orten ausgeſtellt find, 
oder Angelegenheiten diefer Landestheile betreffen, erfcheint Erz- 
biſchof Theotmar von Salzburg, oder nad, deffen Tod fein Nach— 
folger Biligrim ald Erzfanzler, foldhe dagegen, welche lothringi- 
fhen Städten und Sachen angehören, tragen den Namen des 
Erzfanzlerd Ratpod von Trier.” Offenbar. hatte man das hohe 
Amt zu Gunften des Trierers getheilt, um den mächtigen Mann 
befto ftärfer an bie deutſche Krone zu feileln. 

Was die Laien anbetrifft, fo haben, Yaut den Urfunden bes 
Kinds, nur die Conradiner und außer ihnen Liutpold von Baiern 
größeren Einflug am Hofe befeffen. Liutpold wird mehrfach „er= 
fauchter Graf, lieber und werther Vetter” des Königs genannt. 
Ueber die Stellung der Conradiner zum Kinde werde ich unten 
handeln, oo. 


Fünftes Capitel. 


Deutfchland unter der Herrfchaft des Kindes, — Kämpfe der Conradiner und 
Babenberger. — Ehrgeiziges Auffireben des Baiern Arnulf, Eiferſucht 
der anderen Herzoge. — infälle ver Ungarn. — Anfänge des Weiber- 
regiments in Rom. — Tod des Kindes. 

(Januar 901 bis Auguft 911.) 


Im Herbfte des Jahrs 900 hielt ſich der junge König im EI- 
faße ? auf, Anfangs Januar 901 befand er fih am Bodenfee, ® 
von da ging er nach Regensburg, wo vor Oftern ein Reichstag 
gehalten wurde. * Hier erfihienen Gefandte der Mähren, um 


1 Sontheim histor. trevir. I, 253. — 2 ibid. 253 und 260. Lacom- 
blet Urkundenbuch des Nieverrheindg I, Nro. 82, 86. Günther cod. 
dipl. rheno-mosel. I, 58. Bonquet IX, 372, 373. — 3 Böhmer regest. 
Carol. Rr. 1178 und 1179, — * Perg I, 415 unten.. 
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Frieden bittend. In Folge der mit ihnen getroffenen Verabredung 
reisten furz darauf in des Königs Auftrage Bifchof Richar von 
Paffau und ein Graf Udalrih nah Mähren, fchloffen mit Moimar 
ab und empfingen die Eide des Herzogs wie feiner Bafallen. 
Hermann der Rahme, welcder fonft mit den Nachrichten des 
bairifhen Mönchs Hand in Hand geht, fügt " aus einer jener ihm 
eigenthümlichen Duellen bei, dag aud Markgraf Iſanrich in den 
Frieden zwifchen Moimar und der deutfhen Krone aufgenommen 
und mit Ludwig dem Kinde ausgeföhnt worden fei. Indeſſen 
brachen die Ungarn wiederum ind Gebiet der Mähren ein und 
verbeerten den füdweftlichen Theil defjelben, nämlich die Färnth- 
nifhe Mark, die alfo damald den Mähren gehörte. Hermann 
behauptet, ohne daß der bairifche Chronift mit einftimmt, die Un⸗ 
garn feien zulezt von den Mähren zurüdgefchlagen worden. War 
es vielleicht die Furcht por einem erneuerten Einfalle der Ungarn, 
was den Mährenherzog bewog, der deutfchen Krone den Frieden 
anzubieten, den er im vorhergehenden Sjahre verweigert hatte? 
‘jedenfalls fcheinen die Hoheitsrechte der deutfchen Kirche über das 
mährifche Gebiet bei dem Abfchluffe nicht vergeflen worden zu fein. 
Ich fchliege dieg aus dem Umftande, weil man gerade den Paf- 
fauer Bifchof, deffen Stuhl, wie wir wiflen, die firdliche Dber- 
auffiht über Mähren anfprach, zum Gefandten erwählte. Im 
Frühling 901 reiste das Kind durch Alamannien nad Francien, 
um dort das Ofterfeft zu begeben. Mit diefer Nachricht endigt 
die bairifhe Chronif, deren Stillffhweigen alebald fühlbar wird, 
Wir wiffen nichts fiheres mehr aus der Gefchichte des Jahre 901, 
als dag der König im Auguft nad) Detting zurüdfam, im Sep- 

tember fich zu Regensburg befand. ° 
Sn folgenden Jahre dauerte der Krieg zwifchen Mähren und 
Ungarn fort, und erftere haben laut Hermann's Zeugniffe ° aber- 
mals glüdlihen Widerftand geleiftet. Offenbar war Mähren das 
Bollwerk, das Deutfhland noch etlihe Jahre gegen die Einfälle 
der Ungarn ſchüzte. Unmittelbar nachdem dieſes wilde Volk Moi- 
mars Reich zerftört hat, fluthet es über Baiern, Sachſen und Ala- 
mannien herein. Der König brachte wahrfcheinlich Das ganze Jahr 
am Rhein zu, im Februar finden wir ihn zu Straßburg, im Aus 
ı Ad a. 901. Pertz V, 111. — 2 Böhmer aa. O. Nro. 1180 ff. — 

3 ad a. 902. Pers V, 111, — 
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guft zu Tribur, den Herbft über verweilte er in Lothringen, ° mit 
Mapregeln befchäftigt, die meines Erachtens wichtigen Einfluß auf 
bie deutfchen Berhältniffe übten. Oben haben wir berichtet, daß 
Reginar, früher der bevorzugte Rathgeber Zwentibolds, plöglich im 
Jahre 898 durch diefen vom Hofe weggejagt und auf Tod und 
Leben verfolgt wurde. Zwentibolds Sturz machte dem Grafen Luft, 
alsbald trat er nicht blos in den DBefig feines wirklichen Eigen- 
thums, fondern auch geiftlihe Güter, die er früher gewiffen Stif- 
ten weggenommen hatte, rig er von Neuem an ſich. Kine Ur- 
funde ? des franzöfifchen Königs Carl des Einfältigen vom Jahre 
919 meldet folgende Thatfahen: Reginar habe fich der Servatius⸗ 
Abtei bei Maftricht, welche König Zwentibold dem Trierer Stuhle 
zugefprocen, bemächtigt, und fei zwar auf bie Klagen des bejchä= 
digten Erzbifchofs Ratpod durch den König zur NRüderftattung ge- 
zwungen worden, aber nach Zwentibolds Tode habe er diefelben 
abermal geraubt und trog aller Borftellungen Ratpods den Raub 
behauptet. Da Zwentibold im Auguft 900 erfchlagen ward, fo 
muß, was bie Urfunde berichtet, im Herbfte 900 oder im Laufe des 
folgenden Jahres gefchehen fein. Nah Zwentibolds Tode war der 
junge König in Lothringen, ihm kam es alfo zu, das Unrecht Re- 
ginars zu beftrafen und dem Trierer Erzbifchofe, dem er, wie wir 
wiffen, Danf fchuldete, wieder zum Befige feined Eigenthums zu 
verhelfen. Gleichwohl fann Ludwig das Kind während feines da= 
maligen Aufenthaltes nicht gegen Reginar eingefchritten fein, und 
zwar erhellt dieß nicht nicht blos Daraus, weil das eben angeführte 
Aktenftüc bezeugt, daß ber Tothringifche Graf die Abtei behauptete, 
fondern auch noch aus einem andern Grunde. Kraft einer Ur- 
funde, * welche unter dem 10. September 902 zu Mes ausgefer- 
tigt wurde, beftätigte das Kind einen Gütertaufh Reginars mit 
dem Klofter Stablo. Diefer Aft weist auf ein gütliches Verhält- 
nig zwifchen dem König und dem Grafen hin. Meines Erachtens 
unternahm die Regierung Ludwigs IV. darum nichts gegen Regi- 
nar, weil fie bei der Unficherheit deutfcher Herrichaft in Lothringen 
mit einem Manne zu bredhen fürdhtete, der feine Macht und fein 
Anfehen im Lande vor etlichen Jahren durch die Kämpfe gegen 
Zwentibold erprobt hatte. Dagegen entfchädigte das Kind den 

1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1183 ff. — 2 Bouquet recueil IX. 546. — 

3 Böhmer a. a. O. Nr. 1186, 
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Trierer Erzbifhof auf andere Weiſe. Nur neun Tage nach Be: 
fätigung des Gütertaufches zwifchen Reginar und dem Stift Stable 
ift der früher erwähnte Gnadenbrief? ausgeftellt, kraft welcher das 
Kind dem Erzftuhle von Trier eine ganze Graffchaft mit fehr rei- 
hen Einfünften fchenfte. Im Eingange deſſelben Briefes aber 
heißt es, auf Bürbitte der erlaudten Grafen Conrad und 
Gebehard (der Häupter des conradinifchen Haufes) babe ber 
König dem Erzbifhofe Ratpod die fraglihe Wohlthat bewilligt, 
Dffenbar muß man hieraus den Schluß ziehen, dag Gebeharb und 
Conrad in fehr vertraulichen Berhältniffen zu Ratpod fanden und 
befondere Urfachen hatten,- fi der Lothringifchen Angelegenheiten 
anzunehmen. Wohlan! in den Aften ? eines den 24. uni 903 
(9 Monate nad Ausftellung des eben erwähnten Brief) zu Ford- 
heim gehaltenen geheimen Raths führt derfelbe. Öebehard, ‚welcher 
zu Trier für Ratpod bat, den Titel „Herzog des Reichs, Das 
gemeiniglich Lotharingien genannt wird.” Dringt fi) nicht von 
felbft die Vermuthung auf, daß diefer Titel und die Trierer Fürs 
bitte in enger Verbindung fteht, mit andern Worten daß Gebeharb 
darum für Ratpod das Wort führte, weil er. bereits zum Herzoge 
von Lothringen ernannt und als folcher verpflichtet oder berechtigt 
war, fih in die dortigen Angelegenheiten zu mifchen. Sch dene 
mir den Jufammenhang fo: während der Reifen, die das Kind 902 
ienfeitd des Rheines machte, erfannten feine VBormünder die Noths 
wendigfeit, der deutfchen Herrfchaft über Lothringen dadurch eine 
Stütze zu verfchaffen, daß fie einen der Krone ergebenen Mann, 
der zugleich durch feinen reichen Güterbefig im eigentlichen Deutfch- 
and hinreichende Bürgfchaften der Treue bot, mir großen lothrin⸗ 
gifhen Lehen ausftatteten. Der Conradiner Gebehard wurde hiezu 
gewählt, er folte zugleich den Trierer Ratpod gegen Feinde wie 
Reginar fügen. Aber die hohe Stufe von Macht, welche hies 
durch das conradinifche Haus erftieg, entzündete wüthende Eifers 
fucht in den Babenbergern, wie wir wiflen, alten Gegnern ber 
Conradiner, und führte alsbald zu Thätlichfeiten. Die Fehden, 
welche noch im nämlichen Jahre ausbrachen, find allen Anzeigen 
nach eine Rüdwirfung Deffen, wad eben in Lothringen vorgegan- 
gen. Sagt ja doch Regine, ? der Streit zwifchen den Babenber- 


ı Oben ©. 409 und Böhmer Ar. 1187. — ? Neugart cod. dipl, Alam. 
Nr. 640. — 3 Ad a. 897. Pertz I, 607. 
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gern und Conradinern fei entftanden aus Eiferfucht über Ausdeh- 
nung des Befiges, Adel des Geſchlechts — d.h. Standeserhöhung— 
und Vermehrung der Bafallen. Hiezu kommt noch, daß, wie unten 
gezeigt werden foll, die Babenberger feitdem enge Verbindungen 
mit den lotharingiſchen Gegnern der Conradiner unterhielten. 
Sn Lothringen faß der Dorn, der fie flach. 

Regino berichtet ? zum Jahre 902: „die babenbergifchen Brüder 
Adalbert, Adalhard und Heinrich brachen mit ftarfer Mannfchaft aus 
ihrem Schloffe Babenberg gegen die (Eonradiner) Eberhard, Gebe- 
hard und Rudolf (den Bifchof von Würzburg) los. Trosig traten 
ihnen die Conradiner entgegen, durchbrachen die Reihen der Feinde 
und trieben fie in die Flucht. Heinrich blieb im Gefecht, Adal- 
hard ward gefangen und nachher auf Befehl Gebehards (des Iothrin- 
gifchen Herzogs) enthauptet. Aber aud) die Conradiner verloren ein 
Mitglied ihrer Familie: Eberhard ſtürzte mit Wunden bederft, ward 
nad) beendigtem Gefecht unter den Leichen gefunden und halbtodt 
nach Haufe gebracht, wo er furz darauf ftarb.” Diefer Kampf 
muß im Spätherbfte 902, oder genauer gefprochen nad) dem 21. Sep— 
tember 902 ftattgefunden haben, denn am angegebenen Tage 
weilten Conrad und Gebehard, wie aus jenem Onabdenbriefe er- 
heilt, zu Trier beim Könige. Wer wird glauben, daß die beiden 
Brüder nad) einem folhen Zufammenftoße mit mächtigen Gegnern 
das mainifche Franken verlaffen und den Babenbergern gleichfam 
das Feld geräumt haben? Die Regierung griff, fo weit unfere 
Duellen reichen, nicht mehr im Laufe des Jahres 902 ein, ver- 
muthlich weil die Händel zwifchen den Babenbergern und Conradi— 
nern in die lezten Monate des Jahres fielen. 


Zwei alamannifhe Chroniken melden, ? die Baiern hätten eine 
Schaar Ungarn zu einem Gaftmahle eingeladen und viele derfelben, 
auch ihren Anführer * Ehoful, ermordet. Eine Berrätherei muß im 
Spiele gewefen fein, aber die Zeit läßt fich ſchwer beftimmen; ber 
eine Zeuge verfezt die That ind Jahr 902, der andere ins Jahr 
904; ich nehme an, es fei im Frühling 903 gefchehen. Zu einem 
ernftlihen Kriege zwifchen den Ungarn und Baiern fam es da- 

mals noch nicht, — diefer brach erft 907 aus — denn im Juni 


1 Berg I, 610 oben, — 2 ibid. 54. — 3 Man vergl. die Bemerkung von 
Dobner zu Hagek II, 367, 
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903 wohnte der bairifhe Herzog Luitpold einem Reichstage zu 
Forchheim an, von dem fogleich die Rede fein wird. Dieß hätte er 
wahrfcheintich nicht gethban, wenn der Feind in Baiern geflanden 
wäre. Während die eben erzählten Ränfe gegen die Ungarn an 
der Donau vorgingen, machte der Babenberger Adalbert, der indeß 
wieder Kräfte gefammelt hatte, einen neuen Angriff auf die Gon- 
radiner. Regino erzählt: ' „Adalbert verjagte den Bischof Rudolf 
aus feiner Stadt Würzburg, verheerte alle Befigungen der borti- 
gen Kirche aufs Graufamfte, vertrieb zugleich die Söhne bes (im 
vorigen Jahre gebliebenen) Eberhard fammt ihrer Mutter aus 
dem Befig ihrer Erbgüter, wie der vom Könige verliehenen Lehen, 
und nöthigte fie bis über den Speflart-Wald hinaus zu fliehen.” 
Diefer neue Angriff muß im Frühling 903 erfolgt fein. Jezt er: 
griff die Regierung Maßregeln wider den Friedensbrecher. m 
Juni 903 wurde zu Forchheim ein öffentliher Tag, oder genauer 
geſprochen ein Stantsrath gehalten, welchem „hobe Vaſallen aus 
allen Provinzen,” namentlicd aber folgende anwohnten: Metropolit 
Hatto von Mainz, die Bifchöfe Walto von Freifing, Adalbero von 
Augsburg, Erchanbald von Eichftädt, Theobulf von Worms (oder 
Chur), Tuto von Regensburg, Einhard von Speier, Salomo von 
Conftanz, die Herzoge Gebhard von Lothringen, Liutpold von 
Baiern, die beiden Burcharde, Markgrafen von Thüringen umd 
Hobenrhätien, die Grafen Conrad (des nachmaligen gleichnamigen 
Königs Vater), Adalbrecht (von Thurgau), Pabo, Udalrich (von 
Argengau), Arnolf (von Rammegau), Conrad (von Linzgau) fammt 
vielen andern, deren amtliche Stellung nicht genauer ermittelt wer: 
ben fann, Man bemerfe, daß unter Denen, deren Verfönlichkeit 
nachweisbar ift, fich fein Sachfe befindet. Alle befannten Anwe- 
fenden find Alamannen, Franfen, Baiern oder Thüringer. Die Ur- 
funde, ” welcher wir das eben mitgetheilte Verzeichniß verdanken, 
enthält nichts weiter ald eine Beftätigung fämmtlicher alten Rechte 
der Abtei St. Gallen, fie umfaßt jedoch bei weitem nicht alle zu 
Forchheim vorgenommenen Gefchäfte. Noch mehrere andere Dinge, 
indbefondere die Beftrafung des Babenbergers müffen dort zur Sprache 
gefommen fein. An die Forchheimer Urfunde reiht fich eine zweite? 

nur um 15 Tage fpätere an, welche unter dem 9. Juli 903 in 


1 Perg I, 610. — 2 Neugart cod. dipl. Alam. Nr, 640. — 3 Monum. 
boica XXVIH, ©. 129 ff. 
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dem Schloffe Taraffa (dem nachmaligen Klofter Theres im maini- 
fhen Franken) ausgeftellt if. Diefes Schloß wird von Regino ! 
zum Jahre 906 als Eigenthum der Babenberger bezeichnet, es 
fheint daher im Sommer 903 vom Könige befezt, aber fpäter 
durch) Mdalbert wieder eingenommen worden zu fein. Kraft 
lezter Urkunde nun ſchenkt König Ludwig das Kind dem Würz⸗ 
burger Bifhof Rudolf als Entfchädigung für die neulihe Ver— 
wüftung feines Stift8 mehrere genannte Dörfer, welche „durch 
ein Gericht der Franken, Alamannen, Baiern, Thüringer oder 
der Sachſen? den babenbergifchen Brüdern Adalhard und Hein- 
rich Cdie 902 im Kampfe gegen die Conradiner gefallen waren), 
wegen der Größe ihrer Bosheit abgeſprochen worden feien.” 
Im Eingange des Schenfungsbriefes ift bemerft, der König habe 
Solches auf Rath und Fürbitte der Kirchenhäupter Hatte, Walto, 
Erchanbald, Adalbero, Salomo (von Eonftanz), fowie der Grafen 
Burhard von Thüringen, Conrad, Gebehard, Adalpert, Udalrich, 
Burchard (von Hohenrhätien), Arnolf und Anderer befchloffen. Man 
ſieht, faft diefelben Namen find angeführt, wie auf dem Tage zu 
Torchheim. Zunächſt fragt es fih: wo und wann wurde das Ge- 
richt der Franken, Mamannen, Baiern, Thüringer oder. Sachſen 
gehalten, welches die Lehen und Güter der getödeten Babenberger 
Brüder für verwirft erflärte?! Man hat die Wahl zwifchen Thereg, 
Forchheim oder einem andern unbefannten Orte, fowie zwifchen 
ber Zeit von Mitte Juni bis zum 9. Juli, oder einer früheren 
Friſt, etwa bald nach dem im Herbfte 902 von den Conradinern 
erfochtenen Siege, Natürlicher feheint e8 jedoch, für Forchheim oder 
Theres zu entfeheiden und anzunehmen, Daß zu der Zeit, da jene 
beiden Urfunden zum Vorfchein famen und an dem einen vder an- 
dern Orte ihrer Ausftellung ein Urtheilfprud gegen die Babenber- - 
ger gefällt, fowie, wenn lezteres zu Forchheim geſchah, daß zu- 

gleich ein Kampf wider Adalbert befchloffen worden ift, in Folge 
beffen der König mit den verfammelten Bafallen Theres eroberte, 
Daß das Kind nicht auch über Güter Adalberts verfügte, rührt 


1 Perg I, 612 zu oberfl, — 2 Judicio Francorum, Alamannorum, Ba- 
woariorum, Thurigionum seu Saxonum. Die Sachſen werven, wie 
man fieht, zulezt genannt, und die eigenthämlihe Stellung ver Worte 
macht es fogar zweifelhaft, ob wirklich eigentliche Sachſen zugegen waren, 
da die Thüringer zugleich als Sachfen bezeichnet fein Könnten, 
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allem Anfchein nach daher, weil diefelben fi noch in ber Gewalt 
ihres DBefigers befanden. Es ift leichter, Tobte zu beerben, ale 
einen Lebenden, der fi) verzweifelt wehrt, auszupfänden. 

Regino übergeht das Jahr 904 mit Stillſchweigen, Chroniften, 
die ihn ſchon im 12ten Jahrhundert ausfchrieben, wie der befannte 
ſächſiſche Möndy, ' berichten ebenfalls feine deutſchen Ereignifle zu 
dieſem Jahre, woraus erfichtlich if, dag die älteften Handſchriften 
der Prümer Zeitbücher die Lüde enthielten. Aud Hermann ber 
Lahme, der, wie ich mehrfach zeigte, eigenthümliche Quellen be- 
nüzt, meldet zum Jahre 904 nichts, was in Deutfchland vorging. 
Aus diefem Stillfehweigen, das mehrere Zeugen unabhängig von 
einander beobachten, darf man, glaube ich, mit vollfommener Zuverficht 
ben Schluß ziehen, daß Feine befondern Dinge ſich im Laufe des bezeich- 
neten Jahres zutrugen, insbefondere daß es zu feinem Reichöfriege 
mit den Ungarn fam. Auch noch andere Gründe, die ich unten anfüh- 
ren werde, fprechen für Ieztere Annahme. Aber wie verhielt es 
fi mit der Stellung des Babenbergers Adalbert zu der Krone? 
gefehah nach dem Tage von Theres gar nichts wider ihn? Regine 
äußert zum Jahre 906, man habe Adalbert aufgefordert, die Frie- 
bensanträge, die er bisher ftetd zurüdgewiefen, endlich einmal an 
zunehmen. Hieraus geht hervor, daß feit dem Gerichtsfprucdhe der 
Franken, Mamannen, Baiern, Thüringer mit ihm unterhandelt 
worden ift, daß er aber die Vorfchläge, die man ihm machte, nicht 
genügend fand. Doch muß er fi in der Zwifchenzeit, wenigftene 
äußerlich, ruhig verhalten haben; denn fämmtliche felbftftändige 
Duellen, Regino, die alamanifche Ehronif und Hermann der Rahme, 
berichten erft wieder zum Jahre 906 von feinen Bewegungen. Ich er- 
fläre mir den Hergang fo: nad) dem legten Angriff Adalberts beriefen 
bie VBormünder des Kindes einen Reichstag, um über Beftrafung 
ber widerfpenftigen Babenberger zu berathen. Allein die Berfamm- 
fung begnügte fi), die Güter der verftorbenen Brüder Adalberte 
einzuziehen, Wider ihn felbft befchloffen fie nichts Nachdrückliches, 
als daß er aus Theres vertrieben werben follte. Die meiflen ber 
in Sorchheim und Theres verfammelten hohen VBafallen aus dem 
Taienftande firebten, wie der Erfolg bewies, im Herzen nach dem- 
felben Ziele der Unabhängigkeit von der Staatsgewalt und hüteten 


1 Annalista Saxo ad a. 902 seg. Perg VI, 590 ff. 
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fi daher wohl, dem Borkämpfer einer gewiffermaßen gemeinfamen 
Sache wehe zu thun. Man unterhandelte vielmehr mit ihm, aber 
ohne Erfolg, weil Adalbert wußte, daß er feinen Trog fehr weit 
treiben dürfe. Dagegen ftedte er für den Augenblick das Schwert 
in die Scheide, er wollte erſt Bundesgenoffen anwerben, die gleich 
ihm entfchloffen waren, das Aeugerfte zu wagen. Wir werden 
unten ſehen, daß er ſolche Helfer fand. 

Dieß ſind Vermuthungen, die ſich jedoch, denke ich , durch 
einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit empfehlen. Sonſt wiſſen 
wir nichts. Sicheres, als daß das königliche Kind während des 
Jahrs 904 in Deutfchland herumreiste.! Im Februar und März 
weilte der Knabe zu Regensburg, fpäter zu Ingolftadt, im Mai 
zu Straßburg, im Juni zu Ingelheim, im November zu Tribur, 
von wo er ſich gegen Ende des. Jahrs nach Alamannien begab, " 
Gnadengeſchenke an die höhere Seiftlichfeit, an Bifchöfe und Aebte 
bezeichnen meift diefe Reifen. Da die Regierung des Kindes fid 
ganz auf den Clerus flügte, wurde das Reichsgut nicht gefpart, 
um die geiftlihen Herren bei gutem Willen zu erhalten. 

Auch im Laufe des Jahre 905 feheint die äußerliche Ruhe in 
Deutfchland wefentlich nicht geftört worden zu fein. Dagegen ‚ging 
nunmehr, und zwar nicht ohne deutfches Zuthun, Etwas in dem 
benachbarten Lombardien por, was merklichen Einfluß auf Die 
Stellung der deutfhen Krone zu Petri Stuhle übte. Jh habe oben’ 
den Bericht Regino’s angeführt, laut welchem ber Lombarde Bern- 
gar. im Sommer den Provengalen Ludwig zu Verona überfiel, 
blendete und alfo zugerichtet heimſchickte. Regino fügt. bei,’ Bern⸗ 
gar habe, ehe er folches that, fich ald VBerbannter in Baiern be— 
funden, Aber weder tft die Verbannung Berngars in firengem 
Sinne zu nehmen, noch dauerte fie längere Zeit, denn aus ben 
Urfunden des Lombarden erhellt, daß er fih im Januar 905 zu 
Berona.oder in der Umgegend, im Mai an einem andern une 
beftimmbaren aber doch lombardiſchen Orte, im Juni zu Dlonna 
unweit Mailand, im Juli zu Tulles am Gardaſee befand,* währ 
rend bie Blendung Ludwigs nad Negino im Auguft, nach urfund- 
lichen Zeugniffen im Juli des genannten Jahres erfolgte. Die 

1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1197 ff. — 2 ©. 398, — 3 Perg 1, 619 
unten. — * Böhmer regest. Carol. Nr. 1330 ff. vergl. mit Muratori 

annali d'Italia ad a. 905. 

Gfrörer, Earolinger, Br. 2, 27 
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angebliche Verbannung Berngars verwandelt fi) daher in eine 
furze Reife, die Berngar nad Baiern antrat, um allem Anfcheine 
nad dort Hülfe gegen den Provengalen zu fuchen. Leztere Ber- 
muthung wird zur Gewißheit erhoben durch eine Stelle der ala— 
manniſchen Chronik, ! wo es heißt: Lubwig der Provengale fei von 
Berngar und den Baiern zu Berona überfallen und geblendet 
worden. Ein Bündnig muß alfo vorher zwifhen Berngar und 
den Baiern zu Stande gekommen fein. An fich ift Har, daß, ehe 
dieß geſchah, vorläufige Unterhandlungen Berngard mit dem Baier 
Liutpold oder mit dem deutfchen Hofe ftattfanden, Die wohl in ben 
Anfang des Jahres 905, vielleicht in das vorhergehende, hinauf- 
reihen dürften. Berner berechtigt das bairifch-Tombardifche Bünd⸗ 
niß zu dem Schluffe, daß zu der Zeit, da es in Kraft trat, Deutſch⸗ 
land in feinen Krieg mit Ungarn verwidelt war. Denn wie thö- 
richt hätten die Vormünder des Kindes gehandelt, wenn fie neben 
einem Zerwärfniffe mit Ungarn auch noch Händel in Italien an- 
fingen! Wir haben alfo eine Beftätigung des oben geführten Be- 
weifes, daß Germanien im Laufe der Jahre 902—905 Friede 
auf der Südoſtgrenze genoß. 

Noch andere Punkte find ind Auge zu fallen. Der Provengale 
Ludwig, gegen weldhen die Baiern mit Berngar nad Verona 
zogen, war, wie ich früher zeigte,” ein Schützling des Stuh— 
les Petri, folglich brach der deutfche Hof Durch den neuen Bund 
zugleich mit Rom, wo indeß ber alte Kampf zwifchen der deutfchen 
und italtenifchen Parthei Mord auf Mord, Greuel auf Greuel ge- 
häuft hatte. Der Nachfolger Johanns IX., Pabft Benedikt IV., 
ber, wie oben erzählt worden, den Provengalen Ludwig im Februar 
901 zum Kaifer Frönte, farb im Detober 903.° Nun ſchwang 
fih Leo V. auf Petri Stuhl, warb aber ſchon nad) weniger ale 
zwei Monaten von dem Presbyter Chriftophorus verdrängt und 
getödtet. Auch Ehriftoph behauptete die angemaßte Würde blog 
ein halbes Jahr; im Sommer 904 verhängte über ihn Sergius IH. 
bafjelbe Schickſal, das Chriftoph feinem Borgänger bereitet hatte. 


ı Ada. 902. Per I, 54. Da Ludwig, wie wir oben zeigten, zweimal 
(zu Ende des Jahre 902 und im Sommer 905) aus Italien vertrieben 
wurbe, verwechfelt der Chronift den einen Unfall mit dem andern. — 
2 Oben ©. 397. — 3Die Beweife bei Pagi breviarium pontif. rom.. 
II, 194 ff., fowie bei Muratori annali d'Italia ad a. 903 seq. 
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Ich babe an einem andern Orte erzählt,! daß die italienifche Par- 
thei fchon nad Theodors U. Tode denfelben Sergius zum Pabft 
erwählte, aber ihr Gefchöpf nicht aufrecht erhalten Fonnte. Sezt 
errang fie einen vollftändigen Triumph und entfaltete nun ihre 
wahre Natur. Mit Sergius ‚beginnt der traurigfte Abfchnitt 
in der ganzen Gefchichte des Papſtthums. Bisher hatte jene Par- 
thei, um den deutſchen oder fränfifchen Einfluß in Stalien zu bre- 
chen, einheimifche oder fremde Schattenfaifer, wie Wido, Lantbert, 
den Provengalen Ludwig vorangeſchoben. Das hörte nunmehr auf. 
In den nächſten 11 Jahren nad Verdrängung des Teztgenannten 
Ludwig wurbe fein Kaifer mehr gekrönt. Die Parthei handelte jezt 
auf eigene Rechnung, mit Berngar theilte fie fich in das Land. Diefer 
beherrfchte die Lombardei, jene den Kirchenſtaat und das mittlere 
Stalien. Haupt der Parthei war Adalbert Marfgraf von Tusecien, 
ber reichfte Fürft jenfeits der Alpen,? ihre Streiter und Schildträger 
309 fie aus dem römifchen Adel, den ſchon Carl der Große und Lud— 
wig der Fromme wider die Unabhängigkeit des Stuhles Petri zu waff- 
nen verftanden hatten.” Als Berfammlungsplas und Mittelpunft 
diente den Verbündeten das Haus einer vornehmen Römerin, Theo= 
bora, weldhe zwei Töchter Maroeia (oder Maria) und Theodora 
hatte, die an Buhlerei, Berfchlagenheit und Herrfchfucht der Mutter 
nichts nachgaben. Diefe Rotte fchlechter Weiber hat theild durch 
ihre Liebhaber, theild durch ihre eheliche oder uneheliche Kinder ein 
halbes Jahrhundert lang den Stuhl Petri beherrfcht und entweiht. Ser- 
gius III. war, al8 er im Sommer 898 aus Nom entweichen mußte, 
zu dem Markgrafen Adalbert II. entflohben. Nachdem er faft fieben 
Sahre* unter deffen Schuge in Tuscien verblieben, führte ihn 
Adalbert 904 mit Waffengewalt zurüd und ‚half ihm den Pabft 
Chriſtoph ſtürzen.“ Sergius fanf hiedurch zu einem blinden Werf- 
zeuge des Tusciers herab, aber zu Rom gerieth er in noch fehlim- 
mere Bande. Um die fchleht erworbene Gewalt zu behaupten, 
mußte er fi mit jenen Weibern verftehen. Marocia, Theodora’s 
Tochter, wurde feine Geliebte, er zeugte mit ihr einen Sohn, der 
nachher unter dem Namen Johannes XI. Petri Stuhl beftieg.° 
1 Oben S. 378, — 2 Liutprandi antapod. I, 39. Perg III, 284. — 
3 Gfrörer, Kirchengefch. IH, 714, 728 ff. — * Folgt aus der Grabſchrift 
bei Pagi a. a. O. II, 199 und dem Zeugniffe Flodoards ibid. S 196. 
5 Liutprandi antapod. I, 30. Pertz II, 282, jedoch mit falſchen Zu⸗ 
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Eben diefer Sergius III. nun führte fünf Monate, ebe Kaifer 
Ludwig zu Verona gefangen und geblendet ward, wider zwei 
Häupter der deutfchen Kirche einen furchtbaren Schlag: er erließ 
nämlich unter dem 9. Februar 905 eine Bulle ! folgenden Inhalts 
an Adalgar von Bremen, der, wie früher ? gezeigt worden, 895 auf 
ber Synode von Tribur durch die Bemühungen Hatto's von Mainz 
und Herimanns von Cöln die Metropolitanrechte eingebüßt hatte: 
„Sergius II. Knecht der Knechte Gottes dem heiligften Erzbiſchofe 
Adalgar von Hamburg Unfern apoftolifchen Gruß zuvor. Aus 
deinen Briefen haben Wir erfehen, welch’ großes Unrecht dir durch 
die pflichtvergeffene Zuftimmung des Pabſts Formofus, fowie durch 
die Ränfe der Metropoliten Hatto von Mainz, Herimann son 
Cöln und anderer Biſchöfe zugefügt worden iſt. — Kraft Unferer 
Schlüffelgewalt erklären Wir alle von befagtem Pabfte Formofug, 
dem Könige Arnulf, den Erzbifchöfen Hatto und Herimann gegen 
dich getroffene Maßregeln für null und nichtig, ftellen ſämmtliche 
alten Rechte deines Stuhls, das Apoftolat im Norden, erzbijchöf- 
liche Gewalt, Die unzertrennbare Bereinigung der Bisthümer Bre: 
men und Hamburg zu einem Eraftuhle wieder her. Wer irgend 
was gegen diefe Unfere ausgefprodhene Willensmeinung wagt, 
unterliegt dem Banne. Den Erzbifhöfen von Cöln und 
Mainz dagegen unterfagen Wir fo lange jede geiftlicde 
Berrihtung, bis fie die von Uns beftimmte Buße ge 
than. Aud haben Wir, deinen Bitten gemäß, die Bifchöfe 
Wifbert (von Verden), Bernhard (von Minden), Sigmund (von 
Halberftadt), Bernard (von Osnabrück), Bifo (von Paderborn) 
bevollmächtigt, dir in Allem beizuftehen.” 


Meines Erachtens findet ein geheimer Zufammenhang zwifchen 
diefem Blige aus dem Batifan und dem bairifch-Iombarbifhen 
Bündniffe ftatt. Was war die erfte Urfache, welche den bairifchen 
Herzog oder vielmehr die Vormünder des Kindes bewog, den 
Anträgen des Lombarden zu entfpredhen und bewaffnete Hülfe zu 
gewähren, damit der Provengale aus Jtalien verjagt werde? Ohne 
Zweifel Unzufriedenheit darüber, daß der unberechtigte Frembdling 
die Kaiferfrone trage und die Schutzvogtei über den römifchen Stuhl 
ausübe, welche nah ihrer Anfiht nur deutfchen und fränfifchen 


1 Lappenberg Damburg. Urkundenbuch I, 36 ff. — 2 ©. 351, 
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Königen gebührte. Weil fie die Erhebung Ludwigs, die urfprüng- 
ih gegen Arnulf gerichtet war, verwarfen, ergriffen fie die bar- 
gebotene Gelegenheit, der Rolle, die der Provencale fpielte, ein 
Ende zu maden. Die Hülfe, welde fie Berngar gegen Ludwig, 
Boſo's Sohn, gewährten, war zugleich eine Erklärung, daß fie 
feineswegs gefonnen feien, auf die Schußvogtei der deutfchen Krone 
über die römiſche Kirche und auf den Vorrang Germaniens im 
Abendlande zu verzichten. Weiter darf man mit vollfommener 
Zuverfiht annehmen, dag Ludwigs des Kindes Vormünder biefe 
ihre Gefinnung in Betreff des provengalifhen Kaiſers ſchon feit 
beffen Krönung an den Tag legten, obgleich fie jezt erſt thatfäch- 
lich gegen ihn einfchritten. 

Andererfeits ift begreiflih, daß Pabft Sergius II., nachdem 
er auf die oben befchriebene Weife zum Befite des Stuhles Petri 
gelangt war, nichts von einer deutfchen Schußpogtei über bie 
römifhe Kirche wiffen wollte, und überhaupt wünfchte, jede Ein- 
mifhung der Deutfchen in italienifhe Angelegenheiten für immer 
unmöglich zu machen. Denn bei dem Tiederlichen Regiment, dag 
Damals in Rom berrfchte, durfte er von den Leuten über den Ber- 
gen nur ihm Mißfälliges erwarten. Diefelbe Abneigung gegen 
bie Deutfchen hegten ohne Zweifel — und zwar aus den näm- 
lihen Gründen — aud) die hohen Befchüger oder Mitfchuldigen des 
Sergius, Markgraf Adalbert von Tuscien und Theodora fammt 
ihren Töchtern, Nun gab es kaum einen geeigneteren Weg, die 
Deutfhen für immer oder wenigftens für lange Zeit von Stalien 
ferne zu halten, al8 wenn bie im Innern Germaniens vorhande- 
nen Elemente der Zerfplitterung forgfam gepflegt und wenn der 
Auflöfung des Reichs in Fleine Staaten Vorſchub geleiftet wurde. 
Eben dieſes Mittel hat, wie ich unten zeigen werde, Pabſt Ser- 
gius in Geftalt der fraglihen Bulle angewendet. Man fieht dem- 
nad), die eigenthümliche Stellung des neuen Pabſtes zur deutfchen 
Krone trug von vorne herein den Keim eines heftigen Zerwürf- 
niffes zwifchen beiden in fich. 

Aber welcher von beiden Theilen hat den Streit angefangen ? 
Zwei Fälle find möglih. Entweder wußte der Pabft Anfangs 
Februar, da er die Bulle erließ, noch nichts von Unterhandlun= 
gen Berngars mit dem deutfchen Hofe, Die zunädft gegen Ludwig, 
Boſo's Sohn, den Berbündeten des Markgrafen von Tusrien, 
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mittelbar aber auch gegen das neue Regiment in Rom gerichtet 
waren. Dann hat Sergius, und zwar aus jenen allgemeinen oben 
entwickelten Gründen, den erften Wurf gewagt, und ber Zug ber 
Baiern auf Verona war dann vielleicht nebenbei ein Akt der Rache, 
die fie an Rom nahmen; oder umgefehrt kannte der Pabft zu An- 
fang des Jahrs 905 bereits das zwifchen der deutfchen Vormund⸗ 
fchaft und dem Lombarben abgefchloffene oder noch im Werben 
begriffene Bünbnig, dann war die wider Hatto und Derimann 
gerichtete Bulle ein Verſuch zur Gegenwehr wider die Gefahr, 
mit welcher. jenes Einverftändnig zwifchen Berngar und Liutpold 
die Curie bedrohte. In Tezterem Sal muß man zugleich anneh- 
men, daß fi Hatto und feine Freunde nicht abfchreden ließen. 
Der Marfch der Baiern nad) Verona erfolgte, wie oben gezeigt 
worden, im Juli oder Auguft, alfo 5—6 Monate nad) Veröffent- 
lichung der Bulle, 

Dem fei wie ihm wolle, jedenfall® hat Sergius gut gezielt. 
Abgefehen von feiner hoben amtlichen Stellung befag Damals der 
Mainzer Erzbifchof eine unermeßlihe perfönliche Bedeutung für 
Germanien. Hatto war der Atlas, der Ludwig das Kind auf 
feinen Schultern trug, ber die wilbwogenden Kräfte ber Zwies 
tracht bezähmte, der dag Reich zufammenhielt. Daffelbe galt, je 
doch in minderem Grade, von dem Cölner. Die vor 10 Jahren 
erfolgte Einverleibung Bremens in den Verband von Cöln hatte 
zur Folge, daß Herimann aus allen Kräften die Bereinigung Loth- 
ringens mit Deutfchland vertheidigen und behaupten mußte, denn 
nur fo fonnte er hoffen, dag der neue Erwerb feiner Metropole 
unangetaftet verbleibe. Indem daher Petri Statthalter Die ge- 
fährlichfte aller Firchlichen Waffen gegen beide Metropoliten Fehrte, 
griff er gleichfam die Wurzeln des Reiches an. Auch bemerfe 
man, wie ſchlau der Pabft feine Mittel wählt. Jene Bifchöfe, 
welche er beauftragt, dem Hamburger Adalgar in dem beginnenden 
Kampfe gegen Hatto und Herimann beizuftehen, find lauter Sach⸗ 
jen, lauter foldhe geiſtliche Lehenträger, die e8 mit dem mädh- 
tigen Herzoge Dtto nicht verderben dürfen und bie zu einem ge- 
wiffen Grade von ihm abhängen. Die Bulle beweist, daß der 
Pabft genau von dem Stande der Partheien in Deutfchland unter- 
richtet ift, daß er auf die Eiferfucht des liutolfiſchen Haufes gegen 
Arnulfs Sohn rechnet. Sergius II. fieht voraus, daß Herzog 
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Otto Allem aufbieten werde, um Roms Willen zu volffireden, 
Denn über die Maßen brauchbar ift die Bulle für Otto's geheime 
Zwecke. Er fann hinfort feinen Trog, feine Empörungsplane mit 
der Maske kirchlichen Eifers decken; wenn er 3.3. hinfort den 
fächfifhen Bifchöfen verbietet, eine vom König ausgefchriebene 
Reichsſynode zu beſuchen, fteht ihm der trefflihe Vorwand pflicht- 
fehuldigen Gehorſams gegen die Befehle des HI. Vaters zu Gebot, 
Mittelft der fraglichen Bulle hat fich die höchſte Kirchengewalt für 
bie Parthei der Zerfplitterung erklärt und unrettbar. fcheint Das 
Reich verloren, fobald ed gelang, den römifhen Machtbefehl zu 
pollftredfen, die beiden Metropoliten aus dem Amte zu verbrän- 
gen. Allein Hatto und Herimann haben ihre Stellung zu behaup-- 
ten gewußt! Keine Spur ift vorhanden, daß fie von ihren Plägen 
wichen, im Gegentheil beweist der Erfolg, daß Hatto nachher wie 
vorher an der Spige der vormundfihaftlihen Negierung fand. 
Dennoch ift nicht zu verfennen, daß jener Aft des Pabſts die Lage 
des Kinds und feiner Bormünder, bie ſchon zuvor bedenklich genug 
war, bedeutend erjchwerte. 

Regino meldet! zum Jahre 906: „Conrad (der ältere) fchidte 
feinen gleichnamigen Sohn (den nachmaligen König) mit einem 
anfehnlichen Haufen Bewaffneter nach Lothringen gegen die Brü- 
ber Gerhard und Matfried, weil Diefe die dem Bruder Conrads 
Gebehard (dem Inthringifchen Herzoge) gehörigen Lehen, namentlich 
die Abteien St. Marimin und St. Maria zu den Scheunen, ge- 
waltfam befezt hatten. Zu dem Heere Conrads fließ eine Ioth- 
ringifche Abtheilung. Beide drangen in die Gegend von Blied- 
Faftel vor, die Befigungen der genaunten Brüder verwüftend. Zulezt - 
fandten Gerhard und Matfried aus dem Schloffe, wo fie fi ver- 
fehanzt hatten, Boten, die um Frieden baten, Ein Waffenftillftand, 
der bis fünftige Oftern dauern follte, fam zu Stande, worauf das 
deutfche und Tothringifche Heer in die Heimath zurüdfehrte. Wäh— 
rend dieß in Lothringen vorging, ftand Conrad der ältere mit 
einem ftarfen Haufen Fußvolk und Neiterei zu Fritzlar, auf einen 
Angriff des (Babenbergers) Adalbert gefaßtz Conrads Bruder 
Gebehard dagegen hielt alle Streitfräfte, die er aufbringen konnte, 
in der Wetterau bereit, weil er gleichfalls einen Anfall Adalberts 


1 Per I, 611 ff. 
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fürchtete. Ihre Beforgnig war nicht grundlos, denn ſobald Adal- 
bert die Macht feiner Gegner durch ſolche Theilung in drei Haufen 
geſchwächt fah, fammelte er, vol Freude, daß der lang erjehnte 
Augenblid gekommen, feinen Anhang und griff zu den Waffen, 
Anfangs flellte er fih, als fei der erfte Schlag gegen Gebehard 
gerichtet, um Conrad den älteren ficher zu machen; plöglich aber 
fehrte er auf dem Marfche um und ftürzte, fo ſchnell er konnte, 
auf Conrad los. Zu fpät merkte diefer die Liſt, ordnete feine 
Leute in drei Schaaren und rüdte dem Feind. entgegen. Zwei 
feiner Schaaren, die eine beftehend aus Fußvolk, die andere aus 
Sachſen, wandten fogleich den Rüden, Nach vergeblihen Ber- 
fuhen, die Flüchtlinge ind Gefecht zurüdzuführen, brach Conrad 
an der Spiße der dritten Schaar in die Reihen der Feinde ein, 
fiel aber beim erften Anlauf, von vielen Wunden getroffen. Adal⸗ 
bert errang den Sieg, verfolgte die Fliehenden mit feinen Ge 
noffen und erfchlug fehr viele, befonders Fußgänger. Drei Tage 
lang verhbeerte er dad Gebiet der gefchlagenen Conradiner mit 
Teuer und Schwert und Fehrte dann mit Beute beladen in fein 
Schloß Babenberg zurüd. Der Tag, an weldem Conrad (ber 
ältere) fiel, war der 27. Februar 906. Nachher holten Conrads 
Angehörige die Leiche ab und fezten fie im Schloffe Weilburg (einem 
der eonradinifchen Stammfige) bei.” 

Sp lautet der erfte Theil des Berichte der Chronif von Prüm. 
Regino fagt ausdrücklich, Tängft habe Adalbert auf den Augenblid 
ber Rache gelauert; man bat alfo das Recht anzunehmen, daß bie 
Zurüftungen des Kampfes in das Jahr 905 zurüdreichen und ficher- 
lich iſt die Vermuthung nicht zu fühn, daß hauptfächlich der neulich 
von Rom aus gegen Hatto und mittelbar gegen bie deutfche Krone 
geführte Schlag den Babenberger ermuthigt hat, das Aeußerfte zu 
wagen. Zweitens das Iothringifche Unternehmen der Brüder Ger- 
hard und Matfried hängt genau mit Adalberts Empörung zufam- 
men. Die Lothringer und der Babenberger reichen ſich die Hand, 
bie doppelte Schilderhebung ift auf einen Zwed berechnet. So 
feſt glaubt hieran Gebehard, deſſen Befigungen doch in größter 
Gefahr ſchweben, daß er nicht mit dem jüngern Conrad nad) dem 
bedrohten Lothringen eilt, fondern diesfeits des Rheins bleibt und - 
Adalbert die Spitze bietet. Er handelt in der Ueberzeugung, daß 
fein lothringiſches Fahnenlehen verloren fei, wenn er es nicht auf 
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beutfchem Boden erobere, mit andern Worten, er betrachtet Adal- 
dert ald das Haupt und den Nerv ber ganzen Bewegung. End— 
ich drittens bedarf das Bild, welches der Ehronift von ber Zu= 
fammenfegung des Fleinen Heeres entwirft, das unter Conrads des 
älteren Befehlen focht, einiger Erläuterung. Regino fagt, der 
eine Haufe fei aus Fußvolk beftanden. Seit den Iezten Zeiten 
Ludwigs des Frommen werben faft überall, wo Könige fämpfen, 
nur Reiter genannt. Im vorliegenden Falle aber fieht es fo aus, 
als habe Konrad, abgehend von der gewöhnlichen Sitte, das 
Landvolf feines Gebiets bewaffnet, was gut zu den ‚übrigen Um- 
ftänden paßt. Die Fürftlein, welche bei beginnender Zerfplitterung 
des Reichs als felbfiftändige Herrn aufzutreten fi erfühnen, find 
zu arm, um größere Neiterheere auszurüften, fie müſſen fich mit 
bewaffneten Bauern begnügen. Wer feine Falfen hat, beizt mit 
Naben. „Den zweiten Haufen,” fährt Regino fort, „bildeten 
Sachſen.“ Woher fommen diefe? In einer Handfchrift ' der 
Corveyer Chronif Widukinds (nicht in allen und nicht in ber be- 
ſten) findet fi die Nachricht, der Babenberger Adalbert fei durch 
feine Mutter, eine Tochter aus dem luitolfiſchen Haufe, Neffe 
des nachmaligen Könige Heinrichs I. und Enfel des Herzogs Otto 
von Sachſen gewefen. Abt Effehard von Herzogen-Aurach,? fo 
wie der fogenannte ſächſiſche Mönch ? wiederholen diefe Angabe, 
lezterer indem er beifügt: Adalbertd Mutter, Tochter Herzogs 
Dtto, habe Baba geheißen. Obgleich fehr große aus der Zeit- 
rechnung entfpringende Schwierigfeiten entgegenftehen, möchte ich 
doch im Einflange mit dem trefflihen Gefchichtichreiber von Oſt— 
franfen * eine Berwandtfchaft zwifchen den Babenbergern und dem 
herzoglichen Haufe Sachſens nicht gerade läugnen. Das fragliche 
Berhältnig zugegeben, fcheint e8 nun faum ratbfam anzunehmen, 
daß jene Sachſen von Herzog Dito den Conradinern zu Hülfe 
gegen die befreundeten Babenberger geſchickt worden feien. Den- 
noch ift dieß denkbar: wir werden unten fehen, daß der Sachſen— 
berzog im Frühjahre 906 aller Wahrfcheinlichfeit nach einem vom 
Könige gegen die Babenberger berufenen öffentlihen Tage an- 
wohnte und folglich auch Heeresfolge geleiftet hat. Die VBermu- 

1 Gesta Saxonum I, 22. erg III, 427 ff. — 2 Chronic univers. 


ad a. 901. Pertz VI, 174. — 3 Annalista Saxo ad a. 902, Pertz 
VI, 590, — * Eckhhard commentarii de rebus Franc. oriental. II, 803. 
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thung liegt daher auf der Hand, daß Dtto, durch den König ger 
zwungen, dem fihwer bedrohten Haupte der Conradiner Hülfe 
fendete, und im vorausgefezten Falle Tießen fich die fchlechten 
Dienfte, die der fächftfche Haufe dem Franken Conrad Ieiftete, treff- 
lich durch geheime Befehle erklären, welche Herzog Otto feinen 
Dienftleuten ertheilt haben dürfte. Doc ift noch eine andere Deu- 
tung jener Worte möglih. Sichere Spuren find vorhanden, ! 
daß ed in der großen mit dem Namen Sachſen bezeichneten Pro- 
vinz Bezirke und Grafen gab, welche nicht von Otto's Haufe ab- 
hingen, und folglich durch die eben angedeuteten Rüdfichten. nicht 
gebunden, den Conradinern beiftehen mochten, Noch fei mir eine 
Demerfung geftattet. Die fonderbare Art, in welcher Regino eine 
Abtheilung „Fußgänger und eine andere „Sachſen“ nebeneinander 
ftellt, gibt feinen Sinn, wenn man nicht annimmt, entweder daß 
die Sachſen Reiter waren, oder, wo nit, daß fie fi) von Den 
erftern durch regelmäßige Bewaffnung und Einübung, wie Schaar- 
männer und gelernte Kriegöleute von zufammengerafftem Land- 
volk, unterfchieden. 

Was that nun die Regierung nad) dem fehreienden Friedend- 
bruche, den der Babenberger ſich erlaubt hatte? Kraft einer Ur- 
funde,?* welche unter dem 8. Mai 906 zu Holzkirchen (unweit 
der heutigen Stadt München) ausgeſtellt ift, beftätigte König Lud— 
wig das Kind dem Hochftifte Freifing auf Bitte des dortigen Bi- 
ſchofs Walde das alte Recht freier Bifhofswahl. AS Solde, 
welche die Bitte Waldo's unterftüzten und des Königs Beſchluß 
beroorriefen, werden genannt die Erzbifchöfe Hatto und Theotmar, 
die Bifchöfe Erchanbald (von Eichftädt), Adalbero (von Augsburg), 
Zacharias (von Seben), Theotelah (von Worms, ?) Dann bie 
Grafen Otto, Burchard, Adalbert, Liutpold, Burchard, Sigihard, 
Canpold, Iring. Alle bier genannten Grafen laffen fi bis auf 
einen beftimmen, Der eine Burcard iſt Marfgraf oder Herzog 
in Thüringen, der andere in Rhätien, Liutpold ift der wohl- 


1 Die trefflihe Chronik des St. Michael-Klofterd zu Lüneburg bezeugt, daß 
das Liutolfinifche Stammperzogtbum um die Werra lag, während das 
Land von da bis zur Elbe erfi unter Kaiſer Dtto I. in ein eigenes Her- 
zogthum verwandelt worden ſei. Wedekind Noten I, 405. — 2 Monum. 
boica XXVIII, 139 unten ff. — 3 Man fehe die Unterfchriften Pertz 
leg. I, 561 u, Cod. Lauresham. 1, 212. 
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befannte Herzog von Baiern, Adalbert Graf im Thurgau, ' Canpold, 
Sting, Sigihard find Grafen in Baiern.“ Mean fieht, eine Maffe 
hoher Bafallen war zu Holzkirchen um den König verfammelt, das 
Rheinland, Baiern, Thüringen, Alaniannien hatten ihre höchſten 
Beamten als Bertreter gefchiet, und die Vermuthung ift wohl 
nicht zu fühn, daß der König diefe Herrn berufen babe, um über 
die Beftrafung des Babenbergerd wegen des zwei Monate zuvor 
verübten Friedensbruch zu berathen. Aber wer tft der in der 
Grafenreihe zuerft genannte Otto? Höchſt wahrfcheinlich der 
gleichnamige Sacfenherzog, König Heinrihe J. Vater! Denn 
follte der König nicht auch den Sachſen zu einer fo wichtigen Be- 
rathung aufgemahnt haben, oder ift glaublich, Daß der Sachſe einer 
folhen Mahnung in einer Angelegenheit, wo das Wohl des Reichs 
auf dem Spiele ftand und wo jeder Nichterfcheinende den Verdacht 
des Hochverraths auf fich Iud, den Gehorfam verweigerte? Wir 
wollen feineswegs verhehlen, daß um jene Zeit jenfeitd und dies— 
feits des Nheind noch andere Grafen mit dem Namen Otto ur- 
fundlih vorfommen, insbefondere ein Bruder des nachmaligen 
Königs Conrad L, der Conradiner Dtto.? Dennoch verharre ich 
um der angegebenen Gründe willen bei erfterer Meinung. 

Bald darauf ward der Babenberger Adalbert vor einen Reichs— 
tag geladen, der um die Mitte des Jahrs 906 in Tribur zufam- 
mentrat. Er follte fi bier verantworten, erfchien jedoch nicht. 
Regino erzählt:* „um den Monat Juli berief der König einen 
Reichstag in die Pfalz Tribur. Bor diefe VBerfammlung befchied 
er auch den oft genannten Adalbert, damit er Rechenfchaft ablege, 
die Anträge des Friedens, die er bisher ſtets zurückgewieſen, an— 
nehme und. yon feiner Unbotmäßigfeit abftehe. Aber Adalbert 
horchte keineswegs auf dieſe heilfame Warnung.” Die Wiper- 
fpenftigfeit des Babenbergerd war jedoch vorausgefehen, Zwangs- 
mittel ftanden bereit. Der Chronift von Prüm fährt fort: „da 
der König die Halsftarrigfeit Adalbertd gewahr wurde, umzingelte 
er mit einem von allen Seiten ber gefammelten Heere bie 
Burg Teraffa, in welcher Adalbert Tag. Bald fiel Egino, ber 


ı Man fehe Neugart cod. diplom. Alam, Nr. 640. — 2 Monum. boica 
XI, 128. XXVIII, 135. 137. Eckhard Franc. oriental. I, 822. 806. 
809. — 3 Böhmer regest. Carol. Nr. 1243. Eckhard Franc. oriental. 
II, 838 unten u. 855 oben. — * Verb I, 64 unten ff. 
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bisher der unzertrennliche Genoſſe Adalbert bei allen feinen jchlim- 
men Streichen gewefen, von ihın ab und ging in das Lager bed 
Königs Über. Nachdem die Belagerung längere Zeit gedauert 
hatte, verlor Adalbert den Muth und fann auf Iiflige Anfchläge, 
wie er bewirken möge, daß das Heer abziehe und ihm Freiheit 
laffe, bintendrein wieder das alte Spiel zu treiben. Mit wenigen 
Begleitern fam er aus dem Schloffe heraus, ergab fih dem Könige, 
bat fniefällig um Gnade und verfprad Befferung. Aber da die 
Seinigen den Betrug, mit dem er umging, verriethen, warb er 
erft verhaftet und dann im Angefichte ded Heeres mit gebundenen 
Händen enthauptet. Die Hinrichtung erfolgte den 9. Sept. 906. 
Der Nachlaß des Geftorbenen fiel der Kammer zu; aber der Kö- 
nig vertheilte nachher Adalbertd Güter unter die vornehniften 
Bafallen. Nachdem auf foldhe Weife Oftfranfen beruhigt war, 
ging der König nad) Mey und verhängte dort auf einem (Tothrin- 
gifchen) Randtage die Acht über Gerhard und Matfried (Adalberts 
Mitverfhworene). Bon da begab er fi nad) Straßburg, wo er 
einen zwifchen dem Bifchofe Baltram und der Bürgerfhaft 
(plebs) ausgebrochenen Streit beilegte. Später fehrte der König 
über den Rhein nach Alamannien zurüd, Um bdiefelbe Zeit ftar- 
ben die Bifchöfe Baltram von Straßburg und Ludhelm von Toul. 
Der Erftere erhielt Dtbert, der Andere den Clerifer Drogo zum 
Nachfolger.‘ 

Diefer Bericht des Prümer Abts ift theild unrichtig, theile 
gefärbt, kann aber durdy andere fihere Nachrichten ergänzt wers 
den. Regino flellt die Sache fo dar, als habe Adalbert, da er 
feine Veſte verließ und um Gnade flehte, auf Betrug gefonnen. 
Allein das Umgefehrte war der Sal. Die alamannifchen Jahr⸗ 
bücher ' und Hermann der Lahıne,? der aus gleichzeitigen Duellen 
fhöpfte, gefteben ein, dag Adalbert durch heudlerifhe Zufagen 
aus feinem Verſteck hervorgelodt und wider das ihm gegebene 
Wort hingerichtet worden fei. Als Urheber des Verraths bezeich- 
net Hermann den Erzbifchof Hatte von Mainz und den Baier 
Liutpold. Zwei Chroniften aus der zweiten Hälfte des 10ten 
Jahrhunderts — Widufind ? und Riutprand * — und mehrere fpätere® 

1 Pertz I, 34, — 2 ad a. 907. Pertz V, 111 unten ff. — 3 Gesta Sa- 


xon. I, 22 b. Pers III. 427. — * Antapod. II, 6. Perg III, 289. — 
5 Wie ver fächfifche Mönch ad a. 906. Per VI, 591. Der St, Galler 
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entwerfen von ber Gleißnerei, durch welche der Mainzer Erzbifchof 
ben unglüdlichen Helden Adalbert and Meffer geliefert habe, eine 
weitläufige Schilderung, bie mir Yäppifch erſcheint. Alle Neuere 
nehmen Parthei für den Soldaten Adalbert wider den Eleri- 
fer Hatto. Es ift nicht meine Abfiht, Treubrudy zu befchönigen, 
aber wohl vertheidige ich unfern kirchlichen Staatsmann, ber 
Deutſchlands Einheit rettete und bei dieſem berfulifchen Unterneh- 
men den Keil der Natur des Klotzes anpaßte, welcher bearbeitet 
werden mußte. Hatte hat nicht anders gehandelt, ald die meiften 
Staatsmänner vor und nah ihm. Hochverräther follen feine 
Treue verlangen, während fie felbft das Vaterland mit Füßen 
treten. Möchte es allen deutfchen Großen, die Aehnliches wag— 
ten, wie Adalbert, eben fo ergangen fein, wie ihm! Im Uebrigen 
hat Regino meines Erachtens abfichtlich gefärbt, er fürchtete durch 
Freimuth die ſiegreichen Conradiner zu beleidigen. 

Zweitens irrt Regino darin, daß er den König erſt nach der 
Hinrichtung Adalberts, die den 9. Sept. 906 erfolgte, aus Oſt—⸗ 
franfen aufbrechen und über den Rhein ziehen läßt. Das Kind 
muß vielmehr, noch ehe Adalbert gefangen wurde, aber wahr: 
fcheinfich erft nachdem durch Egino's Webertritt des Babenbergers 
Schickſal fo gut als befiegelt war, das Belagerungsheer, das vor 
Teraſſa zurüdblieb, verlaffen und die Reife nach Lothringen an= 
getreten haben, um dort den mit Adalbert Empörung fo eng ver- 
bundenen Aufftand der Grafen Matfred und Gerhard vollends nie- 
berzufchlagen. Zwei Iothringifche Urkunden ' des Kindes aus jener 
Zeit liegen vor, von denen die eine unter dem 20. Aug. 906 zu 
Metz, die andere unter dem 1. Sept. zu Toul ausgeftellt ift. In 
ber erften beftätigt Ludwig IV. die Befigungen des Kloſters St. 
Aper bei Toul, in der zweiten die Güter der Canoniker zum hl. 
Stephan in Toul. Beide Briefe erwähnen Hatto’d als eines der 
föniglihen Rathgeber, welche diefe Gnadenbezeugungen vorgejchla= 
gen hätten, woraus erfichtlich ift, daß Hatto das Kind auf der 
Reife von Teraſſa nad Mes begleitete. In Mes muß zugleich 
Das, was NRegino berichtet, gefchehen, mit andern Worten, die 


Mönch Ekkehard berichtet, daß Hatto's Berratb an Adelbert zum Volks⸗ 
lied geworden war (Per& II, 83), Aus diefer Quelle haben wohl Liut⸗ 
prand und Widukind geichönft. 

1 Bouquet IX, 371, 372, . 


Acht muß über die Grafen Gerhard und Matfried verhängt worden 
fein, Obgleich die Entfernung von Toul bis nad) Theres viele 
Meilen beträgt, ift ed dennoch möglich, daß Hatto und der Fünig- 
liche Knabe zwifhen dem erften und neunten September vor dag 
belagerte Schloß zurüdfehrten, das Schidfal des Empörers ent: 
fchieden und der Hinrichtung Adalbert perfönlich anwohnten. Auch 
über die wider Matfriev und Gerhard verhängte Acht find urfund- 
liche Beweife vorhanden. Kraft einer unter dem 4. Nov. 906 zu 
Nordhauſen ausgeftellten Urkunde ' fehenft Ludwig das Kind an die 
Kirche des Hl. Eyriaf bei Worms gewiffe im Speiergau gelegene 
Güter, „welche durch geſetzliches Urtheil des Volks dem 
Empörer. Matfried abgefprochen worden feien.” Merkwürdig ift 
die Erzählung Regino’d von dem Streit, der zwifchen der Bürger: 
fhaft und dem Bifchofe von Straßburg obſchwebte. Aehnliches 
muß in andern deutſchen Städten gefchehen fein. Biſchof Sa- 
lomo II. von Conftanz fagt ? in dem Gedicht an Dado von Ber- 
dun: „unter ſich ftreiten Mitbürger und Zunftgenoffen, der ftäd- 
tifhe Haufe tobt, die Gemeinden finnen auf Krieg.” Wie in 
Deutfchland ging es aud in Italien zu. Die Chronif von Nova 
leſa meldet: „um 900 verjagte die Gemeinde von Turin ihren 
Bifchof Amolo, weil er die Bürger bebrüdt hatte, und blieb drei 
Sahre ohne Hirten.” Diefe Erfeheinung läßt ſich Teicht erklären. 
Seit den legten AO Jahren offenbarte fich in den höheren Glaffen 
der Gefellfchaft ein eiferfüchtiged Streben nach politifcher Gewalt, 
nah Erweiterung und Sicherung ftändifcher Rechte. Bon den 
Großen lernten allmählig die Kleinen: das Volk erlaubte ſich zu 
denken, daß es nicht bloß der Herrn wegen auf der Welt fei; es 
forgte gleichfalls für feinen Vortheil. 

Mit der oben’ angeführten Stelle ſchließt Regino's Werk. 
Immer enger fchrumpfen die hiftorifchen Denkmäler zufammen. 
Was allein noch von Chronifen vorhanden — dürre, abgeriffene, 
farbiofe Aufzeichnungen in Kalendern etlicher wenigen Klöfter — wirft 
faum ein dämmerndes Zwielicht auf den Zeitraum von 907-920. 
Wären feine Urfunden und kirchlichen Aften übrig geblieben, fo 


ı Böhmer regest. Carol. Nro. 1214. — 2 Canisius-Basnage II, c. 241 
unten. — 3 Chronicon novaliciense appendix bei Per& VII, 127, 
man vergl. Duratori annali d'Italia ad a. 897. Bifchof Amolo fommt 
in kirchlichen Alten vor, 3. B. Manfi XVII, 221. 
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würde unentwirrbares Dunfel über einem Abfchnitte unferer Natio- 
nalgefchichte Taften, welcher doch eine neue Entwicklung deutfcher 
Größe vorbereitet hat. 


Seit dem Sommer 907 finden wir Germanien in einen Krieg 
wider die Ungarn verwidelt, der erft für Baiern, dann auch für 
die andern Provinzen furchtbare Folgen nad) ſich zog. Oben habe 
ich mehrere Gründe entwidelt, aus welchen ſich ergab, daß von 
903—906 die Ruhe des Reiche auf der Südoſtmarke im Wefent: 
lichen nicht geftört worden fein fanı, Andere Thatfachen fommen 
hinzu. Eine merkwürdige Urkunde, ' deren Zeit jedoch nur an- 
nähernd und nur durch Schlüffe ſich beftimmen Yäßt, Tiefert den 
Deweis, daß in den erften Fahren des Kindes zwifchen Deutfch- 
land, Slavien, Mähren, Rußland über die Enns Iebhafter Handel 
getrieben wurde. Beſchwerden bairifcher Bifchöfe, Grafen und 
Handeldleute wegen ungerecdhter Zölle, die auf der Oftgrenze in 
Aribo's Marfgraffhaft bezahlt werden mußten, waren bei Hofe 
eingelaufen. Der König ertheilte deßhalb dem Marfgrafen Be- 
fehl, fich zu rechtfertigen, und ernannte. zugleich den Metropoliten 
Theotmar von Salzburg, den Bischof Burdard von Paffau, fowie 
den Grafen Otachar zu Bevollmächtigten, um eine neue Zollorde 
nung abzufaffen. Diefer Auftrag wurde zu Naffelftetten voll- 
ftreeft, der neue Entwurf ift auf und gefommen,' aber ohne An- 
gabe des Jahres und Tags. Schlüffe müffen aushelfen. Richar, 
Biſchof von Paffau, den wir aus dem Briefwechfel der bairifchen 
Bifhöfe mit Pabft Johann IX. und im Sommer 901 als fünig- 
lichen Friedensunterhändler bei den Mähren fennen ernten, muß 
um den Anfang des Jahre 903 geftorben fein. Sein Nachfolger 
Burchard erjcheint zum erftenmale urkundlich? unter dem 12. Aug. 
903. Bor diefen Tag kann daher die fragliche Urfunde nicht ver- 
fezt werden; ebendiefelbe ift aber auch nicht jünger als fpäteftene 
aus dem Frühling 907; denn mit dem Sommer 907 beginnt, wie 
wir faben, ein furchtbarer Krieg, der allem Verfehr an der mitt- 
leren Donau ein Ende machte. Folglich berrfchte in der nächften 
Zeit nach 903 Ruhe‘ auf der Oftgrenze und Kaufleute wanderten 
zwilhen Mähren, Slavien, Deutfchland friedlich hin und her. 

Warum erfolgte nun im Jahre 907 jener Umſchwung, warum 


1 Monum. boica XX VII h. ©. 203 ff. — ? Panfiz German. sacra 1,186, 
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brechen die Ungarn jezt über die Grenzen Germianiens herein? 
Ohne Zweifel deßhalb, weil furz zuvor der mährifche Staat, der 
bisher den Deutfchen ald Bollwerk diente, von den Barbaren um- 
geftürzt worden war. In abendländifchen Quellen finden fich über 
ben Untergang des ebengenannten Reiche nur wenige dunkle Ueber: 
lieferungen, welche neuerdings der bewundernswürdige Fleiß eines 
mährifchen Gelehrten gefammelt hat.' Reicheren Aufſchluß geben 
bie Mittheilungen eines byzantinifhen Schriftfiellers, und zwar 
eines gefrönten. Kaifer Conftantin der Purpurgeborne berid- 
tet ? in feinem Buche über die Verwaltung des Staats: „Swato- 
Hluf, Fürft der Mähren, war ein tapferer und den Nachbarn 
furchtbarer Herr, Als er feinen Tod nahe fühlte, vertheilte er 
das Reich unter feine drei Söhne in der Art, daß der ältefle 
(Moimar) die oberfte Gewalt befiten und daß die andern unter 
deſſen Vormundſchaft ftehen follten; zugleich ermahnte er alle drei 
zur Einigfeit. Nach Swatoplufs Tode blieb ein Jahr Yang Friede 
zwifchen ihnen, dann aber brachen innerlihe Fehden aus. Nun 
famen die Ungarn herbei und eroberten das ganze Land, das fie 
bis auf den heutigen Tag inne haben. (Conftantin fohrieb um 
950 in Otto's J. Zeiten.) Der Theil des mährifchen Volks, wel- 
cher die Eroberung überlebt hatte, flob nad den umliegenden Län— 
dern, zu den Bulgaren, Ungarn, Böhmen? und andern Nationen.” 
Nachdem Mähren auf folhe Weife gefallen war, hielt Fein Hin- 
bernig mehr die Wuth der Ungarn vom Einfall in Deutfchland ab. 

Leider befigen wir über bie Kämpfe des Jahrs 907 außer 
einem ausführlichen, aber zweifelhaftem Berichte, nur kurze, un- 
vollſtändige Zeugniffe. Ich werde die leztern zufammenftellen, um 
den Werth des erfteren zu beftimmen. Die alamannifchen Jahr⸗ 
bücher melden * zum Jahre 907; „das ganze Heer der Baiern 
ward von den Ungarn erfchlagen — unglüdlicher Krieg der Baiern 
gegen die Ungarn, der bairifhe Herzog Liutpold fiel im Streite, 
wenige Chriften entrannen, viele Bifchöfe und Grafen wurden ge- 
tödtet.“ Die größere Chronif ° von St. ©allen: „Das ganze Heer 


1 Borzef cod. diplom. Moraw. I, 74. — ? De administrando imperio 

cap. 41. Opp. Constantini porphyrogeniti editio Bonnens. Vol. III, 
175 unten ff. — 3 Wörtlih eis Tös Xomßarss. Daß Eonftantin un- 
ter Ehrobaten das Volk verfieht, das wir Böhmen nennen, erhellt aus 
der Stelle ibid. ©. 144. — * Verb I, 54, — 5 ibid. ©, 77, 
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der Baiern ward vernichtet von den Agarenern“ (fo heißen bie 
Ungarn aud bei andern Chroniften). Die älteften Jahrbücher ' 
yon Salzburg: „ſchrecklicher Krieg; Piligeim wurde (zum Erzbifchofe 
von Salzburg) geweiht.” Der Fortfeger Regino's: „die Baiern 
lieferten den Ungarn eine Schladht, in welder fie eine fürchter- - 
liche Niederlage erlitten, im Gefechte blieb Herzog Liutpold, dem 
fein Sohn Arnulf in der herzoglihen Würde folgte.” Cine fün- 
gere' Salzburger Ehronif, ? die erft im 13ten Jahrhundert, aber 
mit Benügung alter, nicht mehr vorhandener Quellen abgefaßt 
wurde, gibt über die Perfünlichkeit der gegen die Ungarn geblie- 
benen Bifchöfe näheren Auffhluß, indem fie fagt: der Metropo- 
fit Theotmar von Salzburg und die Bifihöfe Odo von Freifing, 
Zacharias von Seben feien getöbtet worden. Leztere Angabe 
wird durch urfundliche Zeugniffe beftätigt. Ich habe früher gezeigt, 
bag Theotmar für die biesfeits des Rheins gelegenen Provinzen 
Sermaniens Erzfanzler des Kindes war. Wohlan, die lezte voll 
ftändig auf und gefommene, im Namen Theotmars ausgefertigte 
Urfunde® trägt die Ort- und Zeitbezeichnung: „Fürth den 19. März 
907.” »Bis jezt find feine Urfunden des Kindes aufgefunden, Die 
in den Zeitraum vom 20. März bis zum 21. October des ge- 
nannten Jahres fielen, aber die nächfte vorhandene * ift unter'm 
22. October 907 zu Tribur durch den Erzfanzler Piligrim, Theot- 
mars Nachfolger, ausgefertigt. Theotmar muß alfo zwifıhen dem 
19. März und dem 22. Detober geftorben und durch Piligrim er- 
fezt worden fein; eine genauere Beſtimmung feines Todes wird ſich 
unten ergeben. Cbenfo ift fiher erhoben, ° dag Walde, Bilchof 
von Freiſing, den wir aus dem Briefwechfel mit dem Pabfte fen- 
nen, im Mai 906 ftarb und den Glerifer Odo oder Uto zum Nadı= 
folger erhielt, welcher laut einer gleichzeitigen Grabſchrift nad) 
einjähriger Verwaltung, aljo im Sommer 907, vom Schidfale 
weggerafft ward. Endlich erjcheint feit dem Dezember 907 Me: 
ginbert urfundlich ° als Nachfolger des Zacharias im Bisthum von 
Seben. 

Auch über Zeit, Drt und Weife des Kampfes, in welchem 


1 Pertz I, 89. — 2 Hanfiz Germ. sacra II, 142. — 3 Schannat tradit. 
Fuld. ©. 223. — * Cod. Lauresham. I, 108. -- 5 Edyart Francia 
orient. II, 817. — 6 Kleinmayr Juvavia, Urfuntenband ©. 119 ver- 
glichen über das Datum mit Böhmer regest. Carol. Nro. 1217. 
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Herzog Riutpold, fowie bie Bifchöfe Theotmar, Zacharias, Uto 
blieben und das bairifhe Heer vernichtet ward, laſſen ſich aus 
Urfunden einige ſachdienliche Schlüffe ziehen. Kraft der oben an- 
geführten Iezten im Namen Theotmard ausgefertigten Urkunde 
weilte der König Ende März 907 zu Fürth, wo die Kirchenhäupter 
Hatto von Mainz, Erehanbald von Eichftädt, Rudolf von. Würz 
burg, Tuto von Regensburg, fowie die Grafen Gebeharb (Herzog 
von Lothringen), Liutpold (von Baiern), Burchard (von Rhätien 
oder Thüringen), Egino (der untreue Genoffe Adalberts), Liut- 
fred, Sring, Cunpolt, vielleicht fehon zum Kampfe gegen bie 
Ungarn gerüftet, ihn umgaben. Drei Monate fpäter ſteht er 
vor St. Florian unweit der Enns, wo er laut den auf ung ge- 
fommenen Bruchftüden ? eines Gnadenbriefs unter dem 17. Juni 
auf Fürbitten des Erzbiſchofs Theotmar fowie. der Grafen Liut- 
pold und Sfengrim dem Bifchofe Burchard zum Trofte für bie 
yon den Heiden auf den Gütern feines Stifts angerichteten Wer- 
wüftungen den Beſitz des Orts Detting beftätigt. Der ungari- 
fhe Einfall hatte alfo bereitd begonnen, aber eine Schlacht 
war noch nicht geliefert, denn Theotmar Tebte noch. Doc, läßt 
fi) ein nahes Zufammenftogen der beiden Deere und zwar zwi⸗ 
fhen der Enns und der Donau erwarten. Ferner enthalten. bie 
alamannifchen Jahrbücher außer den oben mitgetheilten Angaben 
noch folgende: durch den Sieg der Ungarn fei der abergläubifche 
Hochmuth Herzog Luitpolds und feiner Baiern ſchwer gezüchtigt 
worden. Das fiebt fo aus, als hätte ein Theil der Baiern aus 
eitler Vermeſſenheit und blind an die eigene Kraft glaubend, fi 
zu weit vorangewagt und vom übrigen Heere getrennt, wodurch 
denn die Niederlage herbeigeführt worden ſei. Faſſen wir nım 
alle diefe Züge zufammen, fo ergibt ſich folgendes Bild: vor ber 
Mitte Juni fielen die Ungarn in die Grenzmarfen jenfeits ber 
Enns ein, der König rüdte ihnen mit einem großen Gefolge welt: 
licher und geiftliher Fürften an die Enns entgegen und Tieferte 
eine Hauptfchlacht, welche höchſt unglüdlich für die Deutfchen en— 
Digte. Die Beftegten fhrieben nachher ihre Niederlage hauptfäch- 
ih dem Umftande zu, daß die Baiern unter Luitpold zu große 
Bermeffenheit gezeigt hätten, Nun gibt der berühmte bairifche 


1 Borzel cod. dipl. Moraw. I, 73. 
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Geſchichtſchreiber Aventin, welcher zu Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
berts blühte, über die fraglihe Schladht einen Bericht, der genau 
den eben entwidelten Einzelheiten entfpricht, Leider führt Aventin 
feine Zeugen auf, weßhalb viele Neuere die Anklage gegen ihn 
erhoben, daß er Alles erdichtet habe. Aber ſchon Hanfiz, ein aus: 
gezeichneter Hiftorifer, weist ' Teztere Behauptung ald unbegründet 
und ehrenrührig zurüd und nimmt lieber an, daß Aventin aus 
eigenthümlichen, feither verlorenen Quellen gefhöpft hat. Dieſe Ver— 
‚muthung wurde neuerdings zur Sewißheit erhoben, feit es Giefe- 
brecht gelungen ift, nicht nur darzuthun, daß Aventin die ältefte 
Ehronif von Altaich benüzt hat, welche trog allen Nachforſchungen 
bis jezt nicht wieder aufgefunden werden konnte, fondern auch fort- 
laufende Bruchftüde diefer trefflihen Duelle, jedoch nur zum 11ten 
Jahrhundert zufammenzulefen,.” Ich bin der Anficht, dag zwar 
Aventin nad) feiner Weife vieles ausgemalt hat, aber Doch die we= 
fentlihen Züge feiner Schilderung jener Chronif entnahın, und 
theile daher die Summe feines Berichtes mit: „König Ludwig,” 
fagt ® er, „bot die Streitfräfte aus ganz Baiern auf und zog nad) 
Enndburg. Dort wurde den 17. Juni Kriegsrath gehalten und 
ber Befchluß gefaßt, Die Ungarn aus den Oſtmarken zu vertreiben. 
Ludivig das Kind blieb mit dem Paffauer Bilchofe Burchard und 
dem Marfgrafen Aribo in Ennsburg (Enns) zurüd, Man theilte 
das Heer in drei Haufen. Liutpold rüdte auf dem nördlichen 
‚Ufer der Donau vor, auf dem füdlichen zogen. Erzbifchof Theotmar 
von Salzburg, die Bifchöfe Zacharias von Seben, Odo von Frei- 
fing und viele Aebte nach einem Drt (den Aventin Wratislawia 
nennt), * um bort ein Lager aufzufchlagen. Zu Schiffe follte eben 
dahin folgen der Verwandte des Königs Sigihard mit andern 
Grafen. Den erften Angriff richteten die Ungarn wider die Ab- 
theilung, welche unter Theotmarg Befehle ftand, brachten diefelbe 
durch die Schnelligkeit ihrer Roſſe und die furchtbare Geſchicklich— 
feit, mit welcher fie Bogen und Pfeil handhabten, in Berwirrung, 
ber ganze Haufe wurde den 9, Auguft zufammengehauen. In ber 
Nacht fezten die Sieger über die Donau, überfielen das Lager 
Liutpolds und erfchlugen ihn felbft fammt 15 Grafen, Tags darauf 


1 Germania sacra I, 184. — 2 Annales Altahenses, hergeftellt von W. 
Gieſebrecht. — 3 Ich habe die Ausgabe Ingolstad. 1554 vor mir S.480 ff. 
* Meint er vielleicht Prepburg ? Br 
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den 11. Auguft brachten fie auch der dritten Abtheilung, die zu 
Schiffe fuhr, eine gleich blutige Niederlage bei.” Aventin zählt 19 
bairifhe Grafen namentlich auf, welche in diefen dreitägigen Ge: 
fechten geblieben feien. „Die Ungarn” fährt er fort, „griffen nach— 
ber den lezten Haufen an, der in Enns zum Schutze des Kindes 
zurücdgeblieben war, fehlugen ihn und nöthigten den König nad) 
Paffau zu fliehen, dann drangen fie über den Inn vor und ergoflen 
fi) wie ein reißender Strom über ganz Baiern.” Laut Aventins 
Ausfage follen fie die Klöfter St. Pölten, St. Florian, Matfee, 
Detting, Chiemfee, Tegernfee, Schlierfee, Schöftlarn, Benediftbeu- 
ren, Kochelfee, Schledorf, Staffelfee, Polling, Dießen, Weffobrunn, 
Sandau, Siverftat, Thierhaupten, Jlm- und Münchs-Münſter, Ofter- 
hofen, Ober- und Niederaltaich zerftört, die Stadt Regensburg ver: 
brannt, das ganze Land in furchtbarer Weife verwüftet haben. Aus 
denjenigen Monaten bes Jahrs 907, welche auf die Schlacht gegen 
bie Ungarn folgten, find bis jezt nur zwei königliche Urkunden! 
befannt, die eine ift ausgeftellt zu Tribur am Rheine unter dem 
22. Detober, die andere zu Waiblingen in Schwaben unter dem 
17. Dezember. Das Kind hielt fih demnadh in Schwaben und 
am Rhein auf und mied Baiern, offenbar wegen des Einbruchs ber 
Feinde. Auch während der übrigen Zeit feines Lebens hat der 
junge König fein eigentlihes Stammland Baiern nur noch ein⸗ 
mal — im Januar und Februar * 909 — beſucht. 

Der Ungarnfrieg dauerte in den nächften Jahren fort, aber 
andere Provinzen kamen jezt an bie Reihe, Im Jahre 908 griffen 
die Barbaren Thüringen und Sadfen an, Biſchof Rudolf von 
Würzburg, der und wohl befannte Conradiner, Burdard Herzog 
in Thüringen, Graf Egino und viele andere Große fielen Damals 
im Kampfe gegen fie. ° Jezt mußte au das Tiutolfifhe Haus, 
beffen Theilnahme an den gemeinfamen NReichsangelegenheiten big- 
her höchft zweifelhaft erfcheint, zu den Waffen greifen. Der Sadı- 
fen Land grenzte gegen Oſten an das Gebiet der Elbe-Slaven. 
Sollten diefe bei den Stürmen, die nad Arnulfs Tode über dag 
Reich hereinbrachen, ruhig geblieben fein? Lambert und die Hildes: 
heimer Chronif melden * einftimmig, im Jahre 902 fei Sachſen 
von den Slaven verheert worden. Waren dieſe Staven Dale- 

1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1216 ff. — ? ibid. Rr. 1226 ff. — 3 Per 

1, 54. — * ibid. II, 50, 51. 
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minzier, oder gar Ungarn, die durch Böhmen nah Sachſen vor- 
drangen? Jedenfalls muß man annehmen, daß ed damals zum 
Kampfe zwifchen den Sachſen und den auswärtigen Feinden kam. 
Zum Jahre 906 berichten Lambert fowie die Annalen von Hildes- 
heim, Weißenburg, ' und die von Corvey ? einen Einfall der Ungarn 
in Sadfen. Die große Sachſenchronik fügt aus einer eigen- 
thümlichen Duelle bei, ° dag ungarifche Heer habe den 24. Juni 906 
die Grenze Sachſens überfchritten, viele Männer erfchlagen, eine 
Unzahl Weiber, freie und adelige wie gemeine, mit den Haaren an 
einander gefoppelt, fammt ihren Kindern in die Gefangenfchaft 
abgeführt. Man kann diefem, von mehreren tücdhtigen Zeugen, 
unabhängig yon einander, erftatteten Berichte den Glauben nicht 
gerfagen. Der ungarifche Angriff auf Sachſen erfolgte demnach 
fur; vor dem Neichdtage von Tribur, der die Beftrafung des Ba- 
benbergers Adalbert befchlog und vollfiredte. Woher famen nun 
die Ungarn? nicht durch Baiern, wo damals Ludwig Hof bielt 
und ein Heer gegen Adalbert fammelte, fondern ohne Zweifel durch 
. Böhmen, welches Land Taut dunkeln Ueberlieferungen um jene Zeit 
ungarifcher Botmäßigfeit unterworfen war und den Ungarn Tribut 
bezahlte. * Vielleicht bewirkte Furcht vor dem vorhergefehenen nahen 
Angriffe der Barbaren, daß Herzog Dtto, der fonft nie an den 
deutfchen Hof fam, dem Tag zu Holzkirchen anmwohnte,’ um dort 
Hülfe zu fuhen. Mit dem fogenannten fächfifchen Chroniften © be- 
ziehe ich auf den zweiten ungarifchen Einfall vom Jahre 908 eine 
Nachricht, die fich, wiewohl in fehr abweichender Faſſung, bei Wi- 
bufind und Dietmar von Merfeburg findet. Widufind, der vor 
970, folglich zu einer Zeit fehrieb, da die Begebenheiten aus dem 
Anfange des 10ten Jahrhunderts noch in ziemlich frifhen Anden- 
fen der älteren Zeitgenoflen lebten, erzählt: ” „von den Slaven 
(Daleminziern) in Sold genommen, richtete ein ungarifcher Heer- 
haufe ungeheure Berwüftungen in Sachſen an und Fehrte dann mit 
Beute beladen nah Daleminzien zurüf; dort fand diefer Haufe 
ein zweites ungarifches Heer vor, das feinen Landsleuten mit Krieg 
drohte, wenn fie den neuen Anfömmlingen nicht zu gleicher Beute 
verhelfen würden, So geſchah ed, daß Sachſen durch Das zweite 

1 Gert III, 52. 53. — ? ibid. ©. 4. — 3 ibid. VI, 591 unten. — * Dobner 
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Heer noch einmal geplündert wurde, während ber erſte Haufe in 
Daleminzien verblieb und die dortigen VBorräthe aufzehrte.“ Nach 
Widukinds Zeugniß endete der ungarifche Einfall unglüdlich für die 
Sachſen. Der Merfeburger Bifchof Dagegen, der 50 Jahre nad) 
Widufind fehrieb und die Anfänge des fächfifhen Haufes in rofigem 
Lichte zu betrachten liebt, macht Die Beftegten zu Siegern. „Herzog 
Otto,“ fagt ' er, „übergab feinem Sohne Heinrich (dem nadhmali- 
gen Könige) ein großes Heer, um die Daleminzier zu züchtigen.- 
Heinrich verwüſtete ihr Land und fehrte ald Sieger zuräd.” 
Nachdem Baiern, Franfen und Sachſen auf folhe Weife ge- 
brandfchazt war, fielen die Ungarn im Jahre 909 Schwaben an. 
„Mit unermeglicher Beute an Menfchen und Vieh,’ fagt ? der ala- 
mannische Mönch zum Jahre 909, „kehrten fie aus Alamannien 
zurüd.” Im folgenden Jahre 910 erneuerten fie ihre Räubereien, 
doch ftimmen die bürftigen Quellen ? in Befchreibung dieſes zweiten 
Zugs nah Alamannien und feiner Folgen nicht aufs Wort über- 
ein. Ich ftelle den Hergang der Sache Dar, wie ed mir am wahr- 
ſcheinlichſten dünkt: durch unerwarteten Ueberfall tödteten die Un- 
garn in Nlamannien viele Leute, Graf Gozbert, (wahrfcheinlich * im 
Kletgau) wurde (im Streite wider fie) erfhlagen. Beim Rückzug 
traten ihnen die Franken unter der Anführung des Conradiners 
Gebehard (den wir als Herzog von Lothringen fennen) auf der 
Grenze zwifchen Franken und Baiern in den Weg und erlitten eine 
Niederlage; Gebehard fiel. Noch mußten aber die Ungarn nachher, 
als fie Durch Baiern nad) ihrer Heimath zurüdfehren wollten, einen 
dritten Kampf gegen die Baiern beftehen, und in diefem gewann 
das bairifche Heer den Sieg. Aus Vergleichung der verfchiedenen 
Berichte geht meines Bedünkens unbezweifelbar hervor, daß bie 
Ungarn der Reihe nah mit Alamannen, Franfen, Baiern, nicht 
mit allen ober zweien zugleich, Fämpften. Das Band, das fonft 
die Provinzen umfchlang, war zerriffen, jeder Stamm handelte auf 
eigene Fauft und forgte nur für fih. Daher fommt es, daß die 
Deutfchen eine Niederlage um die andere erlitten; wären fie zus 
fammen geftanden, fo hätten fie die ungarifchen Räuber mit Ruthen 
über Enns und Raab zurüdzupeitfchen vermocht. Im Laufe des 
Jahres 910 ftarb des jungen Königs Erzieher, Adalbero, Biſchof 
1 Chronic. I, 2. Per& II, 735 oben — ? Perg I, 54. vgl. mit ibid. ©. 68, 
77. 614. — 3 ibid. — * Neugart cod. dipl. Alam. Nr. 580. 599, 
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son Augsburg, mit dem mohlerworbenen Rufe eines rechtfchaffenen 
und hochgeſinnten Kirchenhaupteg, ' er erhielt den Cleriker Hiltine 
zum Nachfolger. 

Zum Jahre 911, dem lezten des Kindes, berichtet keine der 
vorhandenen ebenbürtigen Quellen einen Einfall der Ungarn.“ 
Was mag die Urfache gewefen fein, daß das rväuberifche Volk in 
einem für Deutfchland fo bevenflichen Zeitpunkt, da ein Wechfel 
nicht blos des einzelnen Regenten fondern des herrfchenden Hauſes 
vor ſich ging, ruhig verblieb? Da feine Zeugniffe vorhanden find, 
ft man auf Vermuthungen befchränftz die meinige ift folgende: 
ein Schriftfieller, der zu Anfang des 12ten Jahrhunderts blühte, 
Sigebert von Gemblours, berichtet, ? übermüthig durch den großen 
Sieg über die Baiern (den Sigebert irrig ins Jahr 904 flatt 
907 verlegt) hätten die Ungarn im folgenden Jahre dem Reiche 
Ludwig des Kindes einen Tribut auferlegt. Dan fönnte we- 
gen der. Jugend des Berichterftatters fich verfucht fühlen, dieſer 
wichtigen aber für die deutfche Volksehre demüthigenden Nachricht 
ben Glauben zu verfagen, aber ältere Zeugen ftehen zur Seite. 
„Das deutfhe Volk,“ fagt * der Lombarde Liutprand, der im 10ten 
Jahrhundert fchrieb, „wurde (nad der furchtbaren Niederlage, 
welche die Baiern 907 erlitten hatten) auf etlihe Jahre den 
Ungarn zinspflichtig.” Noch größeren Werth als auf die Aus— 
fage des Lombarden lege ich auf jene Stelle in dem Briefe der 
bairifhen Bifchöfe an den Pabſt, wo unummunden eingeftanden 
wird, daß die Baiern Leinwand an die Ungarn geliefert hätten. 


1 Annales alamannici ad a. 910. Perg I, 55, a. oben, annales Wein- 
gart. ad e. a. Pertz I, 66, annal. Sangall. ade.a. Pertz I, 77, Her- 
manni chronic. ade. a. Per V, 112, Vita Udalrici cap. 1. Per& IV, 
386 unten. — 2 Zwar Iaffen die Jahrbücher von Hildesheim, Reiben- 
burg und Lamberts (Perg II, 524.53) die Ungarn im Jahr 911 Sran- 
cien (und Thüringen) verheeren, aber. ebendiefelben verfeßen den Tod des 
Kindes ind Zahr 912, zu welchem fie feinen Ungarneinfall melden. Dar— 
aus folgt, daß fie die Zeit verwecfeln. Im Todesjahr Ludwigs, welches 
erweislich 911 tft, kennt fein Zeuge einen Angriff ver Ungarn. — 3 Ad 
a. 905 Pers VI, 345. — * Antapod. II, 5. Perg III, 289. Nebenbei 
will ich bemerken, daß Liutprand ibid. II, 3 ff. in feiner poetifchen Schil- 
derung des Kampfs zwifchen Ludwig dem Kinde und ven Ungarn Enns— 
burg mit Augsburg verwechfelt, was einem Wälſchen leicht widerfahren 
lonnte. 
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Tribut iſt Tribut, ob man ihn in Gold, in Silber, in Waaren, oder 
wie die Böhmen an die deutſchen Könige, in Vieh bezahlt. Und 
wenn die Baiern ſchon zu der Zeit, da Mähren, Germaniens Boll⸗ 
werk, gegen Oſten noch aufrecht ſtand, ſich zu einer Lieferung von 
Leinwand bequemten, was wird erſt geſchehen ſein, nachdem durch 
Mährens und Böhmens Unterjochung die Macht der Räuber eine 
furchtbare Höhe erreicht hatte! Sigebert und Liutprand verſetzen 
die Auferlegung des fraglichen Tributs in die Zeit nach den für 
uns ſo unglücklichen Schlachten an der Donau und Enns. Man 
wird nun einwenden, ſeit der angegebenen Friſt hätten ja bie Un⸗ 
garn faft fämmtliche Provinzen des deutfchen Reiche, eine um die 
andere, verheert, und es fei daher nicht wahrfcheinlidh, Daß bie 
Deutfchen einen Tribut bezahlten, der ihnen doc, feine Schonung 
erfaufte. Bortrefflih! aber gerade der Umftand, daß die Ungarn 
nach Befiegung der Baiern die Provinzen Germaniend einzeln, 
dießmal die eine, das nächfte Jahr die andere, ausplünderten, führt 
meined Bedünkens auf die richtige Erklärung. Wir find mehrfad 
auf Anzeigen geftoßen, dag die Deutfchen feit dem großen Siege 
der Ungarn nicht mehr ald ein Körper bandelten. Jeder Stamm 
forgte für fi, eine Gefammtregierung gab ed — im wahren Sinne 
des Wort — nicht mehr, nur der Clerus hielt noch einigermaßen 
zufammen. Bereinzelt, jeder für fich, müffen die Stämme aud den 
_ Tribut geleiftet haben! Im nächften Jahre nach dem Sieg an der 
Enns liegen die Ungarn Baiern in Ruhe, ftürzten dagegen auf 
Sachſen und Thüringen Iog, d. h. die Baiern hatten Zins verfpro- 
hen und wurden deßhalb verfchont, Sachfen und Thüringen hatten 
ihn verweigert und wurden darum gebrandfchazt. Ebenſo erging 
ed nachher, aus denfelben Gründen, den Franfen, den Schwaben. 
Ich vermuthe nun, daß die Ungarn deßhalb im Jahre 911 zu 
Haufe blieben, weil zu Ende des vorhergehenden Jahres alle oder 
doch die meiften Provinzen Germaniens ſich zu einem Tribute ver- 
ftanden hatten. 

Die Feuerbrände, welche fie auf unfere Städte, Dörfer, Stifte 
jhleuderten, die Schäge, die fie ung abpreßten, waren nicht der 
einzige noch der größte von den Ungarn angerichtete Schaden. 
Mächtig haben ihre Naubzüge die innerlihe Zerrüttung Germa⸗ 
niens befördert. Während derfelben rig einer jener Gaufönige, 
bie feit Arnulf legten Zeiten das Haupt erhoben, ein Recht an 
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ſech, das ſonſt nur der Krone zuſtand, und entzündete dadurch in 
ſeinen Standesgenoſſen verderblichen Nachahmungstrieb. Ich habe 
oben die Stelle der Prümer Chronik angeführt, laut welcher im 
Jahre 907, nad dem Tode Liutpolds, deſſen Sohn Arnulf das 
Herzogtum Baiern erbte. Bon diefem Arnulf berichtet ' der 
fähfifhe Möndh zum Jahre 907, er habe die fonft von feinem 
Herzog befefiene Vollmacht erlangt, die Bisthümer in Baiern zu 
befegen. Der Chronift mag diefe wichtige Angabe aus Dietmars 
Werke entlehnt haben, der baffelbe fagt,? aber auf Heinrichs J. 
Zeiten hindeutet. Wirklich wurde zwifchen König Heinrich I. und 
Herzog Arnulf ein Vertrag abgefchloffen, kraft deſſen der Baier 
Gewalt über alle Stühle feiner Provinz erhielt.? Dennoch hat der 
fähfifche Mönd Recht. Schon bei feiner Erhebung im Jahre 907 
muß Arnulf die gleiche Befugniß der Negierung des Kindes ab- 
gepreßt haben. Ich führe den Beweis aus einer Urfunde, bie 
fhon oben von mir benüzt worden ift. Unter dem 13. Sept. 908 
taufchte Bifchof Dracholf von Freifing, Nachfolger des in der Un- 
garnfchlacht gebliebenen Uto, gewiffe Güter mit feinem Chor- 
bifhofe Kuno. Den aufgefezten Zaufchbrief* beftätigte nachher 
auf Kuno's Bitten Herzog Arnulf mittelft eines Aftes,* der mit 
den Worten beginnt: „Wir Arnulf, von Gottes Gnaden Herzog 
der Baier und der umliegenden Marfen, thun fund und zu wiffen 
allen Bifhöfen, Grafen und anderen Fürften diefeg 
Reiches.” Das Net, bifrhöflihe Verfügungen zu beftätigen, 
welches hier Arnulf ſchon im Jahre 908 ausübte, ſchloß zugleich 
das andere und wichtigere in fi, die Stühle zu befeken; denn 
nur wer Bifchöfe ernennt, kann ſich herausnehmen, die Handlun- 
gen berfelben zu beftätigen. Beide Nechte ftanden aber fonft nur 
den Königen zu, und in der That konnte bie Krone ohne die— 
felben gar nicht beftehen. ine päbftliche Urkunde gibt hierüber 
Auffhluß. Dem von Arnulf gegebenen Beifpiele folgend, hatte 
Herzog Giefelbrecht von Lothringen ſich um 918 die Befegung des 
Stuhld von Tungern angemaßt. Auf die Klage ded franzöfifchen 
Königs Carl des Einfältigen, unter beffen Scepter feit dem Tode 
des Kindes Lothringen ftand, fehrieb ° nun Pabſt Johann X. an 

1 Ger VI, 592. — 2 Chronic. I, 15. Werk IM, 742. — 3 Gfrörer, 
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den Erzbifchof Herimann von Cöln: „es ift altes Herfommen, Daß 
nur ber König, dem die Herrſchaft durch Gottes Gnade übertragen 
ward, Bisthümer verleihen darf.’ 

Dben wurde gezeigt, daß die im Jahre 902 erfolgte Erhebung 
bes Conradinerd Gebehard zum Herzoge von Lothringen wüthen⸗ 
den Neid in den Gemüthern der Babenberger entzündete. Arnulfs 
Wahsthum wirkte noch fehlimmer; e8 verleitete die andern hohen 
Bafallen zur Nacheiferung. Seit dem Jahre 907 greifen die 
Sachſen Otto und Heinrih, Vater und Sohn, fowie der Mamanne 
Burchard weit gieriger als fonft um ſich. In einer fhon früher 
benüzten St. Galler Urfunde, welche unter dem 28. Dez. 909 
ausgeſtellt ift, erhält der bisherige Markgraf Burdard den Titel 
Herzog von Rhätien, und faum hat Ludwig das Kind die Augen 
gefchloffen, fo macht derfelbe Burdard, wie im nädften Gapitel 
bargethban werben foll, den Berfuch, fih zum unabhängigen Für- 
ften von Alamannien aufzuwerfen. Sch bin überzeugt, daß das 
glüdfihe DBeifpiel des Baiern e8 war, was die Ehrfucht bes 
Schwaben auf folhe Weife anfchwellte. Ebenſo ging ed in Sadı- 
fen. An einem andern Orte? wurde der Beweis geführt, Daß 
Herzog Dtto, nachdem der Thüringer Burdard 908 durch die. 
Ungarn erfchlagen worden war, dem Hofe die Belehnung mit 
Thüringen abzupreflen wußte. Auch find Spuren vorhanden, daß 
das fächfifhe Haus fi über den ſächſiſchen Clerus ähnliche Rechte 
anmaßte, wie der Baier Arnulf. Unten wird fi ergeben, daß 
Heinrih I., Otto's Sohn und Nachfolger, im Jahre 916 die Bir 
ſchöfe Sachſens von Beſuchung des Hohenaltheimer Coneils zurüd- 
hielt, das doch nicht blog der deutſche König Conrad J., fondern 
auch der Pabſt ausgefchrieben hatte. 

Die vormundfchaftlihe Regierung ließ die Umgriffe des Sad- 
fen nicht ungeftxaft hingehen. Heinrich heirathete um 907 die 
Tochter des Grafen Erwin, Hatheburg, welche damals Wittwe 
gewefen fein und in einem Klofter gelebt haben muß, denn Diet- 
mar nennt ſie eine verfchleierte verwittwete. Derfelbe Chroniſt 
fagt,? Heinrich fei aus Liebe zu Hatheburg entbrannt wegen ihrer 
Schönheit und ihres Reichthums. Man muß auf leztern Sag 
ben Nachdruck legen, Der Hatheburg Vater, Erwin, befaß großes 

1 Neugart cod. dipl. Alam. Nr. 673. — ? Oben ©; 404, — 3 Chronic. 

1, 4, Pertz II, 735. 
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Bermögen, aber feine Söhne, fondern nur zwei Töchter. Die 
Wittwe war folglid ein Hühnchen mit goldenen Eiern, und nad 
ihrem Erbe gelüftete den Sachſen. Auch Widufind bemerkt ? Hein- 
richs erfte Gemahlin fei fehr reich gewefen. Eine Zeit lang lebte 
Hatheburg mit dem jungen Herzoge, und fie gebar ihm einen 
Sohn, Thanfmar, auch Tammo genannt. Plöglich aber griff der 
Halberftadter Bifhof Sigismund die Ehe ald ungefeglih an und 
erzwang die Scheidung, worauf Heinrich zu einer zweiten Heirath 
mit Mathilde (der Mutter des nachmaligen Kaifers Otto J.) ſchritt. 
Diefe zweite Bermählung erfolgte erweislid, ? im Sabre 909, der 
Halberftadter Sigismund aber ift der einzige fähfifhe Bi— 
fchof, der in Ludwigs des Kindes Urfunden genannt 
wird und vom Hofe eine Gnade empfing. Durch Brief* 
vom 7. Auguft 902 beftätigte das Kind dem Biſchofe Sigismund 
alle Rechte und Freiheiten des Halberftadter Stuhled. Sigismund 
muß zum Hofe gehalten haben, während die übrigen Kirchenhäupter 
Sachſens in den Striden des Herzogs gefangen lagen. Ich denfe, 
bie angeführten Thatſachen fprechen für fich felber und bedürfen 
feiner Erläuterung. Meines Erachtens ift Sigismund gegen die 
Ehe Heinrichs auf Antrieb des Hofes eingefchritten, der Hof aber 
arbeitete Darum auf Scheidung hin, weil er fürdhtete, der Sachſe 
fönnte durch das Erbe Erwins gar zu mächtig werden. Vortreff- 
lich ſtimmt hiezu die Zeitbeftimmung. Heinrichs Scheidung muß 
zwifchen 908 und 909 erfolgt fein,? alfo kurz nachdem das jädh- 
fifhe Haus Thüringen an fi) gebracht hatte. Der Angriff auf 
die Ehe war eine Gegenmaaßregel des Hofs wider Die erzwungene 
Ermwerbung. Ä 

Bald nachdem Otto's Macht durch Verleihung des thüringifchen 
Lehens vergrößert und der Alamanne Burchard zu herzoglichem 
Range erhoben worden war, hat Allem Anfchein nad) Ludwig das 
Kind „feinen Better” Conrad, den erfigebornen Sohn des im 
Jahre 906 von Adalbert erfchlagenen gleichnamigen Vaters, und 


1 Chronicon I, 4. Perg II, 735. — ? Gesta Saxonum II, 11. Pertz II, 
441 oben. — 3 Der Berfaffer der Lebensgefchichte Mathildens fagt (vita 
Mathildis cap. 3, Pertz IV. 286 Mitte), Herzog Otto habe die Bermäh- 
fung feines Sohnes mit Mathilde um 3 Jahre überlebt. Da nun Otto 
im Rov. 912 flarb (Werk II, 736), fo folgt, daß die Hochzeit Heinrichs 
mit Mathilde ins Jahr 909 fällt. — + Böhmer regest, Carol. Nr. 1185, 
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nachmaligen König, zum Herzoge von Franken ernannt; denn in 
einer zu Frankfurt unter dem: 10. Februar 910 ausgeſtellten Ur- 
funde ! empfängt Conrad zum erftenmale diefen Titel. Die Ber: 
muthung liegt fehr nahe, daß Ludwigs Bormünder den Conra- 
biner deghalb zu einem höhern Rang beförderten, damit das durch 
Vergrößerung des Sachſen und Aamannen geftörte Gleichgewicht 
im Staate einigermaßen wieder hergeftellt werde. Hingegen ftoße 
ih um die nämliche Zeit auf Spuren, daß die Regierung ängſt⸗ 
ih vermied, neue im Auffehwung begriffene Häufer mit dem Her- 
3098-Titel auszuftatten. Durch den Tod Gebehards, der, wie ich 
oben zeigte, 910 im Kampfe gegen die Ungarn fiel, war das 
Lehen Lothringen erledigt. Das Kind erfezte.den Getödteten durch 
denfelben Reginar, den wir früher ald Nathgeber, dann als Feind 
Zwentiboldg, zulezt als aufftrebenden Iothringifhen Vaſallen fen- 
nen lernten, verlieh ihm jedod Titel und Rang eined Herzogs 
nicht. In einer Tothringifhen Urkunde vom Jahr 911 wird 
Reginar Graf und Fünigliher Sendbote (missus) genannt. 
Lieber erneuerte, wie man fieht, die Regierung des Kindes das 
carolingifche, damals faft vergeffene Senphotenamt, als daß fie 
einem Neuling die herzogliche Würde übertrug, deren Gefährlich- 
feit für den Staat durch die lezten Erfahrungen erprobt worden 
war. Sp wenig Denkmäler aud im Ganzen aus den Zeiten des 
Kindes auf und gefommen find, kann man doc das Anfchwellen 
ber großen Bafallen Schritt vor Schritt verfolgen. Der Sohn 
dieſes Reginars, Giefelbert, warf fih nachher zum Herzoge von 
Lothringen auf, und fpielte dort diefelbe Rolle, wie Arnulf in 
Baiern. 


Während die Regierung durch Ehrſucht der älteren herzoglichen 
Häufer in die fehwierigfte Tage verfezt ward, errang fie auf an- 
berer Seite durch kirchliche Mittel einen wichtigen Sieg. Erinnern 
wir und an die Bulle vom Jahre 905, Fraft welcher Pabft Ser- 
gius IH. die Metropolitanrechte des Erzſtuhls Hamburg - Bremen 
beftätigt, die Metropoliten Herimann von Cöln und Hatto von 
Mainz ihrer Aemter entfezt und dadurch einen furchtbaren Streich 
wider die Vormünder des Kindes geführt hatte. Erzbiſchof Adal- 


3 Böhmer regest. Carol. Nr. 1229. — ? Edparb Francia orient. II, 
.829, Ar, 11. 
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gar, zu deffen Gunften die Bulle erlaffen worden war, ftarb ' den 
9. Mai 909 und erhielt den Glerifer Hoger zum Nachfolger, 
Diefer Hoger empfing, ” jedoch nicht ohne vorläufigen Streit, Die 
Weihe aus den Händen des Erzbifchofs Herimann von Cöln, folg- 
lich bat er die erzbifchöfliche Hoheit des Kölner Stuhles aner= 
fannt und auf die von Pabft Sergius ILL. feinem Vorgänger zu- 
gefprochenen Rechte verzichtet. An ebendenfelben Hoger richtete 
der, nämliche Pabſt unter dem 1. Juni 911 eine Bulle,? kraft 
welcher er ihm das Pallium verleiht, aber. von erzbifchöflichen 
Rechten feine Sylbe fagt. Das Pallium war eine äußerliche 
Ehre, die Hoger für den Verluft an Macht tröften follte, und der 
Pabſt ift glei) dein Hamburger Erzbifchofe davon abgeftanden, 
feinen vor 6 Jahren auggefprocenen Willen burchzufechten und 
den Streit mit Cöln weiter fortzuführen, Wen verbanfte nun 
bie deutfche Regierung eine fo überaus wichtige Nachgiebigfeit der 
Curie? Ohne Zweifel einer Gefandtfchaft, welche gleich nad) Adal- 
gard Tode an den Pabft abgegangen fein muß. Es iſt mir durch 
eine anmuthige Gunſt des Zufalls ‚gelungen, die Perfönlichfeit des 
Bevollmächtigten zu ermitteln. Biſchof Adalbero von Augsburg 
war, wie wir willen, einer der bevorzugten Nathgeber des könig— 
lichen Kindes und deffen Erzieher. Diefer Adalbero fchidte, * kurz 
ehe er ftarb, feinen Kämmerer, den trefflihen Cleriker Udalrich, 
welcher 924 unter Heinrid) I. den Stuhl von Augsburg beftieg, 
nad Rom, um dort gewiffe Gefchäfte zu beforgen. Während 
Udalrich zu Rom weilte, ging Adalbero mit Tod ab. Da lezterer 
im Sabre 910 ftarb, muß Udalrich zu Ende des Jahrs 909 oder 
zu Anfang des folgenden die Reife angetreten haben. Drängt 
fih nicht von felbft die Vermuthung auf, daß der Augsburger 
. Kämmerer darum von den Negenten und Bormündern nad) Rom 
abgefchickt worden ift, um den Pabft zu bewegen, daß er jene Ber- 
fügung in Betreff des Streits zwiſchen Cöln und Hamburg zurüd- 
nehme und die deutfche Regierung nicht mehr aufs Aeußerſte treibe? 


1 Annal. Corveiens. ad a. 909. er III, A, u. Adami hammaburg. 
pontif. I, 52. erg VII, 302, — ? Adam. brem. a. a. O. I, 53, 
3 Rappenberg, Hamburger Urkundenbuch I, 37 unten fi. — * Vita 
Udalrici cap. I, Perg IV, 387 oben. Zufälliger Weife las ich die Stelle, 
als ich an der Gefchichte des Kindes arbeitete, und errieth fo leicht den 
Zufammenhang. 
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Mit welchen Mitteln Udalrich die fo fchwierige Sendung glüd- 
lich voliftredte, erfahren wir freilich nicht; er mag dem Pabfte 
vorgeftellt haben, daß Sein und Nichtfein des deutfchen Volks auf 
dem Spiele ftehe. Udalrich hat Damals hohe Berbienfte um bad 
Reich errungen und fih der Inful würdig gemacht, die ihm 14 
Jahre ſpäter zu Theil wurde. 


So rühmlich auch die Thätigkeit war, welche die Vormünder 
entwickelten, um den täglich wachfenden Gefahren die Spitze zu 
bieten, nahmen die öffentlihen Angelegenheiten eine immer troft- 
Iofere Geftalt an, Seit der großen und unglüdlihen Schlacht 
wider Die Ungarn hat, wie ich fihon früher bemerkte, das Kind 
Baiern nur noch einmal — im Frühling 909 — befudht. Nach den 
vorhandenen Urkunden zu ſchließen, weilte der junge König meift 
in den Ländern am. Rheine, im Jahre 908 zu Aachen, Frankfurt, 
. Forchheim, Tribur, im folgenden zu Bodman, Ingelheim, im 
Sahre 910 zu Frankfurt, Tribur, Forchheim, 911 zu Franffurt. 
Man brachte ihn, wie mic bedünkt, vorzugsweife an ſolche Orte, 
bie vor den Pfeilen der Ungarn gefichert ſchienen. Das öfter von 
mir angeführte Gedicht des Biſchofs Salomo ift offenbar in Den 
lezten Zeiten des Kindes abgefaßt. Es enthält, außer den früher 
mitgetheilten, folgende Züge, ' die ein durch Wahrheit und Kraft 
ber Farbe überrafchendes Bild der damaligen deutfchen Zuftände 
geben: „wundern muß man fi, daß wir noch nicht ganz zu 
Grunde gerichtet find. Kein Führer ift da, welcher fpräche: vor= 
wärts oder halt! Stünde ein Mann an der Spite des Heeres, 
fo würde Die Ordnung nicht fo völlig zerfallen fein, noch hätte 
Partheiung vermocht, Unheil ohne Maaß anzurichten, oder herzog- 
liche Bosheit das Scepter den Rechtfchaffenen zu entwinden. 
Ueberall fehlt e8 an einer fräftigen Sauft, die das Ruder führes 
bie Zucht ift dahin, wer Andern feine Furcht einzuflößen verfteht, 
verdient die Herrfchaft nicht.” Jenes Barbaren = Bolf (die Un- 
garn), das unfere älteren Herricher einft in der Heimath auffuchten 
und Zins zu zahlen nöthigten, dringt jezt, weil wir fein Haupt 
haben, in unfere Wohnungen ein und fordert mit Blut den früher 
bezahlten Tribut zurück. Das Siechthum des Knaben, der den 


1 Canisius-Basnage II, c. 242, — 2 Das heißt, das Kind fei des Thro⸗ 
nes unwürdig. 
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Namen eines Königs trägt, hat uns ſeit langer Zeit der 
feſten Hand eines wahren Herrſchers beraubt. Sein Alter iſt 
unfähig, das Schwert zu führen oder Geſetze zu geben, ſein 
ſchwächlicher Körper und die ſpätreifende Kraft macht ihn den 
eigenen Unterthanen verächtlich und reizt die äußeren Feinde zur 
Frevelthat. Wie ſehr fürchte ich, daß der Ausſpruch des Pro— 
pheten (Prediger Salomo X, 16) wehe dem Volke, deſſen 
König ein Kind ift, an ung in Erfüllung gehe.” 

Biſchof Salomo bezeichnet den Sohn Arnulfe als einen Schwäch— 
ling, als einen Merowinger, an Leib und Seele gleich verfrüp- 
pelt. Man muß feinen nahen Tod vorausgefehen haben, denn 
Derjenige, welcher, wenn Ludwig — wie es wirflih der Fall 
war — ohne männliche Nachkommenſchaft ftarb, allein Erbanfprüde 
auf das Reich erheben fonnte, der lezte Damals lebende Carolin— 
ger, jener Neuftrier Carl der Einfältige, ergriff, nod) ehe das Kind 
feine Augen fchloß, Maaßregeln, um fich feines Nachlaffes zu ver- 
fihern. Wir haben den Neuftrier feit dem Jahre 898 aus den 
Augen verloren. Streitigfeiten mit dem Grafen Balduin von 
Slandern, der durchaus die reihe Abtei Baaft nicht herausgeben 
wollte, und die Räubereien der Nordmannen verbitterten ihm den 
Genug der durch Odo's Tod einigermaßen befeftigten Krone. Im 
Sahre 900 verfihenfte Carl die Abtei Vaaſt an Erzbifchof Fulko 
von Rheims; alsbald ſchickte Balduin einen feiner Bafallen, Na- 
mend Winemar, an den Erzbifchof und ließ ihm goldene Berge 
verfprechen, wenn Fulko Baaft an ihn abtreten würde. Der Erz- 
bifchnf blieb unerbittlich, und nun lieg der Flandrer den Hartnädi- 
gen durch denfelben Winemar ermorden. Nach diefer fhändlichen 
That trat eine Synode in Rheims zufammen, wählte Heriveus 
zum Nachfolger des Getödteten und ſprach den Kirchenfluch gegen 
feine Mörder aus; aber der wahre Urheber des Verbrechens, 
Balduin von Flandern, kam ftraflos davon. ' Weber die nächften 
‚Jahre Carls des Einfältigen weiß man nicht viel mehr, ald dag 
die Norbmannen ſich fortwährend auf dem franzöfifchen Boden be- 
haupteten, ? und daß die Föniglihe Gewalt auf ähnliche Weife wie 


1 Annales Vedastini ad a. 900. Perg II, 209. vergl. mit Regino ad 
a. 903. Berg I, 610. — ? Man vergl, die Urkunde bei Bouquet IX, 
505 und die Ausfagen der Ehroniften ibid. ©. 8,55, 131 u.f.w.; end⸗ 
lich die Akten des Concils yon Trosli Vorrede, Manſi XVII, 265. 
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in Deutfhland durch Das Anſchwellen der großen Bafallen zu einem 
Schatten herabſank. Gegen Ende der Regierung des deutfchen 
Kindes wird die Geſchichte des Neuftriers lichter. Carl der Ein- 
fältige bearbeitete feit 909 die Lothringer und ed muß ihm ge: 
Yungen fein, eine Parthei im Lande zu bilden. In einem Ber: 
trage, ’ kraft defien die Mönde von St. Marimin gewiffe Güter 
mit Rorich, einem Bafallen des Trierer Stuhls, austaufchten, 
und welcher im jahre 909 zu Trier ausgeftellt ift, wird Carl als 
König bezeichnet. Eine ähnlihe Spur finde ich in dem Gedichte 
Salomo’d. „Im Bertrauen fage ich dir,” redet? er feinen Freund 
Dado von Verdun an, „feine Einigfeit herrfcht bei ung — nur 
möge dieß der Gallier niht hören.” Meines Erachtens 
ſpricht Salomo fo, weil er weiß, daß der neuftrifhe König ent- 
ſchloſſen ift, die beutfche Verwirrung zu benügen und Lothringen 
wegzunehmen. | 

Carl führte, wie im nächſten Capitel gezeigt werden foll, die⸗ 
fen Plan aus, und die Erwerbung Lothringend durch die Franzo- 
fen wurde Urſache, daß die Nordmannen das Land längs der gal⸗ 
liſchen Nordfüfte, weldyes feitdem den Namen Normandie empfing, 
zum Lehen erhielten. 

Die lezte bis jezt befannte Urkunde ? Ludwigs des Kindes ift 
zu Sranffurt unter dem 16. Juni 911 auögefertigt. Er ftarb bald 
barauf. Hermann fagt,* die Leiche fei zu Regensburg begraben 
worden. Dieß fcheint darauf hinzudeuten, daß der hinwelfende 
Jüngling fih von Frankfurt nach der Hauptftadt Baierns begeben 
hatte, oder brachte man vielleicht die Leiche von einem andern 
Orte, wo er geftorben, dorthin, weil im Stifte zu St. Emmeram 
bie Gebeine feines Baters Arnulf ruhten? Den Tag feines Todes 
nennt feine vorhandene Duelle, fo wenig fümmerte fid) die Nation 
um den Schwädling. Räthſelhaft Eingt ein Auspruf, den Adam 
von Bremen gebraudt. „Im zweiten Jahre des Erzbifhofs Ho- 
ger,” fagt° er, „wurde ber Knabe Ludwig abgefezt und ver 
Sranfen Herzog Conrad auf den Thron erhoben.” Hatte fich viel- 


1 Hontheim histor. trevir. diplom. I, 257. — 2 Canisius-Basnage II, 
c. 241. — 3 Böhmer regest. Carol. Ar. 1232, — * Ad a. 911. Perg 
V, 112.— 5 Hammaburg. pontif. I, 54. Pertz VII, 302 unten: anno 
secundo Hogeri Ludwicus puer depositus et Conradus Fran- 
corum dux in regem levatus est. 
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leicht die Ueberlieferung erhalten, daß Ludwig das Kind durch 
. eine Verſchwörung der Conradiner geſtürzt und aus der Welt ge- 
fchafft worden fei! Unglaublih wäre ein foldes Ende nicht. 


Sechötes Capitel. 
Die Regierung Königs Conrad I. — Aufftand der Herzoge. — Ton Hatto's 
von Mainz. — Sturz der ſchwäbiſchen Rammerboten. — Pabſt Johann X. 
Das Eoneil von Hohenaltheim. — Conrad flirbt. 
(Herbft 911 bis Ende Dezembers 918.) 


Gleich nah dem Tobe des Kindes, ! vielleicht ſchon vorher, 
machte der Alamanne Burchard, den wir feit 909 als Herzog von 
Rhätien kennen lernten, den Berfuh, ganz Alamannien an fich 
zu reißen. Der alamannifhe Mönch berihtet:? „Burchard, Fürft 
der Aamannen, ward ungerechter Weife durch Anfelm erfchlagen, 
worauf die Mörder der Wittwe des Getödteten alle Güter weg- 
nahmen, feine Söhne Burchard und Udalrich aus dem Lande ver- 
trieben und deren Lehen wie deren erblihen Befiß unter ſich ver- 
theilten.” Der Ausdruck, „Fürft der Alamannen,“ welchen ber 
Mönd braucht, ift unffar. Hermann der Lahme erfezt denfelben 
durch das beutlihe und ohne Zweifel richtige Wort „Herzog,“ 
indem er beifügt, ° Herzog Burchard fei auf einem Landtage, ben 
er berufen, umgebracht worden. Alle Neuere nehmen an, der 
Landtag, welcher Anlag zu dem Morde gab, habe den Zweck ge- 
habt, die neue Herzogswürde Burchards burchzufegen, und man 
muß befennen, daß diefe Bermuthung in hohem Grade wahrfchein- 
: 1 Daß Burdhard vor Erwählung Conrads fih zum Herzoge Alamanniens 
- aufwarf, erhellt aus folgenden zwei Gründen: erſtens erfcheint bei Bur- 

chards Sturz nur der Bilhof Salomo ald Haupt der Öegenparthei, von 

einem Könige {ft nicht die Rede, folglih muß damals ver Thron nicht 
befezt gewefen fein. Zweitens geſchah feit ver zweiten Hälfte des Jahrs 

911 bis Januar 912 Folgendes; Burchard firebt nach der Herrfchaft, be- 

ruft einen Landtag, wird ermorbet, die Schwiegermutter feines Sohns 

gebt nach Rom, fucht Hülfe beim Pabfte, erhält fie, kommt zurüd, wird 

im Schloß zu Bodman auf Horhverrath angeflagt. Aus ver Bergl. von 

Perg I, 55 mit Böhmer regest. Carol. Nr. 1234 geht hervor, daß Lez= 

teres Anfangs Januar 912 gefhah. Nun wurde Conrad den 8.Nov. 911 

zum Könige. gewählt. In ver kurzen Zeit von 49 Tagen Können aber 

die eben erwähnten aaptreichen Alte nicht vorgegangen fein. — 2 erh 

1, 55. ad a. 911. 3 ibid. Perg V, 112. | 

Gfrörer. Carolinger. Br. 2. 29 
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lich iſt. Als Mörder Burchards wirb ein fonft unbekannter Anſelm 
genannt, aber Derjenige, welcher den Sturz Burchards zurüſtete, 
war ohne Zweifel Biſchof Salomo von Conſtanz, Hatto's Verbün⸗ 
deter. Der alamanniſche Mönch fährt fort: „auch Burchards Bru⸗ 
der Adalbert, ein edler und gerechter Graf, warb auf Antrieb 
bes Bifhofs Salomo und einiger Andern getöbtet. Hierauf 
wandte ſich die Schwiegermutter des jüngeren Burchard, Gifela, 
nad) Rom, um Vergebung ihrer Sünden und Schuß für ihr Eigen- 
thum vom Pabfte zu erbitten, aber nachher nahmen ihr jene Feinde 
ohne Rüdficht auf das Fürwort des HI. Petrus al’ ihr Vermögen 
weg und vertheilten ed unter ſich.“ Sofort wird erzählt, wie 
Giſela auch bei dem neuen Könige Conrad vergeblich Necht fuchte 
und in die Anflage des Hochverraths verftrict wurbe, Doch hies 
von fpäter. Die Reife Giſela's nah Rom berechtigt zu mehreren 
Schlüffen: erftlich wäre damals, als fie fih auf den Weg machte, 
ein König in Deutfchland gewefen, fo würde fte ihre Beſchwerden 
fiherlich zuerft an diefen und nicht an den Pabft gerichtet haben; 
zweitend deutet die Reife darauf Hin, daß damals von der beut- 
fhen Regierung oder den Vormündern des Kinds Unterhandlun- 
gen mit Rom gepflogen worden fein müflen; denn nur unter bie- 
fer Borausfegung feheint mir ihre Flucht zum Pabſte begreiflich. 
Wir werden unten Beweiſe finden, daß die eben ausgefprochene 
Bermuthung guten Grund hat. Endlich entfteht noch die Frage, 
wer Gifela, die Schwiegermutter des jüngeren Burchard, war? 
Die Genealogen wiffen hierauf Feine Antwort. Und doch Fiegt 
eine folche nahe. Aus feiner Ehe mit Waldraden hinterließ der 
Carolinger Lothar IL. eine Tochter, Namens Giſela, welche Kaifer 
Carl der Die oder viehnehr ihr Bruder Hugo um 882 mit dem 
Seefönige Godfried vermählte.“ Diefe Gifela halte ich für bie 
Schwiegermutter des jüngeren Burdard, und zwar weil aufltre= 
bende Gefchledhter, wie Das burdharbifche, Damals bei dem Er— 
löſchen der männlihen carolingifhen Linie Verbindun— 
gen mit weiblihen Sproffen des erlaubten Haufes, 
gleichviel, ob mit ebenbürtigen oder halbblütigen, fuchten, da fie durch 
diefelben ein gewifles Recht auf die Herrfchaft zu erlangen redh- 
3 Man fehe vie Abhandlung Uffermanns bei Pertz I, 59, a. — ? Annales 


Fuldenses ad a. 883. Per I, 398 a. Regino ad a. 882, Pertz I, 
593, Annal. Vedast. ad a. 882. Pertz I, 199, 
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neten. jener Graf Hugo von ber Provence, der durch feine 
Mutter, eine Schweſter Gifela’s, von Lothar IL. abflammte, ver: 
dankte die Rolle, welche er in der Welt fpielte, großen Theils 
feinem carolingifchen Blute. Nach ähnlichen hohen Dingen ftreb- 

ten die Burcharde Schwabend. Auch wird jezt die Härte begreifs 
ih, welche nachher Conrad L gegen Giſela bewies. er haßte 
das earolingiſche Blut dieſer Frau. 

Zu gleicher Zeit, da der ältere Burchard bie Hand nad) Mlas 
mannien ausfiredte, riß ein fremder König ein Stüf vom Erbe 
des verfiorbenen Kindes weg. Eine der beiden alamannifchen 
Ehronifen erzählt " zum Tobesjahre Ludwigs bes Kindes: „Rudolf, 
König von Burgund, z0g nach der Stadt Bafel und fehrte dann 
wieder in fein Reich zurück.“ Sehr unffar drüdt ſich der Mönch 
ans, doch will er ohne Zweifel fagen, Rubolf habe Bafel erobert. 
Dieß ſtimmt trefflih zu den Berhältniffen, Die wir von früher ber 
fennen, An einem andern Orte? habe ich gezeigt, daß Arnulf, 
son feinen Ständen gezwungen, auf die Grundlage des Verduner 
Bertrags ober vielmehr des Teſtaments, kraft deffen Kaifer Lo- 
thar J. fein Erbe unter feine Söhne vertbeilt hat, mit dem Bur⸗ 
zunder Rudolf unterhandeln und demfelben die jenfeits der Aar 
und füdfich vom Rhein gelegenen Orte, namentlich Bafel, abtreten 
mußte. Aber nachher hatte Arnulf die größten Anftrengungen ge= 
macht, um Rudolf zu ſtürzen; und daß es ihm gelang, Baſel dem 
Burgunder wegzunehmen, erhellt aus den Aften des im Jahre 895 
zu Tribur gehaltenen Concils, wo Iring, Biſchof von Baſel, als 
geiftficher Vaſalle Arnulfs erſchien und mitunterfhrieb. * Nun 
aber, nachdem Arnulf Sohn Ludwig bei feinem Tode das Deutfche 
Reich in der größten Verwirrung binterlaffen, hielt der Burgunder 
bie Gelegenheit für günftig, um das Geraubte zu holen und bie 
urfprünglihen Grenzen feines Reichs wieder herzuftellen. Die 
Mäßigung, die ex bewies, indem er fid) mit Baſel begnügte und 
nicht noch mehr dazu nahm, deutet darauf hin, daß er in feinem 
Rechte zu fein glaubte, und beftätigt unfere Darftellung der Ver— 
hältniffe bei Arnulfs Regierungsantritt. Was die Zeit der Er- 
oberung Bafels betrifft, fo erhellt aus den Worten des Mönchs, dag 
Rudolf den ug fur; vor feinem eigenen Ableben und nach Dem Tode 


4 Pertz 155, bunden. — 2 Oben ©. 301 ff. — 3 Dben ©. 345. 
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Ludwigs des Kindes antrat. Nun ftarb der Burgunder, laut dem 
völlig glaubwürbigen Zeugniffe' der Laufanner Chronik, Sonntags 
den 25. October 911. Bafel ift alfo zwifchen dem Auguft und 
Anfang des Octobers 911 von den Burgundern eingenommen 
worden zu einer Zeit, da Conrad I. den Thron Germaniend noch 
nicht beftiegen hatte. 

Den dritten Streich wider das hauptlofe deutſche Reich führte 
der Neuftrier Carl. Die Norbmannen verheerten damals, wie 
gewöhnlich, den franzöfifhen Boden. Da der Neuftrier voraus- 
fab, daß es, wenn er Lothringen wegnehme, leicht zum Kriege mit 
dem Fünftigen Könige ber Deutfchen fommen dürfte, und da er 
ſich nicht getraute, zugleich den Norbmannen und den Deutfchen 
bie Spise zu bieten, fo begann er Das Werk der Erwerbuug Loth- 
ringens mit einem Vertrage, den er den Seeräubern bot. Unter 
“der Bedingung, den chriftlichen Glauben anzunehmen und der Krone 
Franfreich Lehentreue zu erzeigen, gab er im Sommer 911 dem 
Häuptlinge der Norbmannen Rollo feine Tochter Gifela zur Ge- 
mahlin und trat zugleih an den neuen Schwiegerjohn und feine 
Schaaren das Küftenland zwifchen dem Fluſſe Epte und ber Bre- 
tagne, d. b. die von nun an unter bem Namen Normandie be= 
fannte Provinz ab.? Dieg gethban, wandte fih Carl der Ein- 
fältige nach Lothringen. Eine Parthei war, wie ich oben zeigte, 
Yängft für ihn gewonnen und ohne Mühe fcheint er fi in den 
Beſitz des Landes gefezt zu haben. Die Huldigung muß zwifchen 
bem 10. October und dem 24. November 911 erfolgt fein.? 
Die erfie auf und gefommene Tothringifche Urkunde * Carls 
ift unter dem 20. December 911 ausgeftellt. Derjenige, welcher 
bie Erhebung des neuftrifchen Carolingers am bereitwilligften un- 
terftügte, war jener Neginar, welchen Ludwig das Kind im Jahre 
zuvor zum Sendboten über Lothringen ernannt hatte. Da er nad 
dem Herzogthum firebte, foheint ihm die neue Würde nicht genügt 
zu haben, und er hoffte wohl feine Rechnung beffer bei dem Ein- 
fältigen zu finden, als bei den deutfchen Königen. Ein von Perg 
wieder aufgefundener franzöfifcher Gefchichtfehreiber, Richer, aus 
befien Werke vielleicht unfere größern deutfchen Chroniften vom 
Anfange des 12ten Jahrhunderts, Effehard von Herzogen- Aurady 


1 Perg IT, 152. — 2 Bouquet recueil. VIII, 257. — 3 Böhmer rogest. 
Carol. S 482. — * ibidem Nr, 1934. 
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und der fächfifche Mönch, fehöpften, gibt * zu verftehen, Daß Neginar 
bei Carl dem Einfältigen in hoben Ehren fand. Die Urkunden 
des Neuftriers ſtimmen hiemit überein, Unter dem 12. April 912 
verleiht * Carl der Einfältige auf Fürbitte der ehrwürdigen Gra- 
fen Reginar und Berengar an einen Mönch Fulrad gewiffe Güter, 
Noch geeigneter für meinen Zwed ift eine andere Urkunde, doc 
fann die Beweisfraft derfelben nur auf Umwegen erhärtet werben. 
Ein Graf, der zugleich Abt bes überreichen Stifte Marimin zu 
Trier ift, erfucht zu Ende des Jahrs 911, alfo zu einer Zeit, da 
Carls Herrfchaft über Lothringen noch neu war, den König, bes 
fagtem Kloſter den Befig einiger Ländereien, bie fehlimme Leute 
an fich geriffen hätten, zu beſtätigen. Der König erfüllt biefe 
Bitte durch einen zu Meg unter dem 1. Januar 912 ausgeftellten 
Gnadendrief.? Wir wiffen aus Regino's Chronik, daß im Sahr 906 
bie beutfchen Eonradiner Conrad der ältere und Gebehard, ber 
Iothringifhe Herzog, das Mariminsftift beſaßen. Jezt, nachdem 
Carl der Einfältige Lothringen erobert hat, ift Die Abtei den Con 
rabinern abgenommen, befindet ſich jedoch abermals in den Händen 
eines Laien. Wer ift nun diefer unbefannte Laie, deſſen Namen 
die Urkunde nicht nennt? Ohne Zweifel Reginar, denn fein erft- 
geborner Sohn Gifelbert, der nad dem um 916 erfolgten Tod 
des Vaters, laut Richers Zeugniffe,* Die Lehen befielben erbte, 
erfcheint ° ſeitdem ald Herr des Stifts St. Marimin, Meines 
Bedünkens war bie fette, Den Conradinern abgenommene Abtei ber 
Köder, mit welchem Carl der Einfältige den Webertritt Neginars 
zu feiner Parthei und deſſen Verrath am deutſchen Reiche belohnte. 
Ich will noch bemerken, daß Reginar aus carolingifhem Halbblut 
ftammtes fein Vater Gifelbert hatte eine Tochter Kaifer Lothars I. 
entführt und geehlicht. © 

Neben Reginar genog auch Graf Matfried, über den Ludwig 
bas Kind im Jahre 906 die Reichsacht verhängt hatte, Die Gunft 
bes neuen lothringifehen Könige. In zwei Urfunden ” Carls des 
Einfältigen von den Jahren 916 und 919 erfcheint er als Hof- 
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richter. Ratpod Dagegen, der Erzbiſchof von Trier, welcher unter 
Ludwig dem Rinde, wie ich oben zeigte, mit der Kanzlerwürbe für 
Lothringen befleidet worden war, verlor Anfangs burd den Re⸗ 
gierungswechfel. Die Iothringifchen Urkunden des Einfältigen nen- 
nen vom Dezember 911 bis zur Mitte des Fahre 913 den Tran- 
zoſen Heriveus ald Erzfanzler des Weſtreichs. Aber ein Gnaden⸗ 
drief : vom Auguft 913, der freilich das Erzftift Trier felbft betraf, 
iſt im Namen des Erzfanzlerd Ratpod ausgefertigt, Nachher 
aber führt Heriveus wieder das Reichsfiegel. Die Sache fieht fo 
aus, ale habe Earl, um den Trierer nicht vor den Kopf zu floßen, 
He Einrichtung Ludwigs des Kindes nachahmen wollen, fei aber 
dur die Eiferfucht des Rheimſers, welcher die feſteſte Stüse des 
Einfältigen war, wieder auf andere Gedanken gebracht worden. 
Allen Urkunden, welche Earl feit der Erwerbung Rothringens 
ausfertigen ließ, ift bie Zeitbeſtimmung beigefügt: im erften, zwei⸗ 
ten u. |. w. Jahre nach erlangter reicherer Erbfhaft — largiore 
hereditate indepta. Der Sinn diefer Formel Tann möglicher 
Weiſe ein doppelter fein: entweder will der franzöfifche Carolinger 
damit jagen, er habe mehr erlangt, ald er erwarten durfte — 
dann würde ſich der Sag auf die im Jahr 870 erfolgte Theilung 
Rothringens zwifchen Carl. dem Kahlen und Ludwig dem Deutfchen 
beziehen. Betrachtet man den eben erwähnten Aachener Vertrag 
als die rechtliche Grundlage des Beſitzes der deutſchen und neu- 
ftrifhen carolingiſchen Linte, fo konnte Carl der Einfältige als Ur⸗ 
enfel des Kahlen nur die wälfche Hälfte Lothringens anfprechen, 
und indem er auch die dentſche dazu befam, hatte er folglich mehr 
davon getragen, al8 ihm yon Rechtswegen gebührte. Ober aber 
ift Die Meinung der Formel die: Carl habe zwar jest nah Er: 
oberung Lothringend mehr erlangt als früher (da er nur Neuftrien 
befaß), aber Doch bei weitem nicht Alles, was er Fraft feines Erb- 
rechts als lezter damals Tebender männlicher Carolinger anzufpre- 
hen habe, Bedenkt man, daß zu der Zeit, da der Einfältige bie 
fragliche Formel einführte, mit Ludwig dem Kinde der carolingifche 
Mannsſtamm in Deutfehland erloſchen war, daß ferner nad) der 
allgemeinen Meinung damaliger Zeiten nur Carolinger ein Anrecht 
auf die Herrfchaft befagen, endlich daß große Herrn ſtets fo weit 
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als möglich um fich greifen, fo kann man nur für die Yestere Den- 
tung entſcheiden. Es bedarf übrigend feiner Wahrfcheinlichkeits- 
gründe. Die That wird zeigen, daß Earl eine Parthei in Deutfch- 
Sand bildete und die Hände nach dem Erbe des Kindes ausſtreckte. 

So drohende Wolfen hatten fich über den Grenzen des Reichs, 
zum Theil auch im Innern gelagert, ald die Häupter unferer 
Nation — wie es ſcheint Ende October oder Anfangs November 
911 — ſich zu Forchheim verfammelten, um eine Königswahl vorzu- 
nehmen, bie um fo fohwieriger war, weil zugleich ein neues Haus 
erhoben werben mußte. Die Duellen ermangeln nicht, leztere 
Schwierigfeit hervorzuheben. Hermann der Lahme fagt: ! ber 
föniglihe Stamm war diesfeits des Rheins erlofchen. Bon 
ben herzoglichen Gefchledhtern Eonnten fich zwei ber Berwandtichaft 
mit den nun ausgeflorbenen Sarolingern Germaniend rühmen: 
der Baier Arnulf, Liutpolde Sohn, und Die Conrabiner. Ueber 
die Berbindung Liutpolds mit den Carolingern habe ih an einem 
andern Orte? das Nöthige gefagt. Die Conrabiner werden in 
sielen Urkunden des Kindes als feine Verwandte oder Bettern 
bezeichnet? Doch kann diefe VBerwandtfchaft nur von weiblicher 
Seite aus Berfihwägerung flammen, denn Riemanben iſt es geluns 
gen, die Sonradiner aus carolingifchem Mannsftamme abzuleiten, 
und das angeführte Zeugniß * Hermanns des Lahmen fchliegt 
geradezu Diefe Möglichkeit aus. Weber bie Hetrath oder die Hei⸗ 
rathen, welche die Conrabiner mit den Garolingern verfchwägert 
haben follen, gibt ed nur Vermuthungen, auf welche ich mich nicht 
einlaffen mag. Der Baier Arnulf feheint gar nicht oder nicht 
ernftfich in Borfchlag gekommen zu fein. Darf man dem älteften 
Gefchichtfchreiber des Tintolfinifchen Haufes trauen, fo ſchwankte 
die Wahl zwiſchen dem Sachſen Otto und dem Herzoge Conrad 
yon Franken, dem Haupte der Conradiner, und zwar hatte Anfangs 
erfterer die Oberhand. Widufind fagt: ° „da Ludwig (das Kind) 
feinen Erben hinterließ, bot Das gefammte Volk der Sachſen und 
Franken ® dem Herzoge Dito die Krone an. Otto aber wies fie 
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wegen feines hohen Alters zurüd, und gab den Rath, Konrad den 
bisherigen Herzog der Franfen zu wählen, doc behauptete Dito 
nachher wie vorher das höchſte Anfehen im Reiche.” Obgleich es 
durchaus nicht im Charakter der Liutolfiner Tag, auf die Herrfchaft 
gleich einem Weifen oder einem Schwachkopf zu verzichten, fehenfe 
ic doch Widukinds Worten deghalb Glauben, weil der neue Kö: 
nig nachher den alten Sachfenherzog, fo lange diefer lebte, fehr 
fhonend behandelt bat, und erft nah Otto's Tode mit feinem 
Sohne Heinrich in Streit geriet, Die alamannifche Ehronif be- 
hauptet, " Conrad fei fofort von Franken, Sachſen, Alamannen und 
Baiern zum Herrn und Haupt des Reichs erwählt worden. Aber- 
mal will ich gerne zugeben, dag Wähler aus Sachſen, Franfen, 
Baiern, Alamannien dem Eonradiner ihre Stimme ertheilten. Denn 
es gab fiherlih in allen deutfhen Provinzen, namentlich unter 
dem höhern Clerus, ſolche Große, die, zum Theil aus Eiferfucht 
gegen die andern herzoglichen Häufer, den Conradiner begünftigten. 
Aber einmüthig war die Wahl darum nicht. Eine dritte Parthei 
beftand, welche den Neuftrier Carl den Einfältigen fraft feines 
earolingifchen Erbrechtd entweder geradezu auf den Thron erheben, 
oder doch dem Franken entgegenfegen wollte. Aventin berichtet, ? 
Arnulf der Baier, Gifelbert der Lothringer (Neginard Sohn), Er- 
changer, Berthold und Burchard die Alamannen, feien entfchlofjen 
gewefen, den Franzoſen Carl herbeizurufen. Ich bin der Anficht, 
dag Aventin bier einer jener jezt verlorenen Quellen folgt und 
werde unten zeigen, daß die That für die Wahrheit feiner Ausſage 
Zeugniß ablegt. Doch trieb diefe Parthei allen Anzeigen nad) 
vorerſt ihr Wefen verftedt und ohne Streit mag die Wahlverfamm- 
{ung auseinandergegangen fein. Denn im Vortheile der fran- 
zöſiſch Gefinnten lag ed, daß zwei Gegenfönige einander gegenüber 
ftanden: bei dem voraugfichtlichen Streite Beider fonnten fie um 
fo ungehinderter ihre Pfeifen ſchneiden. 

Conrad wurde den 8. November 911 zu Forchheim als König 
ausgerufen. Wir befigen eine Urfunde,* welche ex ebenpafelbft 
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zwei Tage fpäter zu Ounften eines Stifts zu Ansbach ausftellte, 
Um Weihnachten begab er fih nad Konftanz und St. Gallen! zu 
Salomo, der in erfterem Orte Bifchof, im zweiten Abt war, Er 
hatte hier die Früchte der von Salomo gegen den Empörer Bure⸗ 
hard ergriffenen Maßregeln zu pflüden und dem Bifchof-Abte 
feinen Dank für die bewiefene Treue abzuſtatten. Der Mönd 
Ekkehard gibt? eine Schilderung der Spiele und Mummereien zum 
Beſten, mit weldhen damals Salomo den König beluftigte. Aber 
auch fehr ernfthafte Gefchäfte wurden verhandelt. Anfangs Januar 
912 befand fich Conrad I. auf dem Schloffe Bodman.? Hier muß 
Gifela, die Schwiegermutter des jüngern Burchard, welche kurz 
zuvor aus Rom zurüdgefehrt war, vor ihm erfohienen fein. Nach 
ben Andeutungen * der alamannifchen Ehronif erging es ihr fchlecht: 
fie wurde des Hocverrath angeklagt. 

Die oben erwähnte erfte Urkunde, welde wir aus Conrads 
Tagen beſitzen, iſt im Namen des Erzkanzlers Hatto ausgefertigt. 
Der neue König hatte demnach noch während der Wahlverſamm⸗ 
fung den Mainzer Erzbifchof zu feinem Erzfanzler ernannt, und in 
ber That werben wir fehen, bag Hatto, fo lange er lebte, ben» 
felben Einfluß beſaß, wie in den Zeiten des Kindes, mit andern 
Worten, daß er die Seele der Regierung, das „Herz des Königs” 
war. Gleichwohl blieb er nicht Erzfanzler, ſchon Die zweite bis 
jest aufgefundene Urkunde ° Conrads nennt als Erzkanzler den 
Salzburger Erzbifchnf Piligrim, der die nämlihe Würde unter dem 
Kinde bekleidet hatte; auch die fpätern Urkunden tragen Piligrims 
Namen. Woher nun diefe Erfcheinung? Ich denke mir, daß 
Conrad in gutem Einverftändniffe mit Hatto das Amt an Piligrim 
übertrug, um biefem mächtigen Cleriker Teinen Anlaß zur Unzu—⸗ 
friedenheit zu geben und denſelben an den Thron zu feſſeln, wel- 
cher eifriger Freunde beburfte. Auch befam Hatto um jene Zeit 
wichtige Gefhäfte, die ihn nöthigten, fi Tängere Zeit vom 
Hofe zu entfernen. Mitte März 912 muß der Mainzer Erz= 
bifchof in der Umgebung des Königs gewefen fein, denn unter dem 
1Aten des eben genannten Monats beftätigte Conrad auf Fürbitte 
Hatto’8 und Anderer in einer zu Straßburg ausgeftellten Ur- 
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kunde! die Rechte und Freibeiten des Kiofters St. Gallen. Aber 
nun entſteht eine Lücke von fünf Monaten in der Gefchichte des 
Mainzers. Erſt in einer Frankfurter Urfunde * vom 8. Aug. 912 
wird er wieder genannt. Der St. Galler Mönd Effehard gibt mei- 
ned Bedünkens Auffchlug über die Urfachen, warum ber Erzbifchof 
fih während bes angegebenen Zeitraums nicht am Hofe zeigen 
fonnte. Er fpricht? nämlich weitläufig von einer Reife Hatto’d nach 
Italien, die notbwendig ind Jahr 912 fallen muß, da er beifügt,* 
daß Hatto Furz nach der Rüdfehr geftorben ſei. Der Mainzer 
verfchied, wie unten gezeigt werben foll, in ber erfien Hälfte des 
Jahrs 913. Als Zweck der italifhen Reife Hatto's bezeichnet 
Ekkehard den Auftrag, Töniglihe Einkünfte einzutreiben, wo⸗ 
mit die Aeußerung am Schluffe der Erzählung übereinftinmt, 
Hatto habe große Schäte aus Italien mit ſich gebracht. Sep uw 
gefalzen auch in vielen Stüden der Bericht des Mönchs Flingt, 
der einer noch im 11ten Jahrhundert, da Ekkehard ſchrieb, vers 
hreiteten Weberlieferung gemäß, Hatto als einen der fchlauften 
Sterblichen hinftellen möchte, und obgleich er Die Reife fälſchlich 
ins Jahr 917 nad) erfolgter Hinrichtung der ſchwäbiſchen Kammer⸗ 
boten verfezt, Fann man Doch die Grundzüge der Erzählung Taum 
bezweifeln. Hatto muß im Auftrage des Königs Conrad um bie 
angegebene Zeit nad) Italien gegangen fein. War er wirklich 
beauftragt, Geld einzuziehen, fo Tann dieß nur fo nerftanden mer: 
ben, dag er gewille Rechte, welche die deutſche Krone in Lombar⸗ 
dien anfprach, verkaufen follte. Denn wirflihe Hoheit oder Ger 
walt in Stalien befaß Conrad fo wenig als fein Vorgänger Lud- 
wig das Kind, an einen Krieg gegen Berngar aber fonnte er nicht 
denfen. Dagegen Läßt fich Teicht zeigen, dag er um jene Zeit Gelb, 
ſehr viel Geld bedurfte, ch glaube jedoch, daß der Hauptzweck 
der Reife Hatto’s nicht Geldgefchäfte, fondern Unterhandfungen mit 
Petri Stuhl waren, Die Einziehung von Geldern mag er nebenbei 
beforgt haben. Den Beweis für meine Behauptung werde ich 
unten führen. | 
Die eine der beiden alamannifhen Chroniken meldet ° zum 
Sahre 912 zwei Feldzüge des neuen Königs gegen die Lothringen, 
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bie andere verfezt' einen Kampf mit benfelben Gegnern ins Zah 
913. Haben beide Recht, fo ift Conrad in Furzen Zwifchenräumen 
dreimal gegen Carl den Einfältigen oder feine Anhänger ausge- 
rückt. Ich vermuthe jedoch, dag der Zug, von welchem die andere 
Duelle berichtet, zufammenfällt mit dem Angriffe, den bie erfte als 
zweite Waffenthat des Sahres 912 zählt und daß der eine wie ber 
andere Zug ind Jahr 912 gehört. Mein Hauptgrund ift, daß gegen 
Eonrad feit Ende des Jahrs 912 im Innern des Reiches Feinde auf- 
ftanden, die ihm hinfort Feine Zeit mehr ließen, Krieg mit auswär- 
tigen Mächten zu führen, und daß die Urkunden — die einzigen fiches 
ren Führer beim Streite oder Schweigen der Chroniften — nur zu 
Testerer Annahme ſtimmen. Ich fee den ungefchlacdhten Bericht der 
Chronik her: „Carl (der Einfältige) fiel ins Elſaß ein, Conrad I. in 
Lothringen; nachdem ein erheuchelter Vertrag abgefchloffen worden, 
drang Conrad abermal bis Aachen in Lothringen von. Ein Haufe 
Lothringer aber zog gen Straßburg, die Stabt wurbe verwüftet 
und verbrannt.” Das find fibyliinifhe Worte! Der Zufammenbang 
mag etwa folgender fein: von Bobman aus, wo er fidh laut der 
früher angeführten Urkunde? den 11. Januar 912 befand, ging 
der König über Straßburg, wo er den 14. März weilte,? und 
durch das Elſaß nad Fuld, wo er unter dem 12. April zwei Ur⸗ 
Funden * außsftellte. Meines Erachtens befuchte er lezteres, zwiſchen 
Sadfen uud dem von Carl dem Einfältigen eroberten Lothringen 
liegende Klofter darum, weil er Unterhandlungen des jüngeren 
Herzogs Heinrih mit dem Neuftrier, die Damals ficherfich im 
Werke waren, überwachen wollte. Bom 12, April bis zum 
4. Zuli 912 Haben wir feine Urfunde Conrads. Ich denfe mir, 
bag er während biefes Zeitraums ben erften Zug nach Lothringen 
vorbereitete und antrat, Aber indes hatte Carl die Abfichten des 
Gegners erratben und das Elfaß angegriffen, um dadurch Conrad 
zu zwingen, bag er umfehre und den neuftrifchen Unterhändlern 
wieder freien Zugang nach Sachfen öffne, Wirklich ging der deutſche 
König, deſſen Streitkräfte ſicherlich nicht beträchtlich waren, an 
den Rhein zurüd. Den 1. Juli 912 finden wir ihn zu Frankfurt, 
Eine Urkunde,’ Die er dafelbft ausftellte, zeugt ebenfo wie vie 
zwei bereits erwähnten, unter dem 12, April zu Fuld ausgefertig- 
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ten, von außerorbentliher Großmuth gegen das Stift des hl. Bo⸗ 
nifacius. Kraft der einen beftätigte er alle Rechte und Befigungen 
des Klofters Fuld, kraft der zweiten ſchenkte er demfelben Güter 
im Grabfeld, kraft der dritten einen bisher zum Allobialvermögen 
des conradinifchen Haufes gehörigen Hof in Thüringen. Die Ge- 
fhichte Conrade (— ich füge bei, auch die der nächftvorhergehenden 
Könige —) weist Tein zweites Beifpiel ähnlicher Freigebigfeit auf. 
Sie muß ihren Grund haben! Ich denke mir, daß Conrad ben 
Fulder Abt durch. Diefe Gnadenerweiſungen zur Treue gegen bie 
Krone und zu eifrigem Beiftand wider die Sachfenherzoge anfeuern 
wollte. Der König aber muß damals einen Monat in Frankfurt 
geblieben oder bald wieder dahin zurüdgefehrt fein, denn bie nächfte 
vorhandene Urkunde! ift gleichfalls zu Frankfurt und zwar unter 
dem 8. Auguft ausgefertigt. Vielleicht wurben nun an diefem Orte 
Unterhbandfungen zwifchen Conrad und. Carl dem Einfältigen an- 
gefnüpft. Was ihr Inhalt war, ob etwa der Deutfche — auf Die 
Grundlage des Aachener Vertrags vom Jahre 870 zurückgehend — 
dem Neuftrier die wälfche Hälfte Lothringens anbot, wenn Lezterer 
bie Deutfohe und das Elſaß ungefährbet dem germanifchen Reiche 
überlafle? wir wiffen es nicht. Dagegen erhellt aus den Worten 
der Chronif, daß e8 feinem Theile Ernft war und daß der etwa 
abgefchloffene Vertrag fogleich verlegt wurde. Bon Frankfurt wendet 
fih fofort der König nah Schwaben. Den 23. Auguft befand er 
fich bei Heidelberg,” den 23. September zu Bobman,? den 3. De- 
tober zu Ulm.* Ich getraue mir die Gründe zu ermitteln, ſowohl 
warum Conrad im Hocfommer gegen zwei Monate in Frankfurt, 
als auch warum er im Herbfte ebenfalls längere Zeit in Alaman⸗ 
nien verweilte, Der Fortfeger Regino's berichtet ° zum Jahr 912, 
daß die Ungarn, von Niemand gehindert, Franken und Thüringen 
yerwüfteten. Bon äußeren und inneren Gegnern bebrängt, mag 
Conrad den fränfifchen und thüringifchen Grafen die Sorge über- 
Yaffen haben, ihre Lehen zu vertheidigen; aber Die wichtige Reichs⸗ 
pfalz Frankfurt und noch mehr feine hinter diefer Stadt — im heu⸗ 
tigen Gebiete von Naffau — gelegenen Eigengüter wollte er felbft 
ſchützen. Daher jener längere Aufenthalt am untern Main. Weiter 
geht aus dem Berichte® des Mönche Ekkehard hervor, daß feit 
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Rr. 1241. — * ibid. Nr, 1242, — 5 Perh I, 614. — 6 ibid. I, 8. 


461 


des Königs Anwefenheit in St. Gallen und Bodman um dag Neu- 
jahr 912 eine ältere Feindfchaft, Die zwifchen den ſchwäbiſchen Kam⸗ 
merboten und dem Conſtanzer Bifchofe Salomo berrfchte, neue Nab- 
rung erhalten hatte; Der König mußte zum Schuße des ausgezeichneten 
Mannes, eines feiner treueften Verbündeten, bereit fein. Ueberdieß 
deuten die Ereigniffe des folgenden Jahres darauf hin, daß Conrad 
auch noch aus andern Urfachen Verdacht gegen die Rammerboten 
beste. Aus diefen Gründen, denfe.ich mir, habe fih Conrad im 
Herbfte von Frankfurt nach Alamannien begeben. Ende November 912 
finden wir ihn zu Weilburg,‘ weldyen Ort Widukind als ein Allod 
des conradinifchen Haufes bezeichnet.” Bon diefer unfern dem Rheine 
und der damaligen Grenze Lothringend gelegenen Stadt aus mag 
Conrad gegen Ende des Yahrs 912 den zweiten Angriff auf Loth- 
ringen gemacht haben und bis nach Aachen vorgedrungen fein. 
Denn wenn man ben zweiten Zug an das Ende des Jahres vers 
fezt, läßt es fih ohne Mühe erflären, warum die andere alamans 
nifhe Chronik diefelbe Waffenthat zum Jahr 913 zieht. Der An- 
fang eines ueuen Jahres wurde nämlich damals fehr verfchieden 
berechnet. Aus dem Erfolge rechtfertigt fih der Schluß, daß Conrad 
abermal nicht über hinreichende Streitfräfte verfügte, um etwas 
Nachhaltiges ausrichten zu können. Auch brauchte man von Neuem 
das ſchon früher mit Glück angewandte Mittel gegen ihn. Ein 
Haufe Lothringer rüdte vor Straßburg und ftedte einen Theil 
ber Häufer in Brand. Nun trat Conrad den Rüdzug an. 

Um den zweimaligen Marſch der Lothringer in Das Elſaß 
zu erklären, muß ich einige Bemerfungen über die Verhältniſſe 
biefer Provinz einflechten, Durch den Staatsvertrag von Verdun 
war das Elſaß zum Erbe Kaifer Lothar I. gefchlagen worden, 
die Ränfe Ludwigs des Deutfchen, von denen an anderem Orte 
die Rebe war,? und die Aachener Theilung vom Jahre 870 brachten 
bie Landſchaft zum deutſchen Reiche. Als aber Earl der Einfältige 
ſich anfchiete, das gefammte carolingifche Erbe einzuthun, warf er 
auch über das Elſaß fein Net aus. Ohne Frage ift es ihm ges 
ungen, eine franzöfifhe Parthei in lezterer Landfchaft zu bilden, 
Denn nicht nur übte er im Frühling 912 Hoheitsrechte über das 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1243. — ? Gesta Saxonum I, 25. Perg II, 
429; civitas sua nennt er fie. — 3 Bd. I, ©. 313. 
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Elſaß aus, indem er durch Urkunde! vom 3. Februar des genannten 
Jahrs die Rechte und Güter des unweit Straßburg gelegenen 
Kloſters Andlau beftätigte, fondern er muß auch in Straßburg 
felbft Anhang gewonnen haben. Die Akten” des Hohenaltheimer 
Coneils, von welchem ich unten handeln werde, weifen Darauf hin, 
baß bei dem im Jahre 913 an dem Straßburger Bifchof Otbert 
verübten Morde der Lothringer” Richwin betheiligt war, welder 
fich fpäter auf den erledigten Stuhl fhwang. Richwin fonnte aber 
nur im Vertrauen auf fremden Schuß, d. h. auf ben Beiftand Carls 
bes Einfältigen, ein fo Fühnes Wagſtück unternehmen; er fheint 
an ber Spige der franzöfifchen Parthei geftanden zu fein, Allein 
fo bartnädig der deutſchen Krone die Hoheit über das Elſaß be- 
firitten wurde, hatte auch Conrad feinen Anhang im Lande und 
wußte mit Hülfe beffelben die Rechte des Reichs zu behaupten. 
Den 12. März 913 befuchte* er Straßburg. Fünf Monate fpäter 
(den 30. Auguft 913),° wurde Biſchof Dibert, eifriger Anhänger 
Conrads, ermordet. Der, welcher fofort den Straßburger Stuhl 
beftieg, Gotfried, wirb in einer alten Grabſchrift ein Sproſſe 
aus carolingifchem Stamme, ein Schwefterfohn Carls (des Kahlen), 
genannt. Offenbar war er durch die Parthei des Lothringers er- 
hoben worden. Gotfried farb jedoch ſchon nad achtwöchentlichem 
Regiment, man weiß nicht, ob eines gewaltfamen oder natürlichen 
Todes.‘ Abermak vergab Iothringifcher Einflug das Bisthum an 
Richwin, den ich oben erwähnte. Allein deffen ungeachtet hielt 
&onrad die Hoheit über das Elſaß feſt. Die Väter der Synode 
von Hohenaltheim, welche im Herbfte 916 zufammentrat, Inden, 
wie wir fehen werden, Richwin vor ihren Richterfiuhl, behandelten 
Straßburg ald eine Stadt des Reichs und das dortige Hodhftift als 
Suffraganftuhl der Mainzer Metropole. Ueber bie Berhältnifle des 
Elſaſſes zu Konrad während feiner zwei lezten Jahre Liegen Teine 
Daellen vor, hingegen ift gewiß, baß feit der Zeit, da Heinrich L, 
Eonrads Nachfolger, Lothringen wieder erobert hat, das Elſaß 
und Straßburg unbeftritten dem beutfchen Neiche verblieb, 


1 Böhmer regest. Carol. Rr. 1937. — 2 Perg leg. II. 552, can. 29. 
3 Ein folcher wird er genannt in ver alten Grabfchrift bei Granddidier 
bistoire de l’eglise de Strasbourg II, 309. — * Böhmer a. a, D. 
Rr. 1247, — 5 Alte Grabſchrift bei Granddidier histoire de l’eglise de 
Strasbourg Il, 276 ff. — 6 Ebenfo ibid. ©, 287. 
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Während Conrad auf ſolche Weife das Elſaß behauptete, gab 
er dagegen feit Dem oben erwähnten Seldzuge vom Ende des Jahrs 
912 die Hoffnung auf,. Lothringen mit Waffengewalt zu bezwingen 
und überließ dieſes Land feinem Widerfacher Carl dem Einfältigen. 
Der Beweis biefür kann nur mittelft einer päbfllichen Bulle ges 
führt werden, Wir müflen und zunäcft nah Rom wenden. Pabft 
Sergius III., der, wie ich oben zeigte, die harte im Sabre 905 
wider Herimann von Cöln und Hatto von Mainz gerichtete Ver⸗ 
orbnung auf Betreiben Des Augsburger Gefandten Heinrich durch 
Bulle vom 1. Juni 911 ſtillſchweigend zurücknahm und den Erz- 
biſchof Hoger mit der leeren Ehre des Palliums tröflete, flarh? 
Ausgangs Auguft 911. Zu feinem Nachfolger wurde der Römer 
Anaftaftus III. gewählt. Eben diefer Anaftafius erließ an Hoger eine 
Bulle,“ welche die alten Metropolitanrechte des vereinigten Stuhles 
Hamburg-Bremen in vollem Umfange erneuerte und Jeden, ber 
dawider zu handeln wagen würbe, namentlid den Cölner Erzs 
bifhof, mit ſchweren Strafen bedrohte. In der Bule felbft ift 
Fein Jahr, fondern nur der Monat Januar bemerkt. Da Anaftafius 
vom September 911 bis zum November 913 Petri Stuhl einnahm, 
fo muß das fragliche Schreiben entweder in den Januar 912 oder 
in ben nämlichen Monat des folgenden Jahres fallen. Ich bin über- 
zeugt, daß fie dem Januar 913 angehört, Weiter ift an fich Klar, 
bag der Pabft eine fo wichtige Verfügung, welche eine Metropole 
bebeutend vergrößerte, eine andere bagegen verminderte, nur im 
Einverfländniffe mit dem Könige, deflen Bortbeile fie entfpradh, 
getroffen haben kann. Die Nuflöfung des Hamburger Metropolitan- 
verbanbes und die Einverleibung Bremens in den Cölner war, wie 
ich an einem andern Drte* zeigte, vor 18 Jahren ins Werk ge- 
fest worden, einer Seits weil Hatte von Mainz die größeren 
Erzftühle Germaniens enge unter ſich verbinden und zu gemein- 
famem Kampfe wider den herzoglichen Sturm, ben er fommen 
ſah, zufammenfchaaren wollte, anderer Seitd weil König Arnulf 
durch die fragliche Maaßregel feinem Sohne Zwentibold die Nach— 
folge im Reiche anzubahnen rechnete. Aber die neuliche Eroberung 
Lothringens durch Karl den Einfältigen hatte Alles geändert. Weder 
die Ehre noch das Wohl bes deutſchen Reichs duldete jezt mehr, 
1,445. — 2 Pagi breviar. pontif. rom. II, 198. — 3 Zappenberg, 

Hamburgifches Urkundenbuch I, ©. 38, Nr. 28. — + Oben ©, 351 ff. 
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dag Bremen unter Obhut des Cölner Erzſtuhles verbleibe, welcher. 
Yestere nicht mehr zu Germanien gehörte, fondern den Feind 
Eonrads, Carl den Einfältigen, als feinen Lehenherrn verehrte. 
Indem daher Pabft Anaftafius die Scheidung ausfprach und Ham: 
burg wieder in feine alten Rechte einfezte, handelte er in deutſchem 
Bortheile, und that Etwas, was 60 Jahre früher Ludwig ber 
Deutfche unter gleihen Umftänden auf eigene Kauft angeorbnet 
batte.! Ehe die Bulle erlaffen ward, müflen Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen der Eurie und dem deutfchen Hofe ftattgefunden haben. Rufen 
wir uns nun ind Gedächtniß, dag Erabifhof Hatto von Mainz, 
von Conrad abgefendet, im Frühjahr oder Sommer. 912 Stalien 
befuchte, jo wird, hoffe ich, der früher ausgefprochene Sag: nicht 
Einziehung von Geldern, fondern Gefchäfte zu Rom feien Haupt- 
zweck der Reife des Erzbiſchofs geweſen, für genügend bewieſen 
gelten. Sicherlich war ed Hatto, der den Pabft beftimmte, für 
den Fall, daß die Lothringer in der Empörung verharren würden; 
ben Metropolitanverband von Hamburg berzuftellen., Mitte oder 
Ende Januar 913 konnte man zu Rom bereits über den Erfolg 
bes Testen deutfchen Feldzugs nad Lothringen unterrichtet fein: - 


Die Sade hatte jedoch noch eine andere Seite. Dadurch, baf 
Tonrad die Scheidung Bremens von Cöln hervorrief, verfeindete 
er ſich unverföhnlich mit dem Cölner Metropoliten, und der König 
fonnte von nun an nicht mehr erwarten, daß ber Tothringifche 
Clerus ihm beiftehen werde, Carl den Einfältigen zu vertreiben. 
Aus diefem Grunde ift Die Bulle des Pabſtes Anaftafius TIL als 
ein vollwichtiger Beweis zu betrachten, daß Conrad — wenigftens 
für die nächſte Zeit — auf Wiedervereinigung Lothringens mit 
dem beutfchen Reiche verzichtet hatte. 

Zu Ende des Jahre 912 erfolgte in Sachſen ein Todesfall, 
welcher bie feit dem Regierungsantritte Conrads im Stillen gäh- 
rende Unzufriedenheit der Herzoge zum Ausbruch brachte. Den 
30. November 912 ftarb * der alte Herzog Otto von Sachſen, 
nachdem er 8 Tage vor feinem Tode (den 22. Nov.) die Geburt 


1 30.1,©. 150 ff. 204 ff.-- ?2 Thietmari chronic 1,4. Pertʒ III, 736. Annales 
corbeiens. ad a. 912. Perg III, 4. Regino contin. ad a. 912. Perk 
I, 614 und mehrere Refrologien. Man fehe Jahrbücher des deutſchen 
Reihe I, a. ©, 9 ff. Note 7. 
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eines Enkels aus der Ehe Heinrich mit Mathilda erlebt hatte... 
Der Neugeborne empfing nad damaliger Sitte in der Taufe den 
Namen des Großvaterd. Diefer nämliche Enfel hat fpäter nad) 
dem Tode Heinrichs I. den Thron Germaniens beftiegen und die 
Kaiferfrone wieder an das deutſche Reich gebracht. Ueber die 
weiteren Ereigniffe lafle ih den Mönch Widufind Bericht erftat- 
ten: ® „mac dem Tode des alten Otto erbte fein Sohn Heinrich 
dad ganze Herzogthum Sadıfen. König Conrad jedoch, der Die 
Tapferfeit des jüngern Herzogs ſchon öfter erprobt 
batte, weigerte fih, ihm alle Lehen des Vaters zu überlaffen, 
machte Dagegen glänzende Berfprechungen für die Zufunft. Dieß 
erregte den Zorn des ganzen ſächſiſchen Heers, und die VBafallen 
riethen ihrem jugendlichen Herrn, im Nothfalle Gewalt zu brau- 
hen. Da nun ber König bemerfte, daß die Sachſen anders alg 
früher gegen ihn gefinnt feien, und zugleich erfannte, daß er den 
Herzog, der über fehr viele Bafallen und eine unermeßliche Land— 
wehr verfügte, nicht in offenem Kampfe überwinden Fünne, fann 
er auf Mittel, denfelben mit Fift aus dem Wege zu räumen,” 
Aus der folgenden Erzählung muß ich noch beifügen, daß der Kö— 
nig um diefelbe Zeit in Thüringen dem gehaßten Herzoge zwei 
Grafen Burghard und Bardo (wahrſcheinlich Söhne des im Jahre 
908 gegen die Ungarn gefallenen Markgrafen oder Herzogs Burc— 
hard) entgegenftellte. Hieraus erhellt, daß der Theil des väter- 
lichen Lebens, welchen der König dem Sohne Otto's vorenthielt, 
in Thüringen lag. 

Die Worte Widukinds nöthigen nach) meinem Gefühle zu der 
Borausfegung, daß König Conrad, ald all dieß vorging, fidy in 
Sachſen befand. Die Unterhandfungen wegen ber Lehen, die Ein- 
fegung der Grafen Bardo und Burdard in Thüringen, Conrads 
geheime Abficht, den Sachſen zu überfallen, und bann die durch 
ben Anbli der großen Macht des jungen Herzogs abgepreßte 
Berzichtung auf den halbgefaßten Entfchluß: Alles weist auf per- 
fönliche Anwefenheit Conrads hin, Wohlan, wir befigen brei 
Urfunden ? Conrads, welche im Februar 913 in Sachſen oder auf 
ber Grenze Sachſens auggeftellt find, nämlich die erſte unter dem 

1 Hroswithæ carmen de primordiis Gandershem. vers. 561 ff. Pertz 
IV, 316. — 2 Gesta Saxon. I, 21. 22. erg III, 426 ff. — 3 Böh- 
mer regest. Carol. Ar. 1244, 1245 und 1246. 
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2, Februar zu Corvey, die beiden andern unter dem 18ten des⸗ 
felben Monats zu Caſſel. Kraft der erften beftätigt er dem Klo⸗ 
fter Corvey die freie Abtswahl, die Befreiung von bifhöäflihen 
Zehnten und bie eigene Gerichtsbarkeit über die Hinterfaßen; in 
der zweiten befräftigt er die Freiheiten des Stifts Hersfeld, in 
ber dritten beftätigt er abermals den Nonnen zu Mefchede in Weft- 
phalen die freie Wahl ihrer Aebtiſſin. Wir haben bier wieder 
biefelbe Erfcheinung, wie im vorigen Jahre. Gefaßt auf einen 
Kampf mit mächtigen Laien, fucht er die Klöſter auf feine Seite 
zu ziehen. Gleich der Regierung Ludwigs des Kindes ftüzt fich 
auch die Conrads auf den Clerus, er braucht diefen Stand ald 
Gegengewicht wider Das anjchwellende Herzogthum. 

Man Ffann fich denfen, dag der König, fobald er den Entſchluß 
gefaßt hatte, dem Herzog Heinrich mit Lift beizufommen, Sachſen 
verließ. Denn folche Dinge beforgt man aus der Ferne. Ohne, 
Zweifel war er den 18. Februar 913 auf der Heimfehr begriffen, 
denn Caſſel, wo er am angegebenen Tage weilte, Tiegt auf dem 
geraden Wege von Corvey, wo er fi) noch den 2. Februar be- 
fand, nah dem Elſaß, dem Ziel feiner Reife. Widukind fährt ! 
in feinem Berichte fort: „in feiner Verlegenheit hatte ſich ver 
König an den Mainzer Erzbifhof, den fchlaueften der Sterblichen, 
gewendet, und um dem Könige zu gefallen, entwarf Hatto einen 
Man, den Sachſenherzog bei einem Gaftmahle, zu dem Heinrich 
geladen werben follte, zu ermorden, aber der Anfchlag ward dem 
Herzog verrathen.” Widukind befehreibt fofort die Art und Weife, 
wie Lezteres gefchehen fei. Seine Erzählung ift jedoch fo läppiſch,“ 
daß ich fie gar nicht wiederholen mag und dag mir unabweisliche 
Zweifel gegen die Wahrheit der ganzen Gefchichte auffteigen. 
Genug! der Sachſe Heinrih brach wie mit dem König, fo mit 
dem Erzbiſchof Hatto, er zog alle in Sachfen gelegenen Beſitzun⸗ 
gen der Mainzer Kirche ein, erklärte den Grafen Burcharb und 
Bardo, welche Konrad, wie wir fagten, mit Thüringen belehnt 
hatte, den Krieg, und ruhte nicht eher, bis dieſelben vertrieben 
waren, worauf er ihre Güter unter feine Vaſallen vertheilte, 
Alles dieg meldet Widufind, fowie etwas fürzer der Merfeburger 

1 Gesta Saxon. I, 22. — 2 Hatto foll feine geheimften Gedanken gegen 
einen Goldſchmied ausgeſchwazt und biefer dann die Sache dem Herzog 

Heinrich angezeigt haben. Schweigen iſt die erfle Regel für Den, ber 
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Biſchof Dietmar.’ Mögen auch die meiſten Züge erdichtet fein, 
fo ſteht doch dieß feſt, daß Heinrich der Sachſe wegen ber ver- 
weigerten thüringifchen Lehen zugleich dem Könige und dem Erz- 
‚bifchofe Hatto den Fehdehandſchuh hinwarf, fih an den Mainzer 
Befigungen, die in feinem Bereiche Tagen, erholte und zu den 
Waffen gegen die Bafallen Conrads griff, Unverfennbar ift, der 
Sachſe hat den Erzbifhof ald Seele der Regierung, ale „Herz 
bes Königs” behandelt, Hatto ftarb bald darauf, laut dem wahr 
feheinlihen Berichte * des Mönche Effehard, am italifchen Fieber, 
das er wohl von feiner lezten Reife her über die Alpen herüber 
gebracht hatte. Weder Jahr noch Tag feines Tobes läßt fi) aus 
ben Chronifen oder Nefrologien mit Sicherheit erheben, ° Einige 
verfegen feinen Tod ind Jahr 912, Andere ind folgende, ald Tag 
nennen zwei Kalender den 18. Januar. Die erfte wie bie dritte. 
Angabe ift jedoch erweislich falſch. Im der Urkunde, * welde 
König Konrad unter dem 12. März 913 zu Straßburg ausitellte, 
wird Hatto als einer von Denen erwähnt, welde dem Könige 
die Manfregel, son der im Folgenden die Rebe ift, anriethen. 
Er Tebte alfo noh Mitte März 913, was trefflich zu unferer 
obigen Darftellung flimmt. Bor den Urfunden, ald den ebelften 
aller Duellen, müſſen Chroniken und Nefrologien verflummen. 
Immerhin feheint der Erzbifchof bald darauf, vielleicht im April, 
geftorben zu fein. Hatto iſt ohne Frage einer der größten Tirch- 
lichen Staatsmänner, welche unfere Nationalgefchichte aufweist. 
Er ift in der gefährlichiten Zeit für das Wohl des Landes und die 
Einheit des Reichs in die Lücke getreten. Friede fei feiner Afche! 
Der Berftorbene erhielt den bisherigen Abt von Zuld,° Heriger, 
. zum Nachfolger. Heriger befolgte, wie wir fehen werben, dieſelbe 
Politif, wie fein Vorgänger, Beide handelten im Geifte des vom 
bi. Bonifacius, dem eigentlihen Gründer des deutſchen Reiche, 
errichteten Nationalftifts. 

Was that nın der König, als der Sachſe Heinrich auf bie 


herrſchen will. So einfältig, wie Widukind und glauben machen will, 
handeln Männer wie Hatto nid. 

171,4, Pertz III, 736. — 2 ibid. II, 89 unten. — 3 Dan fehe Jahr- 
bücher des d. Reichs I, a. ©. 21 Note 4 und Eckhart Francia orient. 
11, 839. — * Böhmer regest. Carol. Nr. 1247. — 5 alle Nachricht 
bei Joannis res mogunt. I, 422, 
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oben beſchriebene Weiſe losſchlug, die Mainzer Güter einzog und 
über die thüringiſchen Grafen herfiel? Conrad zog von Caſſel aus 
ins Elſaß und nach Straßburg, wo er durch Gnabenbrief ' vom 
12. März 913 alle Rechte, Freiheiten und Befigungen der Abtei 
Murbach beftätigte; auch ift Conrad, obgleich Heinrich den Krieg 
gegen die Grafen längere Zeit fortfezte, * in ben übrigen Mona- 
ten des Jahrs 913 fowie im ganzen folgenden Jahre nicht nach 
Sachſen gerüdt, um feinen fchwerbedrängten Bafallen beizuftehen. 
Woher diefe beim erften Anblid fo feltfame Erſcheinung? Auf: 
ſchluß gibt die alamannifche Chronif, welche meldet:? „(im Früh: 
jahr) 913 begann der Streit zwilhen dem Könige und (dem 
ſchwäbiſchen Rammerboten) Erchanger.” Wir müffen jest  diefen 
Mann ins Auge faffen. Seit den legten Zeiten Kaifer Arnulfs 
treten zwei Brüder, Erchanger und Berthold, auf, vielleicht Söhne 
des alamannifchen Grafen Erchanger, deffen Tochter Richarda Carl 
ver Dide um 862 geehlicht hat.“ Wenigſtens paßt die Rolle, 
welche fie fpielten, trefflich zu dem Hochmuth eines mit carolingt- 
fhem Stamme verfchwägerten Haufed. Schon unter Arnulf wa- 
ren fie Rammerboten in Schwaben, d. h. fie verwalteten bie kö⸗— 
niglichen Einkünfte aus der genannten Provinz. Sobald. ihrer 
gedacht wird, finden wir fie in Zerwürfnig mit dem Conftanzer 
Bifchofe Salome IL Der Mönch Effehard erzählt ° Folgendes : 
„weil durch häufige Schenkungen, welde König Arnulf an ben 
Stuhl von Conftanz oder die Abtei St. Gallen machte, Das Kam⸗ 
mergut (welches jene Herren verwalteten) beträchtlich gemindert 
ward, faßten Erchanger und Berthold tiefen Groll gegen Bifchof 
Saloms. Eines Tags wollten fie ihn zu St. Gallen, wo er eben 
weilte, gefangen nehmen, und Salomo fonnte ſich nur durch .eilige 
Flucht in das wilde Turbenthal retten. Der Bifchof Flagte deß⸗ 
halb bei Hofe, worauf Kaifer Arnulf Die Schuldigen verhaften lieg 
und fchon ihre Hinrichtung befchloflen hatte, alg die Fürbitte Sa— 
lomo's ihnen das Leben rettete.’ Man fieht hieraus, daß bie 
Kammerboten das Reichsgut, deffen Ertrag fie hätten an den Hof 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1247. — 2 Wivukind fagt (a. a. O. I, 22. 
Per III, 427 unten): Heinricus Burghardum et Bardonem in tantum 
afflixit et frequentibus bellis contrivit, ut terra cederent. 
3 Perg I, 56 oben. — * Siehe Bo. I, 324 und Hincmari annales 
ad 862. Pertz 1,458, — 5 Ya 1,3 ff. | 
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abliefern follen, als ihr Eigenthum betrachteten. Diefelbe Hand⸗ 
Iungsweife leuchtet aus den fpäteren Thaten Beider hervor. Er- 
changer und Berthold müffen während der Regierung des Kindes 
wieder in den Befig ihrer Lehen und Aemter getreten fein. Zwei 
Monate nad) feinem Negierungsantritt (um Weihnachten 911) be- 
fuchte König Conrad, wie wir willen, Conftanz, St. Gallen und 
Bodman. Ekkehard gibt zu verftehen, bag unter Denen, welche 
bort den König umgaben, auch die Brüder Kammerboten ſich 
befanden. Wirklih wird in der Urkunde," welche Conrad den 
11. Januar 912 zu Bodman ausftellte, ein Graf Erchanger vom 
ChHletgau erwähnt. Diefer Erchanger ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nad eine und biefelbe Perfon mit dem Bruder Bertholds, und 
man fieht, dag er neben feiner Würde als Kammerbote nod die 
Grafihaft im Kletgau beſaß. Außer andern Gnadengaben ver- 
ſchenkte Conrad damals an Salomo das Kammergut Stammheim, 
auf welchem die Rammerboten bereits eine Burg erbaut hatten. ® 
Bergeblih waren alle ihre Gegenvorftellungen, der König ver- 
barrte bei feinem Befchluffe. Seitdem fochten die Brüder Rache 
gegen Salome. Ich babe oben auf eine Urkunde ? hingewiefen, 
welche König Conrad unter dem 25. Sept. 912 in Bodman zu 
Gunften des Bisthums Chur ausftellte. Hier werden als anweſend 
erwähnt Erchanger Pfalzgrav, dann die Getreuen Berthold, 
Conrad u.f.w. Offenbar find Erchanger und Berthold die Brü- 
ber Kammerboten, aber wie verhält es ſich mit dem Titel Pfalz- 
graf, welchen der Erftere empfängt? Zwei Möglichfeiten laſſen 
fi) denken: entweder ift Pfalzgraf ein anderer Name für das 
Amt, das Effehard mit dem Worte Kammerbote bezeichnet, oder 
war Erchanger neulich vom Könige mit der Pfalzgrafenwürde be= 
gnabigt worden. Iſt — wie ich vermuthe — leztere Erflärung 
die richtige, fo muß man annehmen, Conrad habe den ehrgeizigen 
Mann durd Standeserhöhung gewinnen oder etwa für Das ent- 
zogene Stammheim entfchädigen wollen. Jedenfalls dauerte ber 
Friede zwifchen Beiden nur noch furze Zeit. 

Laut dem oben angeführten Zeugniffe des alamannifchen Mönche. 
brach im Frühling 913 der Streit aus. Aber warım und auf 
welche Weife? Ohne Zweifel dephalb, weil Erchanger gemeine 


| 1 Böhmer Nr. 1234. — 2 Pertz 1,85 unten, — 3 Böhmer Nr. 1241. 
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Sache mit dem Sachſen Heinrich gemacht und durch eine Schild. 
erbebung im weftlichen Alamannien den König genöthigt hatte, 
Sachſen, obgleich dort Heinrich losſchlug, zu verlaffen und ſich 
nach dem Rheine zu wenden. „Im zweiten Jahre Conrads,“ fagt’ 
der Lombarde Liutprand, „empörten fi) die Herzoge von Schwa- 
ben, Baiern, Sachſen wider ihn.” Die Zeit ift richtig angegeben, 
aber fälfchlich nennt er als Haupt des ſchwäbiſchen Aufftands den 
jüngeren Burchard, ftatt Erchangers, von welchem der Lombarbe 
nichts weiß. Burchard nahm, wie wir tiefer unten fehen wer- 
den, erft fpäter an den Kämpfen Erchangers Theil. Wir haben 
hier den erften Beweis, dag die Empörung Heinrihe von Sach⸗ 
fen und Erchangers von Schwaben ein gemeinfchaftlich verabredeter 
Aft oder das Werk einer Berfchwörung war. Andere Belege 
werden folgen. Bald darauf fielen zwei neue Schläge: der Bifchof 
Dtbert von Straßburg wurde Ende Auguft 913 ermordet, der 
Speierer Bifhof durch zwei fonft unbefannte Grafen, Cunrad und 
Bernhard, geblendet.?” Ich habe oben? gezeigt, daß Tothringifcher 
Einfluß bei der Tödtung des Straßburger Biſchofs betheiligt war. 
Unten wirb ſich ergeben, daß auch biebei Erchanger und feine 
Freunde, als Verbündete Carls des Einfältigen, mit unter ber 
Dede fpielten. Die Duellen fohweigen über die Frage, wer Die- 
jenigen befoldet habe, die dem Speierer Bifchofe das Augenlicht 
raubten. Weines Erachtens kam der Antrieb zur That von ber- 
felben Seite her, welche die Ermordung Otberts veranftaltete. 
Ich denfe mir, dag Karl der Einfältige nicht nur Elſaß und Loth⸗ 
‚ringen. fondern auch die brei durch den Verduner Vertrag zum 
Reiche Ludwigs des Deutfchen gefchlagenen Stifte Speier, Worms, 
Mainz an fih reißen und den Rhein zur Grenze machen wollte, 
und deßhalb zugleich in Straßburg und dem nahen Speier Ränfe an⸗ 
zettelte. Die eigentliche Urfache des doppelten, an Dtbert und Ein- 
hart verübten Verbrechens ift Har. Weil die Bifchöfe des weft- 


1 Antapod. II, 18. 19. Perg IIE, 291 ff. — 2 Man fehe annal. S. Gal- 
lenses ad a. 913. Pertz I, 77. Regino contin. ad a. 913 und 914, 
Pertz I, 614. Hermannus contract. ad a. 912. Pertz I, 112. Her- 
mann verfegt zwar beide Unthaten ins Jahr 912, der dortſetzer Regino's 
die Ermordung Otberts ins Jahr 914, aber ich glaube dem St. Galler 
Mönch den Vorzug geben zu müſſen, weil er Zeitgenoffe war, während 
Regino's Fortſetzer erſt um 930 ſchrieb. — 3 ©. 461 ff. 
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lichen Germaniens für die treueſten Anhänger Conrads galten, ſoll⸗ 
ten ſie fallen. Man ſtellte zu dieſem Zweck eine allgemeine Jagd 
auf ſie an. Auch Salomo von Conſtanz wurde, wie wir zum 
folgenden Jahre ſehen werden, von dem bereiteten Netze verſtrickt. 

Trotz dieſer verdeckten oder offenen Angriffe auf den König 
kam es im Laufe des Jahres 913 nicht zum Kampfe zwiſchen Er- 
hanger und Conrad. Der Grund lag ohne Zweifel darin, weil 
ein auswärtiger Feind auf dem Boden des Reichs erfchien und 
bie Herzöge nöthigte, ihre Waffen zur Vertheidigung des Landes 
zu gebrauchen. „Die Ungarn,” fo Tautet! die faft einflimmige 
- Ausfage der alamannifchen wie der Neichenauer und St. Galler 
Chronik, „brachen in Alamannien ein und verwüfteten einen Theil 
der Provinz, aber als fie ſchon auf dem Rückzuge begriffen waren, 
fielen Erchanger, deffen Bruder Berthold, ihr Neffe Herzog Ar- 
nulf von Baiern ſammt dem alamannifchen Grafen Udalrich mit 
vereinten Streitkräften über fie ber und brachten ihnen am Inn⸗ 
fluffe eine folhe Niederlage bei, daß nur fehr wenige entrannen.” 
Daß die Ungarn die Gelegenheit wahrnahmen, das durch inner- 
lichen Zwift aufs Tieffte zerrüttete Neich anzufallen, ift begreiflich; 
aber auf eine Bereinigung zweier Stämme waren fie fohwerlich 
gefaßt. Hätten die Deutfchen früher zufammengehalten, jo würde 
das fremde Barbarenvolf nie Fortfchritte gemacht haben. Der 
Bund zwifchen dem Schwaben Erchanger und feinem Neffen dem’ 
Baier Arnulf dauerte fort und galt, wie wir fehen werden, ebenfo 
fehr dem Könige ald den Ungarn. 

Der neulihe Sieg über die Ungarn, noch mehr vielleicht die 
enge Berbindung Erchangers und Arnulf muß tiefen Eindrud auf 
Conrad hervorgebracht haben. Er machte einen Verſuch, beide durch 
gütliche Mittel zu gewinnen. Der alamannifhe Mönch meldet: ? 
„noch im nämlichen Jahre fchloß König Conrad Frieden mit Er- 
changer, indem er deſſen Schwefter, die nachgelaffene Wittwe Des 
(907 im Kampfe gegen die Ungarn getödteten) Herzogs Liutpold 
yon Baiern, ald Unterpfand der Eintracht, heirathete. Die neue 
Königin hieß Kunigunde, ° und hatte in ihrer erfien Ehe mit Liut— 
Hold den jegigen Herzog Arnulf von Baiern geboren, jung kann 
fie daher nicht mehr gewefen fein. Ohne Zeifel follte die Heirath 

1 Pertz 1, 56. 68. 77, — 2 ibid. 56 oben. — 3 Böhmer regest. Carol. 

Nr. 1256. 
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zugleich den Stieffohn Arnulf auf die Seite des Königs herüber- 
ziehen. Aber von Herrfchfucht befeelt, Liegen fich, wie das folgende 
Fahr bewies, weder Erchanger noch Arnulf in die Bahn der Pflicht 
zurüdfeiten. Der König weilte ' im Herbfte 913 zu Tribur, den 
Winter fcheint er in feiner Stadt Weilburg oder auf feinen Erb- 
gütern verlebt zu haben. ” 

Ueber die Anfänge des Jahrs 914 fehlt e8 an allen Nach⸗ 
richten, obgleich gerade um dieſe Zeit der Bruch zwiſchen dem 
Könige und zwiſchen dem Sohne und Bruder ſeiner neuen Gemahlin 
erfolgt fein muß. Den 24. und 25. Mai finden wir ihn zu Ford- 
heim, we fo oft Landtage und Natheverfammlungen der fpäteren 
carolingifhen Könige gehalten wurden. Drei Urfunden ? find auf 
ung gefommen, welche er Damals augftellte, und alle drei lauten 
zu Gunften des Bifhofs Tuto von Regensburg. In der erften 
befräftigt er einen Gütertaufch zwifchen Tuto und einem gewiffen 
Etich, in der zweiten einen Gütertaufch zwifchen demfelben Bifchofe 
und Ellinradt, der Beifchläferin Des verftorhenen Kaifers Arnulf, , 
endlich in der dritten ſchenkt er dem Stifte zum hl. Emmeram in 
Regensburg, deffen Abt gleichfalls Tuto war, * den Staufer Forft 
bei Sulzbach. Unverkennbar ift, daß er den Bifhof der Haupt: 
ftadt Baierns feſt an fich ziehen wollte. Aber warum fuchte er die 
Sreundfchaft deffelben fo gefliffentlih? Sicherlich deßhalb, weil er zu 
einem Angriff auf den Baierherzog Arnulf entfchloffen war und 
hiezu der Hülfe des Regensburger Bifchofs bedurfte. Eine Duelle 
erzählt, ° daß damals König Conrad mit Heeresmacht in Baiern 
vordrang, eine zweite fagt ° aus: „ums Jahr 914 mußte Herzog 


ı Böhmer regest. Carol. Nr. 1248. — ? Zu Weilburg befand er fich we- 
nigftens im Früßling 914. ibid. Nr. 1250, — 3 ibid. Ar. 1251. 1252. 
1253. — * Monument. boica XXVIII, 149. — 5 Salzburger Chronik 
bei Peb script. rerum austr. I, 337 unten ff. ad a. 914: Arnoldus 
dux regi rebellans in Ungariam pellitur, dann die Nachricht monum. 
boica XI, 23: circa annum Domini 914 — Arnolfus dux Noricorum 
timore ipsius regis tanquam homo .malignus et contrarius regi 
cum uxore et filiis fugit in Ungariam et exinde in regno quasi 
per quinque annos praelia mala fecit auxilio Ungarorum. Diefe 
Berichte mögen immerhin erft dem 13ten Jahrhundert angehören, aber 
ihre Verfaſſer haben aus älteren, nicht mehr vorhandenen Quellen ge⸗ 
ſchöpft und die Wahrheit ihres Zeugniſſes wird im Ganzen durch die 
Akten des Hohenaltheimer Concils beſtätigt. 
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Arnulf aus Furcht vor Conrad Baiern verlaffen, er floh mit Weib 
und Kind zu den Ungarn, und machte während ber folgenden fünf 
Jahre (von 914—918, dem Todesjahr Conrads) mit Hülfe der 
Ungarn häufige Einfälle ing Reich.“ Auch der Lombarde Liut- 
prand ſtimmt ein; nach der oben erwähnten Stelle ' fährt er fort:® 
durch Furcht vor Conrad fei Arnulf genöthigt worden, mit Weib und 
Kind zu den Ungarn zu fliehen. Allem Anfcheine nach trat Ende 
Mai, während der König zu Forchheim weilte, ein Landtag daſelbſt 
zufammen, auf welchem der Angriff gegen Arnulf befchloffen wurde. 
Bon Baiern wandte fi) der König nad Schwaben, denn auch 
bier erhob ein VBerbündeter Arnulfs Waffen gegen ihn. Die ala- 
mannifche Chronif berichtet * zum Jahre 914 Folgendes: „Konrad 
fam nad Alamannien. Erchanger überfiel den Biſchof Salomo 
von Sonftanz und nahm ihn gefangen. Im nämlichen Jahre ward 
Erchanger beim Schloffe Hohenfriedingen * überwältigt und in bie 
Berbannung gefhict.” Einige Schwierigkeiten find bier zu löſen. 
Erfilich, glaube ich, muß man annehmen, daß der neue Aufitand 
Erchangers dem Zuge Conrads nad) Schwaben voranging. Allem 
Anfcheine nach hatte ſich Erchanger, noch während der König in 
Baiern ftand, empört, um feinem Neffen Luft zu machen. Zweitens 
auch der Mönd Effehard erzählt die Gefangennehmung Saloıno’s, 
aber mit Nebenumftänden, die nicht zu der Ausfage der alamanni- 
fhen Chronik ſtimmen. Nah der Darftellung ? Ekkehards wurbe 
Salomo von den Brüdern Berthold und Erchanger, fowie von 
deren Neffen Liutfried niedergeworfen und auf die Diepoltsburg 
abgeführt, aber fchon nach drei Tagen überfiel ein Better Salomo's, 
Sigifried, die drei Mebelthäter in einem Walde, nahm fie gefangen 
und bedrohte nun die Gemahlin Erchangers, Bertha, mit augeh- 
- blidliher Ermordung ihres Mannes, wenn fie nicht den Bifchof 
herausgeben würde. Alsbald erfolgte die Freilaſſung Salomo's, 
worauf diefer die drei Gefangenen in der Burg Hohentwiel firenge 
bewachen ließ und den Fang dem Könige anzeigte. „Conrad,“ fährt 
der Mönd fort, „habe fpäter in Folge des Concils von Hohen- 
altheim die Hinrichtung Erchangers, Berthold und Liutfrieds ans 
befohlen.” Allein die Ausfagen des St. Galler Mönche, der erft 
1 ©. 470. — 2 Antapod. II, 19, Per& III, 292. — 3 Perg I, 56. — * Ueber 


den Ort vergleiche man Stälin wirtemb. Geſchichte I, 270 Note 1, — 
5 Perg II, 86 ff. 
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hundert Jahre nach der That ſchrieb, verdienen gegenüber ben gleich- 
zeitigen Aufzeichnungen der alamannifchen Chronik, mit welcher über- 
bieß die Akten von Hohenaltheim im Einklange ftehen, feinen Glau- 
ben. Nicht von Sigifried und den Mannen der Stifte St. Gallen 
und Conftanz wurde Erchanger gefangen, fondern von König Conrad, 
und zwar in Folge eines Gefechts; nicht Sigifrieb bewirkte Die 
Freilaffung des Bifhofs Salomo, fondern abermald der König, 
denn man muß vernünftiger Weife vorausfegen, daß Conrad den 
gefangenen Erchanger nicht eher ind Ausland abziehen ließ, ale 
bis derfelbe den Conftanzer Bifchof freigegeben hatte, Die furze 
Dauer der Haft Salomo's erhellt übrigens noch aus einem andern 
Grunde. Der Unterfanzler Conrads hieß Saloıno und war ohne 
Zweifel eine Perfon mit dem Conftanzer Bifchof. Nun find alle 
Urfunden des Königs vom Jahre 912 an bis zu Conrads Tode 
ohne Unterbrechung durch Salomo ausgefertigt, er kann daher nur 
furze Zeit fih in Erchangers Haft befunden haben. Zweitens 
Salomo fonnte den Empörer Erchanger und feine Genoſſen nicht 
auf der Burg Hohentwiel bis zum Concil von Hohenaltheim be- 
wachen Taflen, denn im Jahre 915 belagerte Conrad, wie unten 
gezeigt werben foll, vergeblich die ebengenannte Veſte. Drittens 
zur Zeit der Reihefunode von Hohenaltheim war zwar Erchanger 
in der Gewalt des Königs, nicht aber fein Bruder Berthold und 
fein Neffe Liutfried; Beide leztere wurden erſt fpäter verhaftet. 
Sm Uebrigen läßt fih die Urfache der Irrthümer Effehards leicht 
nachweiſen; er verwechfelte die erfte Gefangennehmung Erchangers 
mit einer zweiten, welche allerdings kurz vor Abhaltung der Reiche- 
funode in Hohenaltheim, und zwar höchſt wahrfcheinlich durch Sigi- 
fried und die Stiftsmannfchaft von Conftanz, erfolgt fein muß. 
Sonft find aus der Gefchichte des Jahrs 914 nur noch drei 
Thatſachen befannt. Kraft einer zu Frankfurt unter dem 7. Zuli 
914 ausgeftellten Urkunde ! übergab König Conrad dem Mönche 
Liuthar die Abtei Lorſch. Im Texte heißt ed: „Wir haben Diefe 
Gnade auf Fürbitte Unferer Gemahlin Kunigunde, des Erzbifchofs 
Heriger (von Mainz) und Unfered Bruders des Markgrafen 
Eberhard bewilligt.” Heriger tritt hier meines Wiffens zum 
erftenmale urfundlih auf. Eberhard, des Königs Bruder, fcheint 


3 Cod. Laureshem. I, 111. 
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als Nachfolger des im Jahre 906 hingerichteten Babenberger Adal- 
bert den Marfgrafentitel zu führen. Mittelft einer zweiten zu 
Weilburg unter dem 9. Juli 914 ausgefertigten Urkunde ! beftä- 
tigte ‚Conrad dem Bifchofe Natpoto von Utrecht die Rechte und 
Freiheiten feines Stuhls. Man erfieht hieraus, dag auch an Loth- 
ringend Marke auf der Nordgrenze des Reichs gelegene Bisthümer 
fih an den Thron anfchloflen. Endlich berichtet * die alamannifche 
Ehronif nad) den oben angeführten Worten: „bald darauf begann 
der jüngere Burchard fi) gegen den König zu empören und fein 
eigenes Vaterland zu verwülten.” Der jüngere Burchard war, wie 
wir wiffen, im Jahre 911 nad) Ermordung feines Vaters verbannt 
worden. Bon welhem Lande aber fam er zurüd? Man hat mei- 
nes Erachtens die Wahl anzunehmen, daß er entweder bei Arnulf 
auf der bairifch-ungarifchen Grenze, wohin auch Erchanger floh, 
oder bei dem König Rudolf IL von Burgund eine Zufluchtftätte 
gefucht hatte. Erſteres ift Darum wahrfcheinlicher, weil Burchard 
im folgenden Jahre die Burg Hohentwiel befezt hält, welche nad) 
Effeharde Ausfage ? den Brüdern Berthold und Erchanger gehörte. 
Die Sache fieht fo aus, als fei nad) des Königs Abzuge aus dem 
beruhigten Schwaben Burdard im Einverftändniffe mit den ver- 
bannten Rammerboten ind Land eingebrochen, um als Vorläufer 
Erchangers fein Glück zu verfuchen. 

Sm Sabre 915 eröffnete Conrad I. den Kampf auf zwei ver- 
fihiedenen Seiten. Gegen den Herzog Heinrich ſchickte er feinen 
Bruder Eberhard mit einem Heere nad Sachſen, mit einem zwei⸗ 
ten zog er felbft nah Schwaben gegen Burchard. Der alamanni- 
fhe Mönch erzählt: * „Conrad belagerte das Schloß Hohentwiel, 
da aber Herzog Heinrich von Sachſen die Provinz Sranfen angriff, 
mußte der König die Belagerung aufheben.” Dießmal wird bie 
Ausfage des Alamannen trefflih durch den Bericht des fächfifchen 
Chroniſten Widufind ergänzt, welcher Folgendes meldet: „König 
Conrad ſchickte feinen Bruder (Eberhard) mit einem Heere nad 
Sachſen, um das Land zu verwüften. Diefer rüdte vor die Eres— 
burg, indem er voll Prahlerei die Beſorgniß ausſprach, Heinrich 
möchte fich aus Furcht vor ihm gar nicht zum Kampfe ftellen. Aber 

1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1255 — 2 Perk I, 56. — 3 ibid. II, 86 


gegen unten. — * Pertz J, 56 ad a. 915. — ? Gesta Saxon. I, 23. 24, 
Perg III, 428, 


476 
bald erfchienen die Sachſen und lieferten ihm eine Meile von der 
Burg eine Schladht, in welcher Eberhard eine folhe Niederlage 
erlitt, dag er mit wenigen Leuten nach Haufe floh. Als dieß der 
König vernahm, bot er alle Franken auf und zog gegen Heinrich, 
der fih in feine Burg Grona geworfen hatte. Conrad forderte 
ihn auf, fich gutwillig zu ergeben, indem er ihm günftige Bedin- 
gungen verſprach.“ Sp weit ift der Bericht Widufinds in der 
Ordnung, aber num bringt er eine läppifche Gefchichte vor, dag ein 
Graf Thiadmar während der Unterhandlungen des Königs mit 
Heinrich fammt fünf Begleitern in Conrads Lager erfchienen fei und 
den König durch leere Groffprechereien von naher Hülfe zum Rück— 
zuge bewogen habe, Die Zeit des ſächſiſchen Kampfes wird durch 
die Corveyer Chronik beftimmt, welde die Schlacht an der Eres- 
burg ins Jahr 915 verlegt." Daß Heinrich, nach Beſiegung Cher- 
bards, in Franfen einfiel, weiß Widukind nicht, wir verdanfen 
leztere Nachricht blos der alamannifchen Chronif. Auch die Fabel 
am Schluffe der mitgetheilten Erzählung Widukinds kann Durch an= 
bere Quellen berichtigt werden. Jene Fabel ift ohne Zweifel ab- 
fichtlich erfunden worden, um einen Hochverrath zu verbeden, den 
das ſächſiſche Haus, unter deſſen Herrfchaft Widufind ſchrieb, an 
König und Reich verübt hatte. Der franzöfiihe Chronift Richer, 
welchen Pers vor einigen Jahren nad) langer Verborgenheit wie- 
der an das Tageslicht zog und zum erftenmale herausgab, erzählt;* 
„als König Carl der Einfältige Lothringen (911) erobert hatte, ging 
er nad Sachſen, wo Heinrich ihn huldigte und von ihm zum Her- 
zoge eingefezt ward.” Zwar verwirrt Richer die Zeiten und bringt 
viel unnüßes Zeug vor, dennoch ift Die Grundlage feiner Erzählung 
‘wahr. Effehard von Herzogen-Aurach, der deutſche Gefihichtfchreiber, 
welcher zu Ende des 11ten Jahrhunderts blühte und vielleicht Richer 
ſelbſt, noch gewiffer aber deſſen Quellen benüzt hat, berichtet über 
Heinrichs Verhältniß zu Carl dem Einfältigen einen Zug, der treff- 
Th zu Richers fonftigen Nachrichten paßt, aber fich dennoch nicht 
bei ihm findet. „In Aachen,” fagt ? er, „feien viele Fürften zu- 
fammengeftrömt, um dem franzöfifhen Könige ihre Aufwartung zu 
machen, unter denfelben auch Heinrich von Sachſen. Lange habe 
Lezterer mit den Andern vor der Thüre des Föniglihen Zimmers 
1 Gerg IM, 4. — 2 Histor. I, 14. Perg III, 573. — ° Perg VI, 181 ge⸗ 
gen unten. 
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geharrt, als er vier Tage lang Fein Gehör gefunden, fei er endlich 
vol Zorns nad Haufe gegangen.” Diefe Angabe, welcher das 
Sigel der Wahrheit auf die Stirne gedrüdt ift, muß in der Duelle 
geftanden fein, aus welcher Nicher und Effehard gemeinfchaftlich 
jhöpften, und wenn Erfterer färbt, fo ift dieß ein Vorwurf, Dex 
ihn perfönlich trifft, aber feineswegs dazu berechtigt, das von ihm 
gefhilderte Verhältniß zwifchen dem neuftrifchen Könige und dem 
Sachſen Heinrich in Zweifel zu ziehen. Daß e8 zum Bunde zwi 
ſchen Beiden Fam, ift im höchften Grade wahrfcheinlich. Carl der 
Einfältige hatte fi im Jahre 911 Lothringens bemächtigt und im 
folgenden das Land mit fiegreihen Waffen gegen Conrad I. bes 
hauptet. Zu gleicher Zeit zerfiel Heinrich der Sachſe, nad) Unab- 
hängigfeit ftrebend, mit dem deutſchen Könige. Was war unter 
ſolchen Umftänden natürlicher, als daß Heinrih ſich an Carl an 
ſchloß! Sie find Nachbarn und fünnen daher einander helfen, fie 
haben einen und benfelben Feind an Conrad. Noch mehr, Carl 
ift ganz der Mann für die Zwecke, die man dem Sachſen' unter- 
legen muß: er war ein König und body feiner, d. h. er war ein 
fönigliher Strohmann, den bie Tothringifchen Großen mit dem 
Purpur beffeidet hatten, um unter dem Schirme feines Namens 
vollends die Krongüter an ſich zu reißen, was ihnen auch trefflich 
gelang. Wenn daher der Sachſe, dem ſchönen Beifpiele der Lothz 
ringer folgend, den Einfältigen gleichfalls als feinen Lehnsherrn 
anerfannte, braudte er von der Macht eines ſolchen Gebieters 
nichts zu fürchten, und fonnte Doch die etwaigen Geld- und Streit» 
fräfte deffelben zum eigenen Vortheil ausbeuten. Hiezu kommt 
noch, daß, wie ich oben zeigte,' Aventin, und zwar nad) Quellen, 
bie offenbar unabhängig von dem damals unbefannten Richer 
waren, ein Einverftändnig der deutfchen Herzoge mit Carl dem 
Einfältigen behauptet. Zwar fucht? Pers durch Gründe, welde 
aus der Handichrift Richers genommen find, die Ölaubwürdigfeit 
des gallifchen Chroniften zu entfräften, allein ich habe feine Be— 
weisführung an einem andern Orte ẽ genügend widerlegt und will 
bier nicht wieder auf eine erwiefene Sache zurückkommen. 
Stand aber Heinrih der Sachſe wirklich im Lehensverhält- 
niffe zu Carl. dem Einfältigen, fo ift anzunehmen, daß jener Graf 
1S. 456. — 2 Script. II, 564. 573 ff. in ven Noten. — 3 Kirchengefch. 
IT, 1183 ff. | | 
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Thiadmar, welcher durch die Nachrichten, die er in das Lager 
vor Grona brachte, den fihnelfen Rüdzug Conrads veranlafte, 
nicht von Often, fondern von Weften fam, mit andern Worten, 
bag er den deutfhen König durch die Meldung, ein Tothringifches 
Heer rüde zum Beiftande des belagerten Heinrich heran, erfihredte 
und zur Umfehr bewog. Bon felbft drängt fi die Vermuthung 
auf, daß jener anfcheinend fo unfchuldige Beifag Widukinds, Thiad- 
mar fei aus dem Oſten gekommen, abfichtlich eingeflochten wurde, 
um auf eine falfche Fährte zu leiten. 

Carl der Einfältige war nicht der einzige Feind, den Pflicht: 
vergeffenheit deutfcher Bafallen um jene Zeit ind Neich beförberte. 
Eine Reihe deutfcher Chroniken melden ’ zum Jahre 915, daß bie 
Ungarn durd Mamannien, Thüringen, Sachſen fchweiften, und 
bis zum Klofter Fuld verheerend vordrangen. Da laut dem oben- 
angeführten Zeugniſſe bairifher Duellen Herzog Arnulf feit 914 
im Bude mit den: Ungarn Conrad befriegte, fo ift in hohem 
Grade wahrfheinlih, dag er im Sommer 915 Einfluß auf bie 
Richtung übte, welche die Ungarn einfhlugen. Trefflich ſtimmt 
hiezu ihr Anfall auf das Klofter Fuld. Wir wiffen, daß dieſes 
Stift vom Könige außerordentlich begünftigt wurde und treu zu 
ihm hielt. Noch muß bemerft werden, daß die beutfchen Chro- 
nifen, wenn fie von Raubzügen der Ungarn reden, feit 907 Baiern 
faum mehr nennen, fondern nur Alamannien, Sachſen, Franken, 
Thüringen ald Schauplag ungarifcher Verwüftungen erwähnen. 
Baiern erfcheint als ihr halbes Eigenthum. 

Carls des Einfältigen und der Ungarn doppelter Einfall machte 
den ſchwäbiſchen Gegnern Conrads Luft. Die alamannifche Ehro- 
nif fährt,” nachdem fie den Abzug des Könige von Hohentwiel 
gemeldet, alfo fort: „Erchanger fehrte aus der Verbannung zurüd, 
foht in Gemeinfhaft mit Berthold (feinem Bruder) und dem jün- 
gern Burchard gegen Die, welche zum Könige hielten, ſchlug fie 
bei Wahlwies (unfern Stockach in Oberfhwaben) und warf fi 
nun zum Herzoge auf.” Die Föniglihe Parthei in Schwaben, 
beren der Mönch gedenkt, beftand allen Anzeigen nad) vorzugs⸗ 
weife aus den Mannfchaften der Reichsſtifte Conftanz, Reichenau 

1 Annales augienses er$ I, 68. Regino continuat. ibid. I, 614. An- 


nales Corbeienses Per& III, 4. Annales Hildesheim. Quedlinburg. 
Weissenburg. et Lamberti ibid. 52. 53. — 2 Perg I, 56. 
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und St. Gallen, weßhalb auch die Kämpfe ſtets um ben Bodenſee 
fi) bewegten. Conrad ift, nad) den Urfunden zu fohliegen, im 
Herbfte 915 nicht mehr nad) Schwaben gegangen. Allerdings find 
nur drei Urfunden aus diefem Jahre befannt. Den 8. Februar 
war er zu Frankfurt, ' den 9. Auguft — entweder auf dem Zuge 
nad Sachſen, oder beim Rückmarſch von dorther — zu Weilburg, ? 
den 6. Nov. zu Würzburg, ? wo er auf Fürbitte des Erzbifchofs 
Heriger von Mainz einem Bafallen des Würzburger Stuhls 
Güter fchenfte, 

Anfangs Mai des folgenden Jahres (916) finden wir den 
König zu Frankfurt.” Hier mag auf verfammeltem Landtage der 
Tranfen eine Heerfahrt wider den Baiernherzog Arnulf befchloffen 
worden fein. Jedenfalls zog fofort der König gegen ihn. Die 
Salzburger Chronik berichtet ° zum Sahre 916: „von Salzburg 
ausgehend, befezte Arnulf Regensburg, ward aber dafelbft vom 
Könige belagert.” Regensburg war 914, ald Arnulf zu den Un- 
garn fliehen mußte, ohne Zweifel in des Königs Gewalt gerathen. 
Jezt nahm der Empörer die Stadt wieder, aber er bebielt fie 
nicht. Kraft einer zu Regensburg unter dem 29. Juni 916 aus⸗ 
geftellten Urfunde ° vergabte Conrad an den h. Emmeram den zehn 
ten Theil der dortigen Zollgefälle, welche der Krone gehörten, für 

Lichter im Dome, Die Hauptftadt Baierns war folglich vom Könige 
- erobert worden. Bon Regensburg begab ſich Conrad nad) Neuburg 
an der Donau, wo er durch Urkunde ” vom 8. Juli die Rechte 
und Freiheiten des Hochſtifts Sehen beftätigte. In feiner Um— 
gebung befanden ſich die Metropoliten Heriger von Mainz, Pili- 
grim von Salzburg, die Bifchöfe Meginbert (von Seben), Tuto 
(von Regensburg), Dradolf (von Freifing), Udalfried (von Eich⸗ 
ftädt), und Adalward, deffen Stuhl nicht mit Sicherheit beftimmt 
werden fann.® Man fieht, mit Ausnahme eines einzigen, ftehen 
fämmtlihe Biſchöfe Baierns auf des Könige Seite gegen den 
Empörer Arnulf; nur der Paffauer Gumpold fehlt, deſſen Stift 
allem Anfchein nach von den Ungarn befezt war. Um diefelbe 
Zeit muß e8 den Stiftsmannen von Conftanz, Salomo's Bafallen, 


1 Böhmer regest. Carol Nr. 1256. — ? ibid. 1257. — 3 ibid, 1258. 
% ibid. 1259. — 5 Pertz script. austr. I, 338. — 6 Böhmer ibid. 
Nr. 1260. — 7 Ref annales eccles. Sabionensis III, 373 ff, — 
s Man fehe Reſch a. a. O. ©. 375, Note 63 u. 385, Note 92, 
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gelungen fein, Erchanger, ben neuen Herzog von Alamannien, 
niederzumwerfen und am Kopfe zu nehmen. Denn unverfennbar 
erhellt aus den Alten des Hohenaltheimer Concils, dag Erchanger 
Mitte Sept. 916 in des Königs Haft lag. Ich verftehe daher 
bie oben mitgetheilte Erzählung des St. Galler Mönchs Effehard 
im angegebenen Sinne, 

Diefer augenblidlihen Bortheile unerachtet fanden im Som- 
mer 916 die Angelegenheiten des Königs und des Reiches fchlecht, 
fehr fchlecht. Auf der Nordweſt- wie auf der Südoftmarfe find 
die Reichgfeinde, bier der Ungar, dort der Kranzofe, im Wachs⸗ 
thum begriffen, und diefen fremden Räubern bieten einheimifche, 
die Herzoge von Baiern, Sadfen, Schwaben, den Arm, Aber 
nun erfolgte ein ewig denfwürdiger Schlag, der die wilden Waffer 
ber Empörung allmählig eindämmte, den Sieg des Rechts über 
die Bosheit, des Königthums und der Neichgeinheit über herzog- 
liche Gier entfehied. Und zwar war es Petri Stuhl, der unfere 
Nation rettete. Seit längerer Zeit muß unfer König Conrad zu 
Nom unterhandelt und dem Pabſte vorgeftellt haben, daß wir 
Deutfche auch Söhne der Kirche feien und dag Petri Statthalter 
nicht ruhig zufehen dürfe zu jenen verrucdhten Verſuchen, unſer Volk 
unter eine Handvoll Empörer zu vertheilen. Endlich drang er 
durch. Wir müffen und nah Rom wenden, Pabft Anaftaftus IIL, 
deffen an Hoger von Bremen-Hamburg gerichtete Bulle ich oben 
anführte, hatte Petri Stuhl blos 26 Monate, bie zum Det. 913 
inne.! Sein Nachfolger Lando regierte fogar nur ſechs Monate 
und 11 Tage." Weist diefer fohnelle Wechfel nicht auf Erneue- 
rung der alten Kämpfe zwifchen der italifchen und fränfifchen Par- 
thei Hin? Der nächſte Pabft war ohne Frage ein Geſchöpf der 
liederlichen Weiber, welche damals Rom beherrfchten. Liutprand 
berichtet: * „der Erzbifchof Petrus von Ravenna ſchickte wiederholt 
feinen Cleriker Johannes in Gefchäften nad) Rom. Hier verliebte 
ſich Theodora (Marocia's Schwefter) in den bildſchönen jungen 
Mann, verführte denfelben und beförderte ihn, fobald Gelegenheit 
fam, erft auf den Stuhl von Bologna, fpäter auf den von Ra— 
venna. Unfähig die Trennung von ihm zu ertragen, wußte fie 


1 Pagi breviar pontif. rom. II, 200ff. In den angeführten Berfen Flodoards 
it flatt sex ut denisque diebus offenbar undenisque zu leſen. — 
2 Antapod. II, 48, Perg III, 297. 
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endlich Mittel zu finden, dag Johann X. zum Pabfte gewählt ward.“ 
Auf eine fo unwürdige Weife beftieg Johann X. im Jahre 914 
Petri Stuhl, dennoch war er — abgefehen von feinen Liebichaf- 
ten — ein ausgezeichnetes Haupt. Beweiſe Tiegen vor, daß der 
neue Statthalter Petri bald nad feiner Erhebung fi von dem 
Joche der drei Weiber loszuwinden ſuchte. Seit dem jahre 882 
hatten die Saracenen Berfehanzungen am Fluffe Garigliano an- 
gelegt, ' von wo aus fie das römifche Gebiet verheerten. Sei es 
nun daß Johann X. blos die Abficht hegte, den Kirchenftaat von 
ben gefährlichen Nachbarn zu befreien, oder daß der Krieg wider 
die Saracenen, wie ich glaube, ihn zugleich als Vorwand zu an- 


, bern Zweden diente: jedenfalld fam durch Vermittlung des Pab- 
ſtes ein mächtiger Bund zu Stande, in welchen Johann X. außer 


den italienischen Fürften von Benevent, Camerino und Spoleto 
und außer dem Statthalter des griechiſchen Kaiferd über Unter- 
italien * auch den Iombardifchen König Berngar, ? und zwar lez⸗ 
teren offenbar als Hauptperfon hineinzog. Vom Pabfte gerufen 
rüdte Berngar im Winter 915 auf Rom und wurde dafelbft von 
Sohann X. um Weihnachten 915 oder an Oſtern des folgenden 
Sahres zum Kaifer gekrönt. Zum Kriege wider die Saracenen 
fcheint er blos eine Schaar feiner Dienftleute geftellt zu haben. 
Mit diefen, mit den Hülfsvölkern, welche die Fürften von Bene- 
vent und Spoleto herbeiführten, oder der griechifche Kaifer Tieferte, 
fowie mit den eigenen VBafallen des Stuhles Petri zog Pabſt Jo— 
hann X. aus und brachte den Saracenen eine tödtlihe Niederlage 
bei; fie mußten die Stellung am Garigliano aufgeben.” Da Bern- 
gar zum Siege verhältnigmäßig wenig beitrug, aber anderer Seits 
mit. dem Pabfte in gutem Bernehmen fand, ziehe ich den Schluß, 
dag Johann X. ale er den Lombarden zum Kaifer frönte, etwas 
Anderes bezwedte, als blos einen neuen Bundesgenoffen gegen 
die Sararenen zu gewinnen. Die fpäteren Ereigiffe geben über 
feine wahre Abfiht Aufſchluß. Durd die Erhebung Berngars 
wurde Johann weit unabhängiger von jenen Weibern als früher. 
Nachdem Berngar im Frühling 924 zu Verona ermordet worden 
war, traf Johann X. alsbald Maafregeln, den Provengalen Hugo 


1 Muratori annali d'Italia ad a. 882. — ? Liutprandi antapod. I, 
52 ff. Perg IIL, 298. — 3 Panegyricus Berengario dictus, lib. IV, 
v. 90 seq. Pertz IV. 208 und Muratori ad a. 915 u. 916, 
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über die Alpen zu berufen, damit er dort, gleich dem getöbteten 
Berngar, den Fürften Mittelitaliend-das Gleichgewicht halte. Aber 
biegmal gelang es ihm nicht fo gut, wie im Jahre 916. Zur Wuth 
entflammt darüber, daß Johann abermal auf eigenen Füßen ftehen 
wolle, ließ ihn Marocia im Sommer 928 ermorden. ! So beftraften 
zulezt Die Weiber, die ihn aus Dem Staube hervorgezogen, feine wieder⸗ 
holten Berfuche, fih ihrem Joche zu entziehen, mit dem Tode, 

Derfelbe Pabft Johann X. nun verband fih im nämlichen 
Jahre 916, da er Berngar zum Kaifer krönte, mit dem deutſchen 
Könige Conrad zu einem firdlichen Kampfe wider die herzoglichen 
Empörer, welche Deutfchland in Stüde zerreigen wollten. Außer 
andern unbefannten Gründen dürfte ihn hauptſächlich die Betrach— 
tung geleitet haben, daß es zum Wohle des Stuhled Petri noth- 
wendig fei, dem durch Ertheilung ber Kaiſerkrone angefrhwollenen 
Lombarden im deutfchen Nachbarreiche eine Macht zur Seite zu 
fegen, die im Nothfalle befähigt wäre, einen allzuhohen Flug bes 
neuen Kaifers zu befchneiden. Berngar ward vom Pabfte erhoben, 
damit er die Fürſten Mittelitaliend im Zaume halte, zugleich fand 
aber Johann X. gerathen, auch ihn hinwiederum durch Stärfung 
der deutfchen Krone in gewiffe Grenzen einzudämmen. Sohann 
fandte im Sommer 916 den Bifchof Petrus von Orta als feinen 
Botfchafter nach Germanien herüber, um in des Pabftes Namen 
bie Reichsſpnode zu eröffnen, welche wider die Empörer berufen 
werben follte. Es konnte nicht fehlen, daß dieſe entſchiedene Be⸗ 
theiligung Roms Kraft und Wirkfamfeit der Manßregeln, die im 
Werke waren, bedeutend erhöhte. Wir Deutfche haben deßhalb 
feinen Grund in das fihadenfrohe Gefchrei über das fogenannte 
römische Hurenregiment mit einzuftimmen. Mag Pabft Johann X. 
erhoben worden fein wie er will, um unfer Volk hat er fi ein 
hohes Verdienſt erworben, 

Mitte September 916 berief König Conrad I. die Bifchöfe des 
Reiche nach Hohenaltheim im Ried unweit Nördlingen, einem Orte, 
der auf ber Grenzmarfe dreier Herzogthümer (Alamanniens, Baierns 
bes mainifchen Franken) gelegen und von Sachſen nicht allzumweit 
entfernt iſt. Der päbftliche Botfchafter eröffnete am 20. Septem- 
ber die VBerfammlung, * indem er erflärte, daß er vom Pahfte 


1 Die Beweife in meiner Kirchengefch. III, 1158 ff. — ? Die in unfern 
Tagen aufgefundenen Alten bei Perg leg. Il, 555 ff. 


hergefendet fei, um den Samen des Unfraut3, der durch Satans 
Liſt in Deutfchland ausgeftreut worden, wegzuſchaffen und die gett- 
Ipfen Umtriebe gewiffer verfehrter Menfchen nieberzufchlagen. Ich 
gebe die Beſchlüſſe in ihrer natürlichen Ordnung. ZJuvörderfi wur- 
ben den Bifchöfen ihre Pflichten vorgehalten: ' fie follen den Laien 
mit gutem Beifpiele vorangehen. Namentlich wird hervorgehoben, 
bag der Vorwand, die Güter der Kirche zu wahren, feine geſetzliche 
Entſchuldigung für ſolche Bischöfe fei, die mit Gebannten Umgang 
pflegen. Hieraus erhellt erftlich, dag ſchon früher yon Provinzialfyno- 
ben der Bann gegen einige der Empörer gefchleudert worden war; 
zweitens daß manche Bifchdfe, um ihr Durch die Herzoge bedrohtes Ei- 
genthum zu retten, den Tyrannen ſich unterworfen hatten. Der frag- 
lihe Vorwurf trifft gewiß ſämmtliche Kirchenhäupter Sachfeng, bie, 
wie wir fogleich fehen werden, auf der Synode gar nicht erfchienen, 
außerdem aber höchſt wahrfcheinlich einen oder den andern ſüddeut⸗ 
hen Bifchof, insbefondere den Augsburger Hiltine. In einer 
guten Duelle aus dem 10ten Sahrhundert ftebt, ? jener treffliche 
Clerifer Udalrich, welcher im Jahr 910 mit Sergius IH. unter- 
handelte und zur Parthei des Königs hielt, habe es verfchmäht, in bie 
Dienfte des Biſchofs Hiltine, eines niedriggefinnten Mannes, zu tree 
ten. Sch fehe hierin eine Andeutung, daß Hiltine aus ſtrafwürdiger 
Nachgiebigkeit für Die Gewalthaber in Alamannien oder Baiern, Ar- 
nulf oder Erchanger, feiner Pflichten gegen Kirche und Neich vergaß. 
Eine Neihe anderer Schlüffe ? fucht die Rechte des Clerus zu 
befeitigen: das Volk ift feinen geiftlichen Führern Gehorfam fchul- 
dig, die Güter der Kirchen, die Perfonen der Cleriker find un- 
verleglih. Niemand unterftehe fih, unter dem Vorwande began- 
gener Verbrechen Kirchenhäupter ihrer Güter zu berauben. So 
lange ein Bifchof gewaltfam aus dem Befige feined Eigenthums 
vertrieben ift, kann er nicht angeklagt werden. Auch fteht ihm die 
Befugnig zu, fi, jedoch unter Vorbehalt der Beftimmungen bes 
eanonifhen Rechts, gegen Anfchuldigungen nad dem Vorgange 
Pabfts Leo III. durd einen Eid zu reinigen, Niedere Cleriker 
fönnen vor Raiengerichte nicht geladen werden, fie ſtehen unter der 
Gerichtsbarkeit ihrer Biſchöfe. Laien, welche ſich beharrlich wei- 
gern, den Zehnten abauliefern, werden mit dem Banne beftraft. 
1 Kanon 1—8. — ? Vita Udalriei cap. I. Perb IV, 387. — 3 Ca 
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Zwei weitere Befchlüffe " betreffen den Pabfl. Der h. Bater 
hatte feinen Botfchafter nicht umfonft gefendet, fondern Gegenbienfte 
ausbedungen, Die Synode verordnet: „hat Jemand eine gerechte 
Befchwerde gegen einen Bifchof oder gegen die Häupter der Kirche, 
fo wende er ſich zunächft im Beifein tüchtiger Zeugen an Den felbft, 
von welchem er befchwert zu fein glaubt, und erfuche ihn friedlich 
um Abftelung des Unrechts. Erſt wenn er fein Gehör auf die- 
ſem Wege gefunden hat, bringe er feine Klage an die Primaten 
(Metropoliten), damit diefe gemäß den h. Canones richten. Iſt 
ein Bifhof von den Amtsgenoffen in feiner Provinz gerichtet wor- 
den, fo ſteht e8 dem Verurtheilten frei, an Petri Stuhl Ap- 
pellation einzulegen.” Leztere Berfügung bringt den Vätern 
von Hohenaltheim große Ehre. Obgleich die deutlichften Spuren 
sorhanden find, daß es feit Carls des Dicken Tagen eine flarfe 
pfeuboifidorifche Parthei in Deutfchland gab, unterhandelten unfere 
Bifhöfe keineswegs auf die Grundlage des falfchen Iſidor, fon: 
bern fie räumen Petri Stuhl nur das Recht der Canones yon 
Sardica ein, das ihm zum Wohle der Kirche nothwendig gebührt. 
Deutfhe Kirhenhäupter müffen erft im VBaterlande gerichtet fein, 
ehe fie auf Rom berufen dürfen, die Befugniffe der Provinzial- 
eoneilien und der Metropoliten find gefichert. 

Die his jezt erwähnten Befchlüffe find nur die Einleitung zum 
eigentlichen Zwed der Synode, welcher darin beitand, alle Bliße 
der Kirche, alle Schreden der Hölle gegen Diejenigen zu waffnen, 
welche die Kraft der Krone gefchwächt, die Einheit des Reiches an— 
getaftet hatten. Der 19te Kanon Tautet fo: „nachdem wir Einiges 
verordnet, was fi auf Die Kirche oder einzelne Cleriker bezieht, 
fchien ed und Allen, den Bifchöfen, Prieftern, Presbytern, dem 
ganzen Clerus, dem ganzen Volke nöthig, zu Befeſtigung der Fönig- 
lihen Gewalt und für die Wohlfahrt des chriftlichen Glaubens 
und der chriftlichen Nation ein hohenpriefterliches Urtheil zu fällen. 
Die Sage geht, viele Völker feien fo treulofen Sinnes, daß fie 
ben Eid, welchen fie ihren Königen und Herrn geſchworen haben, 
mißachten, und mit dem Munde eine Gefinnung heucheln, welche 
fie im Herzen verläugnen. Sie halten die gefhwornen Eide nicht, 
ohne fih um das furchtbare Gericht Gottes zu befümmern, dag 


1 Canon 13 und 15. 
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Denen ben Fluch verkündet, welche ben Namen des Höchften ver⸗ 
geblich im Munde führen. Ihr Alle, die Ihr hier verfammelt feid, 
ftehet auf und fehwöret dreimal die Formel, Da erhob fich Die 
ganze VBerfammlung, Elerifer wie Laien, und fprach den Eid: wer 
gegen dieſes euer Urtheil handelt, dem fei Fluch gefagt, Maran 
atha, d.h. ewiges Verderben, wann der Herr fommt zum Gericht, 
fein Theil fei mit Judas Iſchariot und mit beffen Genoffen. Amen.” 
Weiter heißt es im 20ften Canon: „Wir geloben im Angeficht 
Gottes und aller englifchen Schaaren, im Angeficht des Chors der 
Propheten, Apoftel und aller Märtyrer, im Angefiht der ganzen 
fatholifchen Kirche und der Gemeinde der Chriften, daß feiner von 
ung auf den Tod des Königs finnen, Feiner das Leben bes Für- 
ften antaften, Feiner ihn der Herrichaft berauben, Feiner mit tyran- 
nifher Anmaßung nad dem Throne fireben, feiner auf irgend eine 
Weife zum Schaden des Königs fi) verfchwören wolle. Wer 
bawider handelt, der fei vermaledeit und dem göttlichen Fluche 
verfallen von jezt an bis in alle Ewigfeit.“ 

Folgen Strafurtheile wider Die, welde bis dahin gegen ben 
König ſich vergangen hatten. Die fächfishen Bifchöfe waren nach 
Altheim geladen worden, aber nicht erfchienen, offenbar weil fie 
Herzog Heinrich zurüdhielt. Der 30ſte Canon beftimmt: fie follen 
zurechtgewiefen und noch einmal vorgeladen werben, Im alle 
fie abermal feine Folge leiften würden, Fündigt ihnen der päbftliche 
Botfchafter Petrus an, daß ihnen für fo Iange das Recht, Meſſe 
zu lefen, entzogen fei, bis fie in Rom Rechenſchaft abgelegt hätten. 
Die Canones 29 und 31 beziehen fih auf früher erwähnte, zu 
Straßburg und Speier begangene Verbrechen. Der neue Bifchof 
von Speier erhält den Auftrag, Diejenigen, welche Einharb ge⸗ 
biendet, in Unterfuchung zu ziehen. Richwin, der nad Otberts 
Ermordung den Straßburger Stuhl an fich geriffen, wird aufs 
gefordert, fi vor feinem Borgefezten, dem Mainzer Metropoliten 
Heriger zu verantworten. Der 21fte Canon ift gegen Erchanger 
gerichtet, er lautet fo: „weil Erchanger und feine Genoffen ſich 
an dem Gefalbten des Höchften, ihrem Könige und Gebieter, ver- 
fündigt, auch den ehrwürdigen Bifhof Salomo niedergemworfen 
haben, follen fie die Welt verlaffen, die Waffen ablegen, ins Klo- 
fter gehen und und ihr Lebenlang Buße thun.” Der 34fle befagt: 
„alle Diejenigen, welche in gleicher Schuld find mit Erchanger, 
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Berthold, Burchard und Arnulf, aber der Ladung unerachtet fid 
nicht vor der Synode geftellt haben, follen in Fürzefter Zeit zu 
ihren Biſchöfen eilen und die Buße übernehmen, welche diefe ihnen 
auferlegen werden. Wer nicht fommt, der ſoll willen, daß ihn 
ver Fluch des Pabftes trifft.” Der 3öfte beraumt den Empörern 
Arnulf, Berthold und ihren Mitfchuldigen eine weitere Frift bie 
Mitte Detober an, zu welcher Zeit der König einen Tag zu Regens⸗ 
burg halten werde. Würden fie auch dort nicht erfcheinen, fo 
unterliegen fie -unwiderruflihem Banne. Aus Bergleihung der 
Canones 21, 34, 35 erhellt, dag Erchanger zur Zeit des Concils 
gefangen faß, Berthold dagegen, Burchard und Arnulf fi nicht 
in der Gewalt des Königs befanden. Der 32fte Canon endlich 
bewilligt den untergeordneten Empörern Vergeffenheit des Ge⸗ 
ſchehenen. Unverkennbar iſt es, daß die Synode alle während der 
lezten Jahre in Deutfchland verübten Staatsverbrechen, die Empö⸗ 
vung Arnulfs, Burchards, Erchangers, Heinrichs von Sachſen ale 
Theile einer großen zufammenhängenden Verſchwörung betrachtet. 

Die Befihlüffe von Hohenaltheim müffen einen tiefen Eindrud 
durch ganz Germanien hervorgebracht haben, Dietmar von Merſe— 
burg, !' Rintprand ? und Regino's Fortfeger ? deuten entweder an 
oder fagen aus, dag eine VBerfühnung zwifchen Conrad I. und dem 
Sachſen Heinrich zu Stande fam. Wirklich unterhandelte, wie wir 
fehen werben, der König auf dem Todtenbette mit dem Sachfen- 
herzoge. Ich bin überzeugt, daß dieß in Folge des Concils ge- 
ſchah, und daß die ſächſiſchen Bifchöfe dabei ihr Beſtes thaten. 
Die im 30ften Canon ausgeſprochenen Drohungen hatten ihre 
Zukunft blosgeſtellt. Nur wenn ber Herzog ihnen Urlaub gab, 
fonnten fie an den Hof gehen, fie mußten deßhalb Allem aufbieten, 
um ein leivlihes Verhältniß zwiſchen Conrad und Heinrich herzu⸗ 
ſtellen. Ich babe oben gefagt, daß im Juli 916 ſich in der Um— 
gebung des Königs ein Bifchof Adalward befand, deſſen Stuhl 
nicht mit genügender Sicherheit ermittelt werden kann: mehreren 
Anzeigen nad war er Bifchof von Verden, und, wenn ſich die 
Sade fo verhält, ift anzunehmen, daß er durch den Herzog Hein- 
rich vertrieben, am Hofe Schuß gefucht hatte. In die gleiche lage 
mochten jest, wenn feine Ausföhnung erfolgte, noch viele andere 


% Chronie. I, 4, Perg III, 736. — 2 Antapod. II, 19. ibid. ©, 292 
„oben. — 3 ad a. 919. Perß I, 615 Mitte, 


fommen. Auch ber Alamanne Berthold, Erchangers Bruder, und 
befien Neffe Liutfried unterwarfen ſich bald nad dem Koncile dent 
Könige. Hermann der Lahme ſagt,' fie feien in der Hoffnung 
auf günftige Bedingungen zu Eonrab gefommen. Hieraus ſcheint 
zu folgen, daß der zu Altheim angefündigte Negendburger Tag 
ftattfand und dag Berthold und Liutfried dort fich einfanden. Sie 
wurden vorerft in Haft gehalten. 

Burchard und Arnulf dagegen wollten nichts von Unterwerfung 
hören. Nach dem Berichte ? der alamannifchen Chronik ſchlug Burt⸗ 
hard noch im Jahre 916, der Baier Arnulf tin folgenden. los. 
Andere Duellen fügen? bei, daß die Ungarn abermal im Jahre 917 
Alamannien verheerend durchzogen, Bafel verbrannten, dann in 
Elſaß binübergingen und bis nad Lothringen vordrangen: Biel: 
leicht war bie erneuerte Empörung bes Schwaben und des Baiers 
Urſache, dag König Conrad I. fein den Oefangenen gegebenes 
Wort nicht hielt. Auf feinen Befehl wurden Erchanger, Bertholb 
und deren Neffe Liutfried zu Aldingen in Schwaben den 21. Ja—⸗ 
nuar 917 enthauptetz er ſcheint für nöthig erachtet zu haben, ein 
furdtbares Strafbeifpiel zu geben. Widukind erzählt, * dag Con⸗ 
rad 918 gegen Arnulf ind Feld zog und verwundet nad Weil- 
burg zurüdfehrte, wo er ſtarb. Laut Liutprands Darftellung ° kehrte 
Arnulf erft nad) des Königs Tode in fein Herzogthum zuräd, folglich 
muß er während bes lezten Feldzugs durch Conrads Waffen atig 
dem Lande vertrieben worden fein. Aber während der Körttig 
glücklich in Baiern kämpfte, warf fih Burchard zum Herzoge in 
Alamannien auf, ® und behauptete die angemaßte Gewalt auch unter 
Heinrih J. Dieß ift Alles, was wir aus den Chronifen über die 
zwei Tezten Jahre Conrads erfahren. Die Urfunden geben feine 
Ausbeute, Vom Jahre 917, in welches der neue Raubzug ber 
Ungarn fällt, ift nur? eine einzige befannt. m November 917 
fowie im April des folgenden Jahres befand er ji zu Frankfurt, 
Anfangs Juli 918 zu Würzburg, wo er dem Bifchofe diefer Stadt 
mehrere Gnaden erwies.“ Wahrfcheinlich trat er von dort aus 


1 Ada. 917. Verb V, 112. — 2 Pers I, 56. — ? Annales Aug. ad 
a. 917. Pers I, 685 Regino cont. Perg I, 615; Hermanni chronic. 
Pertz V, 112. — ?Gesta Saxon. I, 25. Per& III, 428. — 5 Antapod. 
il, 19. ibid. 292. — $Hermanni chronic. ad a. 918. Perg V, 112. — 
7 Böhmer regest. Carol. Rro; 1262, — 8 ibid. Nr. 1264, 1265. 
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ben Zug gegen Arnulf an. Den 19. September weilte er, wohl 
nad) beendigtem Kampfe, zu Sorchheim, ' wo bie lezte bis jezt be= 
fannte Urkunde Conrads ausgeftellt ift. Kraft derfelben beftätigte 
er dem Bifchofe Udalfried von Eichſtädt das Recht, Markt und 
Münze anzulegen und eine Feftung wider die Heiden (Ungarn) 
zu bauen. Dan erfieht hieraus, daß Burgen gefetlicher Weife nur 
mit Erlaubnig des Königs errichtet werben durften, aber freilich 
befümmerten fi die großen Vafallen aus dem Laienftande nichts 
um das fönigliche Vorrecht. 

Aufgerieben durch die verzweifelten, aber glorreihen Kämpfe 
für das Reich und im lezten Feldzuge verwundet, fühlte Conrad 
gegen Ausgang des Jahres 918 die Nähe des Todes. Laut dem 
einftimmigen Berichte der zuverläffigften und älteften Quellen? be- 
wies unfer König fterbend die hohe Gefinnung feiner Seele da- 
durch, daß er ohne Rüdficht auf den Vortheil Des eigenen Hauſes 
die Nachfolge im Reiche dem Mächtigften und Tauglichiten zu ver- 
fhaffen fuchte. Seinem Befehle gemäß bot Conrads Bruder 
Eberhard die Krone dem Sachſen Heinrich an. Die Unterhand- 
Jung hatte glüdlichen Erfolg. Nachdem Conrad den 23, Dez. 918 
geftorben war,” wählten im folgenden Frühling Sranfen und Sad 
fen gemeinfchaftlih auf einem Tage in Fritzlar den bisherigen 
Herzog Heinrich zum Könige, Als Gegenleiftung für die bewie- 
fene Großmuth belehnte Heinrich den Franken Eberhard mit be= 
deutenden Gütern in Sachſen, die jedoch Otto I, Heinrichs Sohn 
und Nachfolger, gleich nach feiner Thronbefteigung wieder einzog.* 

Arnulf von Baiern und Burchard beharrten in der Empörung 
auch wider den neuen König, und obgleih Heinrich Vortheile mit 
ben Waffen wider fie errang, wußten Beide ihre Selbftftändigfeit 
zu behaupten. Lange Zeit war Heinrich nicht der Deutſchen, 
fondern nur der Franfen und Sahfen König, und erft in ben 
legten Zeiten feiner Herrſchaft ift es den Anftrengungen des Lies 
zus gelungen, Schwaben und Baiern wieder zum Reiche zu ziehen. 

Die deutfhen Stämme ftrebten vor taufend Jahren, wie heute 


. 3 Böhmer reg. Car. Nr. 1266. — ? Regino contin. ad a.919. Perg I, 615; 
Widukind gesta Saxon. I, 25; Liutprandi antapod. Il, 20. — 
3 Annales S. Gallenses ad a. 918. Perg I, 78 und mehrere Nekro⸗ 
logien. Dan fehe Jahrbücher des veutfchen Reichs I, a. 139, — * Den 
Beweis In meiner Kirchengeſch. III, 1202 ff. 


noch, ein Einzel-Leben zu führen. Nur dad Band der Kirche 
und der Metropolitangewalt hat ung in den fieben Jahrhunderten, 
da wir das große Wort im Abendlande führten und an der Spige 
der Völker ftanden, zu einer Einheit verfnüpft. 


Siebentes Capitel. 


Die Gefchichtsquellen über die Zeit vom Sturze Carls des Diden bis zum 
Tode Conrads I. — Drud, der auf den Hiſtorikern laſtete. — Einziehung 
der Klöſter. — Die Volksſage: Reineke ver Fuchs, Iſegrim der Wolf. 


. Hauptquellen über die zwei lezten Jahrzehnte des Iten Jahr⸗ 
hunderts find die drei Chronifen von Baaft bei Arras, von Prüm, 
endlich die, welche gewöhnlich, aber ohne Grund, dem Klofter Fuld 
zugefchrieben wird. Der unbefannte Berfaffer der leztern lebte 
in irgend einem bairifchen Stifte, vielleicht zu Regensburg; den 
Namen des Mönchs, aus deffen Feder die erfte ftammt, fennen 
wir gleichfalls nicht; nur der Verfaffer der zweiten ift befannt: 
Regino ſchrieb fie, der von 892 bis 899 Abt zu Prüm war, zu⸗ 
lezt aber dur) Richar, den Bruder der Grafen Matfred und Ger 
bard, verdrängt, eine Zufluchtsftätte im Marimingftifte zu Trier 
fuchte, wo er auch feine Chronif verfaßte. Diefelbe beginnt mit 
der Geburt Ehrifti und endigt mit dem Jahre 9065 fie ift bis zu 
ben Zeiten Ludwigs des Frommen aus älteren, noch vorhandenen 
Gefhichtsbüchern zufammengefezt. Dieſer erfte Theil bat daher 
feinen Werth, Bom Jahre 818 bringt Negino einzelne ihm eigen- 
thümliche Nachrichten. Selbftftändige Duelle wird Regino's Chro- 
nif von den fecheziger Jahren des Iten Jahrhunderts an. Da er 
jedoch erft zwifchen 900 und 908 feine Schrift ausarbeitete, ? be= 
ging er häufig den Fehler, Ereigniffe in ein falfches Jahr zu ver- 
fegen. Glücklicher Weife find wir durch Die andern Chronifen, bie 
neben ber feinigen hergeben, in Stand gefezt, die Zeitfolge her— 
zuftellen und jene Mängel zu verbefiern. Die Berfaffer der bei- 
ben andern Jahrbücher zeichneten die Ereigniffe gleich nad der 
That auf und vermieden beßhalb den Fehler Regino's. Wie ich 
Schon früher fagte, beginnt die Ehronif des bairifhen Mönchs mit 
dem Sabre 882, da Carl der Dide ganz Deutfchland erbte, und 


1 Yerb I, 538, 
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reicht bis zum Jahre 901. Seine Sprache ift roh und ſuͤndigt 
oft gegen die Grammatik, aber er war gut unterrichtet. und feine 
Arbeit würde noch reichere Ausbeute gewähren, wenn er gewagt 
hätte, Alles, was er wußte, zu fagen. Die Chronif von Vaaſt 
umfaßt beinahe denfelben Zeitraum, wie die bairifche, fie beginnt 
mit 874 und endigt mit dem Jahre 900, 

Eine Eigenfchaft, welche den eben genannten drei Chroniften 
gemeinfam ift, verdient genau ind Auge gefaßt zu werben. Laut 
einer alten glaubwürdigen Nachricht ' ftarb Regino zu Trier im 
Sabre 915. Aus mehreren Anzeigen in feinem Bude felbft er- 
hellt,“ daß er um 908 die Feder nieberlegte, Daher entfteht die 
Trage, wie ed gekommen fei, daß er fein Geſchichtwerk nicht bie 
zu feinem Todesjahr fortführte? Diefelbe Frage drängt fih aud 
in Betreff der bairifhen Chronif auf. Der unbefannte Berfaffer 
fagt ° zum Jahre 900, die Reife, welche die Gefandten der Un— 
garn damals an den deutfehen Hof machten, fei der Anfang einer 
Reihe von Unglüdsfällen für Baiern gewefen. Er hat folglich 
bie fpäteren Raubzüge der Ungarn erlebt. Warum ſchloß er num 
feine Chronif mit dem Frühling 901 und führte fie nicht weiter 
fort? Auch der Mönch von Baaft feheint nicht durch den Tod, 
fondern durch andere Gründe an Fortfegung feines Werks gehin- 
bert worden zu fein, Wenigftens fpringt in Die Augen, daß er, je 
mehr er fich dem Jahre 900, feinem Endpunfte, nähert, um fo ein- 
fplbiger wird und zulezt Die Ereigniffe ganz nackt, ohne innere Verbin- 
bung, ohne das Verhältniß von Urſache und Wirkung, binwirft. 

Nicht minder räthſelhaft ift Die Art und Weife, in welcher die 
Fleineren Chronifen, welche weiter herabgehen als Regino und die 
beiden andern Hiftorifer, ihre Aufzeichnungen machten. Seit dem 
Sabre 906, mit welchem Regino fchließt, haben wir feine zufam- 
menhängende Gefchichtserzählung mehr, fondern nur einzelne ab- 
geriffene Nachrichten in den alamannifchen, NReichenauer und St. 
Galler Jahrbüchern. Und zwar verfchweigen Teztere fehr viele 
wichtige Dinge, welche die VBerfaffer nothwendig wiffen mußten. 
Die Summe der zu Hohenaltheim gepflogenen Unterhandlungen 
wurde ohne Frage dem ganzen Elerus befannt; gleichwohl foricht 
feiner der gleichzeitigen Fleineren Chroniften ein Wort von biefer 
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fo erfolgreichen Kirchenverfammlung. Hermann der Lahme, wel 
her um die Mitte des 11ten Jahrhunderts blühte, ift der älteſte 
deutſche Gefchichtfehreiber, der ihrer erwähnt. Wie ſoll man fi 
dieſe Erfcheinungen erklären?! 


Ich getraue mir, das Räthfel zu Löfen. Das Berftummen der 
größeren Chroniften, die Wortfargheit der Fleineren hängt mit dem 
Schickſale zufammen, das die Klöfter, die Werfflätten mittelalter- 
licher Gefchichtfcehreibung, traf. Der Verfall königlicher Gewalt, 
das Anfchwellen der großen Vaſallen verfezte zugleich dem Fort- 
beftand oder wenigftens der Unabhängigkeit Flöfterlicher Wiffenfchaft 
einen töbtlihen Streich. Die meiften Abteien geriethen in bie 
Hände gieriger Laien, alle waren von dieſem Loofe bedroht, denn 
aus dem Raube der Kirchengüter zogen jene Empörer die Mittel, 
mit welchen fie die Krone erniedrigten. Zwei der reichften Abteien 
Neuftriend, das Stift zum hl. Martin in Tours und das Klofter 
St. Germanus .zu Aurerre, gehörten! während Carls des Ein- 
fältigen Regierung, jenes dem Grafen Robert, Bruder des ver- 
ftorbenen Königs Odo, dieſes dem Grafen Richard. Ueber ben 
Zuftand der anderen neuftrifhen Klöfter gibt folgende Stelle? 
der Akten des Concils Auffchlug, welches 909 zu Trosli unweit 
Soiffons unter dem Vorſitze des Metropoliten Heriveus von Rheims 
gehalten worden ift: „Wir wiffen faum, was Wir über die Lage 
der Klöfter fagen follen. Diele find von den Heiden angezündet 
oder zerftört, andere rein ausgeplündert, und wenn von etlichen 
noch die Wände ftehen, fo findet fi in ihnen doch Feine Spur 
klöſterlichen Lebens. Denn da fie feine canonifchen Borfteher ha⸗ 
ben, fondern wider alles Recht Laien unterworfen find, fo geſchieht 
ed, daß die Brüder theild aus Mangel, theild aus üblem Willen, 
meift jedoch wegen völliger Unfähigkeit jener Laienäbte der Regel 
nicht mehr gehorchen. Einige müſſen ſich des UnterhaltS wegen 
mit weltlichen Gefchäften befaffen, Andere verlaffen die Kiofter- 
mauern, um ihr Brod draußen zu verdienen, und werden deßhalb 
som Pöbel verhöhnt. — In den Abteien wohnen die Ratienäbte 
mit ihren Weibern, Töchtern, Söhnen, mit ihren Soldaten und 
Jagdhunden.“ Nicht anders ging es feit Zwentibolds Zeiten in 
Lothringen zu. Früher habe ich gezeigt, ? daß Reginar im Herbfte 

1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1915 u. 1921. — 2 Manfi xvm, 270 ff. 

3 Oben ©. 411 ff. 
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900 die Abtei zum bi. Servatius bei Maftriht an fih riß, daß 
bie prächtigen Klöfter zu den Scheunen und zum hl. Marimin zu 
Trier, wo Regino fohrieb, in den Befig der Brüder Gerhard und 
Matfried, dann Zwentibolds, dann ber deutfchen Conradiner Gebe- 
hard und Conrad, dann Reginard übergingen, fowie baß ber 
Bruder Matfrieds und Gerhardg, jener Richar, welcher Regino ver- 
brängte, fi der Abtei Prüm bemächtigte. Das gleihe Scidfal 
brach feit den Zeiten Conrads J., wahrſcheinlich ſchon unter Ludwig 
dem Kinde, über die Abteien Schwabend und Baierns herein. 
Was die Wuth der Ungarn verfchonte, wurde von den Herzogen 
Arnulf und Burchard dem Jüngeren verfchlungen, faſt alle Klöfter 
fielen in ihre gierigen Hände. In den Aufzeichnungen, welche 
bairifhe und ſchwäbiſche Mönche feit der Mitte des 10ten Jahr- 
hunderts unter dem ruhigeren Regiment Otto's I. machten, wer- 
den deßhalb beide Herzoge ſchwarz wie der Teufel bingeftellt. ? 
Unter Anderem erzählt ? der Mönch Hartmann: „mit Trauerflei- 
dern angethan ift der hl. Gallus der Nonne Wiborada im Traume 
erfchienen und bat zu ihr geſprochen: Burchard der Tyrann, der 
nicht ein Herzog, fondern ein Räuber und Leutefchinder ift, hat 
an mir bie größten Greuel verübt, er hat die Güter, welche Gläu— 
bige mir ſchenkten, geftohlen und feinen Spießgefellen zu Lehen 
yertheilt, er hat das goldene Kreuz, das mit Reliquien gefchmückt 
war, an fi) geriffen, er hat meine Söhne (die Mönchsgemeinde 
yon St. Gallen) in Jammer geſtürzt. — Id fage dir, befler 
würde e8 ihm fein, wäre er nie geboren worden.“ 
. Wenn ed nun irgend einem der aufftrebenden adeligen Herren 
gelang, ein Klofter zu erhafchen, fo mufterten fie bei nächfter Ge- 
fegenheit die Chroniken, um nachzuſehen, ob Nichts in denſelben 
ftehe, was ihrer Ehre, ihrem Vortheile zuwider fei. Wehe dann 
dem Mönche, der fich erfrecht hatte, die Wahrheit zu fagen, Raub 
Raub und einen Tyrannen Tyrann zu nennen. Ein Beifpiel Tie« 
fert die Chronif yon Prüm, Regino flocht in die Gefchichte des 
Jahrs 892 eine Darftellung der Angriffe und Ränfe ein, durch 
welche ihn die Brüder Gerhard, Matfriev und Richar aus dem 
Beſitze der Abtwürde zu verdrängen fuchten, was ihnen im Jahre 
899 wirklich glückte. Obgleich er diefe Schilderung nicht in Prüm 
1 Die Beweife in meiner Kirchengefch. III, 1196 ff. — ? Vita Wiborade 
Pertz IV, 453 a. unten. 
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ſelbſt ſondern nach feiner Vertreibung im St. Marimingftifte zu 
Trier, wo er eine Zufluchtftätte gefunden, niebderfchrieb, wußten 
doch feine Verfolger auch dort ihm den Mund zu fchließen, bie 
Sreiheit der Feder zu entziehen. Die ganze Stelle wurde aus der 
Urfchrift herausgeriffen und jede Wiederherftellung fo gründlich ge- 
hindert, daß nur das verflümmelte Bruchſtück auf ung gefommen 
ift.! Man begreift nun, daß unter folchen Umftänden, da bie 
„geftrengen” ? Herren Grafen und Herzoge ſchon einen guten Theil 
der Klöſter in ihre Gewalt gebracht hatten, und da einem feben, 
das heute noch feine Unabhängigkeit behauptete, morgen die Ge- 
fahr gleichen Gefchicdes drohte, den Mönchen die Luft verging, 
Chroniken zu ſchreiben und der Nachwelt die Wahrheit zu über- 
liefern. Die neu auffommenden .Gaufönige von damals hegten 
gegen bie Ehroniften ungefähr biefelbe Geſinnung, mit welder 
heut zu Tage in gewiffen Kreifen die Erzeugniffe der freien Tages: 
preffe betrachtet werden. Schweigen war daher die Mügfte Rolle. 
Ich glaube hiemit die beim erften Anblicke fo feltfame Erfcheinung, 
daß mit dem Ausbruche des Kampfes der Herzoge gegen das Na- 
tionalfönigthum und die Einheit des Reiche das Licht der Geſchichte 
beinahe erlifcht, genügend erklärt zu haben. Sreiheit ift Die Lebensluft, 
in welcher Hiftorifer allein gedeihen, Sklaven befigen feine Gefchichte. 

Aber während berzoglihe Willkür auf folhe Weiſe die Feder 
der Ehroniften in Feſſeln ſchlug, machte fich der, eblen Nationen an- 
geborne, Wahrheitstrieb auf andere Weife Luft. Das Amt, auf 
welches die Mönche verzichten mußten, übernahmen Volksdichter. 
Eine Menge Lieder über die Ereigniffe ded Tags müſſen damals, 
durch herumziehende Blinde und Gaukler verbreitet, im Umlaufe 
gewefen fein. Ekkehard von St. Gallen fagt:° „ich will nicht 
befchreiben, wie Adalbert (der Babenberger Graf) durch Hatto’s 
Arglift geftürzt ward, denn wer kennt bie Volksgeſänge nicht, bie 
von biefer Begebenheit handeln?” Auch in andern St. Galler 
Geſchichtbüchern iſt mehrfah von Lob- oder Schmähliedern auf 
Hatto, auf Conrad Kurzpold, auf den h. Ulrich und ähnliche aus: 


1. Pertz I, 604. — 2 Ich glaube zu bemerken, daß das Beiwort strenuus 
als Bezeichnung gräflicher Amtsführung gegen Ende bes 9ten Jahrhun⸗ 
derts immer häufiger wird. Man ſehe Perg I, 414 oben: Liutbaldus 
strenuus comes, und ibid. 605 gegen oben: Burchardus, qui ducatum 
(Toringorum) hactenus strenue gubernat. — 3 erh II, 83. 
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gezeichnete Männer die Rede.! Der NReihenauer Mönch Ermene- 
rich erwähnt? (politifche) Rieder, welche Gaukler oder tanzende 
Slaven vor den Thüren fingen. Jedoch nicht blos im gefang- 
reihen Schwaben, auch in Sachſen kommen ſolche Aeußerungen 
der Volkslaune vor, Widufind von Corvey erzählt,? die Sachen 
hätten (im Sahre 915) dem Bruder des Königs Conrad, Eber⸗ 
hard, eine fo ſchwere Niederlage beigebracht, daß die Gaukler fan- 
gen: „wo ift eine Hölle groß genug, um alle von Herzog Hein- 
sih Erfchlagenen aufzunehmen!“ 

Unverfennbar ift, Daß die beiden wichtigften Chroniften der 
Zeiten Otto's IL, Widufind * und iutprand, ° diefe und ähnliche 
Lieder als Duellen benüzten. Da wegen ber oben entwidelten 
Urfachen fehr wenige Nachrichten über die Gefchichte Des Kindes 
und Conrads I. vorhanden waren, blieb ihnen faum etwas An- 
deres übrig. Der gute Auf Hatto’s, des Mainzer Erzbifchofg, 
hat dadurch ſchwer gelitten. Beherrſcht von jenem FTirchlichen 
Spealismus, der bei den Deutſchen von jeher hervortritt, konnten 
es unfere aus dem Volke hervorgegangenen Liederdichter dem 
Mainzer Metropoliten nicht verzeihen, daß er, der doch ein Cle—⸗ 
riler war, ſich fo tief in die weltliche Politif einmifchte und einen 
der berzoglichen Empörer um den andern zum Falle brachte. Man 
muß dieſer Geiftesrichtung nothwendig ihr Recht zuerfennen, fie 
ift Dad unentbehrliche Element der Gährung, welches den natür- 
lichen Verderbniflen der Welt und den Anforderungen des Staatgd- 
lebens gegenüber ftetd die Grundfäße der Urfirdhe und des Eyan- 
geliums im Andenfen erhält. Gleichwohl beweist unfere National- 
geihichte, daß diefelbe Denkweiſe — fobald man ihr zu großen 
Spielraum läßt — dem Gemeinwohl verderblih werben kann. 
Wenn man von jedem Cleriker die Reinheit eines Apoftels ver- 
langt, wenn man jeden unebenen Faden am geiftlichen Rode mit 
fplitterrichterlicher Emfigfeit, bervorhebt, Yauft man Gefahr, der 
Herrjhfucht und den NRäubereien des hoben Laienftandes Thür 
und Angel zu öffnen. In diefes Irrſal geriethen meines Be- 
dünkens jene Volksdichter, indem fie den Mainzer Erzbifchof wegen 
feiner Maaßregeln wider den Babenberger Adalbert und den Sad 
fen Heinrich als ein Mufter von Argliſt hinftellten. Die Bifchöfe 

1 jbid. Note 67. — 2 ibid. ©, 101, Note 39. — 3 Gesta Saxon. |, 23. 
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waren im Mittelalter nicht bios Neligiongslehrer, fondern hohe 
Kirchenbeamte, und als folche verpflichtet, dem Ueberfluthen her- 
zoglicher oder gräflicher Selbftfucht einen Damm entgegenzuwerfen. 
Hätten fid) Hatto von Mainz, Salomo yon Conftanz, Adalbero 
von Augsburg beim Anfchwellen der hohen Bafallen auf Die Role 
son frommen Ermahnern und DBetern befchränft, fo wäre damals 
fhon ohne Zweifel das Reich auseinandergeriffen worden. Ale 
Primas Germaniend, als oberited Haupt der Deutfchen Kirche 
mußte Hatto fo handeln, wie er gehandelt hat, und ich flimme 
Denen nicht bei, welche ihn verbammen. 

Sn den von mir behandelten Zeitraum fallen Die Anfänge 
zweier andern politifchen Dichtungen, welche jedoch erft einige 
Sahrhunderte fpäter feite Geftalt erhielten. Ich hAbe oben mehr- 
fach des Lothringer Grafen NReginar erwähnt und gezeigt, wie 
er erft ber vertrautefte. Rathgeber Zwentibolde war, dann mit 
ihm brach, defien ganzen Zorn auf ſich lud, aber in feinem Fuchs⸗ 
bau durchaus allen Anftrengungen des Könige zu trogen wußte, 
nach Zwentibolds Sturze den Strom der Onadenbezeugungen dee 
Kindes auf feine Mühle leitete und hinwiederum, da Carl der 
Einfältige Lothringen wegnahm, den größten VBortheil aus dem 
neuen Herrfcherwechfel zog, bie reichiten Abteien verfchlang. Die 
große Sachſenchronik verfest' Reginars Tod ins Jahr 916 und 
Ihon Edhard hat die Bemerkung gemacht,” daß biezu trefflich 
eine Urkunde? Carls des Einfältigen vom Januar 916 ftimmt, in 
welcher fämmtlihe Große des lothringifchen Reihe, namentlich 
Reginars Söhne Gifelbert und Reinher, nicht aber er felbft, an- 
geführt werden. Eckhard zieht daraus den wohlbegründeten 
Schluß, daß Reginar zur Zeit der Ausftellung bereits geftorben 
war. Reginars Erfigeborner, Gifelbert, fpielte die Nolle des 
Baters fort, er hauptfählih war e8, der im Bunde mit dem 
beutfchen Könige Heinrich I. die franzöfifhe Herrſchaft am Nieder- 
rheine und im Mofellande untergrub und die Wiedervereinigung 
Lothringend mit dem deutſchen Reiche herbeiführte, weßhalb er 
auch von Heinrich zum erften Erbherzoge Lothringens eingefezt 
worden iſt. Selbſt in den blafien farbiofen Chronifen vom An- 
fange des 10. Jahrhunderts erfcheint Reginar und fein Gefchlecht 


1 Perg VI, 593, — 2 Francia orient. II, 855, — 3 Bouquet IX, 526. 
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als ein Ausbund von Verſchlagenheit. Wundern müßte man fid 
baher, wenn der Volkswitz, deſſen üppige Triebfraft ich oben 
nachwies, nicht feine Perfönlichfeit aufgegriffen hätte. Dieß ge 
fhah jedoch. Reginar, der Tothringer Graf, ift, wie fehon die 
Öleichheit der Namen andeutet, Reinefe der Fuchs jenes unver: 
gleichlichen niederdeutſchen Volkslieds.“ Auch fegrim der Wolf. 
fehlt nicht. Dben wurde gezeigt, wie Aribo's Sohn Sfanrich im 
Bunde mit dem Mähren Moimar 899 gewaltfam eine unabhän- 
gige Herrichaft in der Marfe an der Enns gründete und im Sabre 
901 als felbfiftändiger Herr Friede mit der Regierung bes Kin- 
des ſchloß. Die bairifhe Chronik, welcher wir diefe Nachrichten 
verdanfen, Fonnte nicht mehr von ihm melden, weil fie mit dem 
Frühling 901 'endigt. Aber in den einzigen auf ung gefommenen 
ächten Quellen jenes Zeitraums, in den Urkunden, ift weiter von 
ihm die Rede,? doch tritt er unter einem etwas veränderten Nta- 
men auf, er wird bier Iſegrim genannt, zugleich aber deutlich 
als Herr der Marfgrafichaft an der Enns, welche der Iſanrich des 
bairifchen Mönchs befizt, bezeichnet. Reginar der feine Fuchs, der 
auf dem Bauche daher fhlih und den Mantel nach dem Winde 
zu hängen wußte, brachte e8 weiter, ald der wilddreinfchlagende 
Iſegrim. Bon den Ungarn in der füdöftlihen Flanke gepadt, 
mußte lezterer fih wider feinen Willen der Regierung des Kindes 
fügen und bfieb, wenn man den Quellen Aventing trauen darf, 907 
in der großen Ungarnſchlacht jenfeits der Enns. Iſegrim ift fo gewiß 
ber Wolf des Volksgedichts ald Neginar dem Fuchfe Reinefe zum 
Borbild diente; die Züge aber zum König Löwen derfelben Fabel 
liehen meines Erachtens Arnulf und fein Sohn Zwentibold her, 
welche Beide, obgleich gewiſſenlos, herrſch- und beutegierig, von 
einem Schwarme Bafallen an der Nafe herumgeführt wurden. 

1 Schon Eckhart, der überhaupt ein ausgezeichneter Kopf war, hat dieß 
behauptet. (Francia orient. II, 797 ff.) Neuerdings hat Done, (Rei- 
nardus vulpes) dem auch Gervinus (Öefchichte ver poetifchen National- 
literatur, zweite Aufl. I, 143) beitritt, Eckharts Anficht beflätigt. Die 
Einwendungen 3. Grimms bewegen mich nicht, anders zu denken. — 
2 Regensburger Urkunve vom 12. Sept. 901 bei Lünig Reihsarchiv XXI, 
105. Urkunde vom 30. Nov. 903 ebenvaf. ausgeftellt Monum. boica 
XXVIII, 135. Urkunde vom 5. März 904. ibid. 137. 
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